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Kampf um soziale Gerechtigkeit
ie zunehmende Technisierung, die Zusammenballung 

gro Ser arbeitender Massen in den Industriezentren, die 
n äufung von K ap ita l in den H änden weniger U n te r

es mer legten es schon im  Laufe des 19. Jahrhunderts den 
lnsrcntigen klar, daß sich eine s o z i a l e  U m w ä l z u n g  

g r ö ß t e n  A u s m a ß e s  vorbereitete. Eine verkehrsarme 
Patriarchalische Hauswirtschaft wurde in geschichtlich kur- 
/£ r u.611’ sozusa§en “ber Nacht, aller ihrer Voraussetzun- 
^6n ®raubt. D er menschliche Geist, der diese Um w älzung  

craniaßt hatte, fand nicht Zeit, eine neue den sprung- 
ta t geschafFenen Verhältnissen angepaßte Ordnung des 
^ ? nscv ' cüen Zusammenlebens zu finden. D ie Reste alther- 

6, rac" ter Familienwirtschaft und Bürgerlichkeit standen 
^ ^ ''a u sb eu te risch en  Gebilden des Kapitalismus. Aus 

wiaos, in das das menschliche Zusammenleben nun 
niusten War> erwuc^s ü 'e Verzweiflungslehre des M arxis-

crste1 ^ eutsc^ an<J des Kaiserreichs wurden, nadi den 
Unruhen und Zusammenstößen, die Spannungen 

eser sozialen Revolution durch eine vorbildliche Sozial- 
setzgebung und den W ohlstand einer wirtschaftlidten 

^jUtezeit überdeckt. Gelöst wurden sie nicht. D er W e lt
lichen k '1 ^ Crsuc^ der Fiauptkapitalm ächte, einen angeb- 
t i - ,U, 'onkurrenten niederzuschlagen —  nur ein K ap i- 
schla” ° nnte au  ̂ ĉ e Vorstellung verfallen, durch N ieder- 

«Jgung und Ausbeutung eines großen Volkes selbst zu 
Ch " “ S  und die Nachkriegszeit legten das ganze 
H and Sinnlose Anhäufung von K ap ita l in den
d» nA,en Weniger, Massenelend, Massenarbeitslosigkeit; 
nik ensc 1̂ w ar zum Sklaven des Kapitals und der Tech- 
: Sew°rden —  auf der anderen Seite der zerstörende
j  ern.atlonale Proletkult, der V o lk , Fam ilie und K u ltu r, 

r >e hohen W erte menschlicher Gemeinsdiaft schledit- 
•n verneinte. H ie r wie dort w ar der Jude herrschend, 

de CR ?C'1̂ urS des Kapitalismus in U S A . und die Zentrale  
d 0 schewismus in Moskau waren und sind Domänen 

es Judentums. Eine neue Form  des menschlichen Z u 
sammenlebens, die den Gegebenheiten unserer Zeit 
entsprochen hätte, vermochte sich nicht zu bilden. 

!e M >ßstände und die immer unüberbrückbarer w er

denden Gegensätze schienen die Vorbereitung fü r den 
Zusammenbruch zu sein, der im Chaos des Bolschewismus 
enden mußte.

Es ist die Sendung des deutsdien Volkes in dieser 
Epoche, die neue Ordnung menschlichen Zusammenlebens 
zu begründen, an die Stelle des Chaos des Kapitalismus 
und Bolschewismus die soziale Gerechtigkeit zu setzen, 
an die Stelle einer Beherrschung des Menschen durch das 
K a p ita l und die Technik deren sinnvollen Einsatz zur 
Hebung der K u ltu r und des Wohlstandes; an die Stelle 
der Ausbeutung durch wenige einzelne die Teilnahm e aller 
an den Gütern der Erde und den Geschenken der K u ltu r; 
an die Stelle der Vermassung die Eingliederung der Per
sönlichkeit in die Gemeinschaft des Volkes. U n d  so, wie 
der Nationalsozialismus im  Volksleben dem einzelnen 
seinen P la tz  anweist, so auch im Völkerleben dem einzel
nen V o lk  des Großraumes: N ic h t kapitalistische Ausbeu
tung und Unterdrückung, sondern auch hier sinnvolle 
Ordnung und soziale Gerechtigkeit.

D er K am pf, den die Vormächte des Kapitalismus ge
gen das Deutsche Reich führten, w ar nichts als der V e r
such, ein unzulängliches Herrschaftssystem m it dem M itte l 
brutaler G ew alt aufrechtzuerhalten und das Aufkommen  
einer neuen gestaltenden Idee des menschlichen Zusam
menlebens, unter den Gegebenheiten des 20. Jahrhunderts 
zu verhindern. Dieser K am p f mußte die Bundesgenossen
schaft jener Macht finden, die seit ihrem Entstehen sich 
als Geist der Zersetzung und Anarchie, als offener und 
geheimer Feind jeder Ordnung betätigt hatte: Des Bol
schewismus. In  der Gegnerschaft gegen eine w ahrhaft 
ordnende und gestaltende Macht waren sich die Baruch 
und Frankfurter einig m it den Juden des Krem l. Der 
offene K am p f deckt nur die innere und unvereinbare 
Gegensätzlichkeit auf und ist tro tz aller H ärte  deshalb 
als klärend und reinigend empfunden worden.

D e r  K a m p f ,  d e r  h e u t e  g e f ü h r t  w i r d ,  i s t  d e s 
h a l b  i n  s e i n e r  t i e f s t e n  B e d e u t u n g  e i n  R e c h t s 
k a m p f ,  e i n  K a m p f  u m  e i n e  n e u e  s i n n v o l l e  
O r d n u n g  des m e n s c h l i c h e n  Z u s a m m e n l e b e n s  
u n d  u m  s o z i a l e  G e r e c h t i g k e i t .
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Ergebnisse und Vorschläge 
zum System des deutschen Vermögensrechts

V o n  Professor D r . W o l f  g a n g  S i c h e r t ,  B erlin
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I. Zur Rechtserneuerung im Bereich des 
bürgerlichen Rechts 1933—1940

Ü b erb lick t m an d ie B em ühungen und Ergebnisse  
der w issenschaftlichen A rb e it zur E rn eu eru n g  des 
Systems des bü rg erlich en  Rechts, so lä ß t sich w o h l 
eine gew isse E n tw ick lu n g s lin ie  feststellen.

D ie  E rkenntn is , daß das B G B . von der liberalen  
G eistesh altung des B ürgertum s des 19. Jahrhunderts  
g ep räg t ist, hat zunächst e ine h eftig e  K ritik  des 
G esetzesw erkes im G anzen und seiner privatrech t
lichen G ru n d b e g riffe  im  einzelnen veran laßt. E)er 
K a m p f richtete  sich vornehm lich  gegen die im  
A llg em ein en  T e il enthaltenen u nd  von da her das 
B G B .-S ystem  beherrschenden allgem einen Rechts
b e g riffe , w e il und sow eit sie ohne Rücksicht auf 
natürliche u nd  gesunde Funktionsverschiedenheiten  
N ichtzusam m engehöriges vereinen. G ru n d la g e  des 
Systems sollten v ie lm ehr die natürlichen Lebens
u nd  A ufgaben bere ich e in der V o lkso rd n u n g  sein, 
entsprechend d er m ethodischen und system atischen  
G ru n d fo rd e ru n g , daß R echtsordnung und V o lkso rd - 
n un g  nicht m eh r g e tren n t gegenübergestellt w erd en  
d ürften .

. Ü  Anlaß und Gegenstand der folgenden Betrachtung
bildet das Buch von F r a n z  W i e a c k e r ,  o. ö. Prof, an
der Univ. Leipzig, „Zum  System des deutschen Ver-
mögensrefchts, Erwägungen und Vorschläge“ . Leipziger
rechtswissenschaftlicne Studien, H . 126, Leipzig 1941. 6 - S.,
2,50 M C.

D ie  E rn eu eru n g  des bürgerlichen Rechts vo llzog  
sich daher zunächst m eh r im  W e g e  einer A u s -  
o T i e d e r u n g  w e i t e r  R e c h t s g e b i e t e  a u s  
d e r  S y s t e m a t i k  d e s  B G B . ,  w odurch  z. B. das 
Recht der F am ilie , das Recht der A rb e it und  das 
bäuerliche Recht eine grundlegende U m g esta ltu n g  
e rfu h re n 5). In so w e it besteht e in  unverkennbarer Z u 
sam m enhang m it der E n tw ick lu n g , die die G e 
s e t z g e b u n g  zum  bürgerlichen  Recht im  gleichen  
Z eitabschn itt genom m en hat. D ie  um fassendsten ge
setzlichen N eu eru n g en  finden w ir  auf dem G ebiete  
des Fam ilienrechts und in dem  überhaupt neu ge
schaffenen G eb ie t des Bauernrechts: Aus dem G e 
setzesstoff des 4. Buches des B G B . sind w ich tig e  
T e ile  durch selbständige Einzelgesetze neu geregelt 
w orden; w o b e i an erster Stelle die N ü rn b e rg er G e 
setze von 1935 und das E h eG , von 1938 zu nennen  
s in d 3) ;  den K ern  des B auernrechts bilden das R E G  
von  1933 m it der E H R V  und der E H V fO  von 1936 
sow ie d ie G esetzgebung zum  Reichsnährstand. Z u m  
E rbrecht des B G B . ist vo r allem  das T e s tG . von  
1939 zu nennen. D ie  V o rsch riften  des B G B . über 
den D ie n s tv e rtra g  sind durch das A rb O G . von 1934 
zw a r nicht außer K ra ft  gesetzt, aber jedenfalls  in 
In h a lt u n d  R eichw eite  erheblich verän d ert w orden. 
D ag eg en  b lieb  das B G B . im  übrigen , v o r allem  in 
seinen ersten drei Büchern, gesetzesm äßig gesehen 
scheinbar unerschüttert. D a s  B ild  verändert sich 
allerd ings, w enn m an die E in w irkü n g en  des P re is 
rechts, des D evisenrechts, überhaupt des staatlich  
oder ständisch geregelten  L ieferungsrechts auf das 
Schuldvertrags- und insbesondere das K a u L  und  
U m satzrecht betrachtet 4) und w enn m an das G ru n d 
stücksrecht des B G B . in  die G esetzgebung zu r B o
denverfassung e in o rd n e t5). D iese W a n d lu n g  des 
G üterum satzrechts und des Bodenrechts tra t jedoch 
im  B G B . selbst nicht in  E rsch e in u n g 6).

2) H ierzu z. B. B u s s e ,  „Der Erbhof im Aufbau der 
Volksordnung“ , Berlin 1936; S i e b e r t ,  „Das Arbeits
verhältnis in der Ordnung der nationalen Arbeit“ , H am 
burg 1935; W i e a c k e r ,  „Der Stand der Rechtserncue- 
rutig auf dem Gebiete des bürgerlichen Rechts' : Dtsch. 
Rechtswiss. 1937, 3 ff. Kritischer Gesamtbericht: B o e h -  
m e r ,  „Das Schrifttum zur Erneuerung, des bürgerlichen 
Rechts“ : Dtsch. Rechtswiss. 1939,77ff.

3) W ie vielgestaltig das gegenwärtige Bild der Ue- 
setzgebung im Familienrecht ist, zeigt sich am deut
lichsten bei einem Versuch, die gesetzlichen Bestimmun
gen zu einem geordneten Sachbereich zusammenzufügen; 
vgl. dazu S i e b e r t ,  „Das Recht der Familie und die 
Rechtsstellung des Volksgenossen, Systematische Gesetz
sammlung“ , Berlin 1939.

4) Zum Devisenrecht ' vgl. neuestens die ausführliche 
Darstellung bei S t a u d i n g e r - W e b e r ,  Anm. 39f f .  vor 
§ 244. Aus der Fülle der Äußerungen über BGB.-Vertrag  
und neues Wirtschaftsrecht seien genannt: M e r k e l , „ A b 
schied vom Schuldrecht“ : RdRN. 1937,850; S c h m i d t -  
R i m  p 1 e r , „Vom  System des bürgerlichen und W irt
schaftsrechts“ in: „Zur Erneuerung ,des bürgerlichen 
Rechts“ , Schriften der Akademie f. Dtsch. Recht, 1938,
S. 7 9 ff.; H e d e m a n n ,  „Wirtschaftsrecht“  (Grundriß), 
1939, bes. S. 286ff.; neuestens die Bemerkungen von 
G r o ß m a n n - D o e r t h :  AkadZ. 1941,123f.

») H ierzu z. B. B u s s e ,  „Bodenrecht statt Grund
stücksrecht“ : AkadZ. 1937, 427 und „Gliederung und Ein
heit des deutschen Bodenrechts“ : Ztschr. f. d. ges. Staats- 
wiss.98 (1938), 498; W i e a c k e r ,  „Bodenrecht“  (Grund
züge der Rechtswissenschaft), 1938, bes. S. 13 ff.

o) Vgl. dazu noch unten V II.
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H atten  danach also W issenschaft und G esetz
gebung bei der E rn eu eru n g  des bürgerlichen Rechts 
SIch zunächst vo rw ieg en d  den neu geschaffenen  
ausgegliederten Rechtsgebieten zugew and t, so darf 
noch nicht übersehen w erd en , daß schon in  diesem  
ersten A bschnitt nach m ehreren  R ichtungen hin auch 
an der E rn eu eru n g  des Schuld- und Sachenrechts  
gearbeitet w o rd e n  is t 7). E in e  Systematische und  
dogm atische D u rch d rin g u n g  dieses Kernbereichs des 

W a tre c h ts  ist dann v o r allem  durch die w issen- 
cnattlichen G rundrisse  begonnen w o rd en , und zw ar  

¿m achst durch d ie B ände von L a r e n z  und S t o l l  
.u lA m 'tra g  und U n rech t“ 8). M a n  hatte  erkannt, 
?o auch der verm ögensrechtliche Leistungsverkehr 
‘nem echten Lebensbereich entspricht und daß  

R egelung einen w esentlichen B estandteil der 
i Kjsehen R echtsordnung b ildet. Es konnte daher 
ent zw e ife lh a ft sein, daß —  nachdem  eine gewisse 
far.lu]g  der a llgem einen G rundsätze und M etho den  
i° +i-W ar —  die W issenschaft sich auch des 

D n ^ v ia  ■chen“  P rivatrechts  bem ächtigen und die 
p- lc “ d rin g u n g  und N e u o rd n u n g  der w ichtigsten  
„  -lzHgotnete und E in ze lfrag en  au f dem Boden  
npii c er G o g m a tik  und m it dem Z ie le  eines 

en Systems in A n g r iff  nehm en w ürd e.
e i n ^ * e s e r  E n t w i c k l u n g  s c h e i n t  n u n m e h r  
ej i n e u e r  A b s c h n i t t  e r r e i c h t  z u  s e i n .  Seit 
ljct ^ er ,^ eR. hat eine neue W e lle  der w issenschaft- 
a.v . A rb e it an d er R echtserneuerung eingesetzt, 
m - U i  rec^  e igentlich  das Schuld-, und Sachen- 
eine ■ zum G egenstand n im m t und dabei
ein n 'nS ^ ‘nzelne gehende n e u e  D o g m a t i k  und  
w i r i / f U e s  S y s t e m  d e s  G e m e i n r e c h t s  zu ent- 
tersri i? suc^ - A ls Beispiel sei h ier n u r au f die U n - 
T rp„ cdUngen von B r a n d t 9) zur Ü b erw in d u n g  der 
sch; f+Un^  v? n V erp flich tu n g s- und V e rfiig u n g sg e- 

verw iesen. D e r ,  P lan  zu r Schaffung eines 
ej. y® G e s e t z b u c h  e s 10) ve rle ih t diesen A rbeiten  
esse p  0 Il? ere A k tu a litä t und w ird  auch das In te r-  
nenpi- 6r R echtspraxis an den P rob lem en der E r- 

g  Ur>gsarbeit im  P riva trech t erheblich verstärken.
V o rs n b ieSer..L a ? e verdienen die E rw äg u n g e n  und  
möov. 1;a5 e, Jür ein neues System des deutschen V e r-  
iicht r s[ ecihts- die W i e a c k e r  kürzlich  verö ffen t- 
W ü rfi : at’ besondere B e a c h tu n g 11). U n te r kritischer 
stemp Oberer Rechtssystem e sow ie der Sy-
von w ^  B G B - und des A B G B . b r in g t die Schrift 
setzun I e a c *c e r  eine grundsätzliche Auseinander, 
haunf ^  . der B edeutun g  des Rechtssystems über-
samt<jvS?W le V o rsch läg e über den A u fb au  des G e- 

CIns des G em einrechts und im  Anschluß

recht“ Su Z‘ b a n g e ,  „Vom  alten zum neuen Schuld- 
jektivr’c 1934; L a r e n z ,  „Rechtsperson und sub-
Leistunori^- ’ Berlin 1935; S t o l l ,  „D ie Lehre von den 
S i e b e r t  torungen“ (Akademie-Bericht), Berlin 1936; 
ausübnniv’t ’V ,er'virkung und Unzulässigkeit der Rechts- 
beit von^l •’■ /"arburg 1934. Dazu auch die wertvolle A rbeit von i ?. lviaruurg 1934. Dazu auch die wertvolle Ar- 
tung des n  e? 9 i l <ow (Prof, in Sofia), „Die Neugestal- 

8) La r p i c h e n  Bürgerlichen Rechts“ , Berlin 1937. 
Rechtsuute n z ’ . ”Vertrag und Unrecht“ (Grundzüge der 
trag u,m jS,ensclJaft) Bd. 1 ,1936, Bd. II, 1937; S t o l l ,  „Ver
bänden Bd. I und II, Tübingen 1936. Diesen
¿Um hni-rr i- , ann weitere wissenschaftliche Grundrisse 
^ i e a c k ger  hGn gefolgt, z. B. von L a n g e  und
straktpEJ£eniVmserwerb und Austauschgeschäft, der ab- 
ÜmsaHr0 & lche Vertrag und das System des deutschen 

zrechts im Lichte der Rechtswirklichkeit“ , Leipzig

i n ,  „Das Volksgesetzbuch der Deut- 
und Berlin 1941. Vgl. auch die Aufsätze

1940

Schen B  !vtd e u* a n n 
im j V - u M u,nchen unJah’rh Jlchen u,ld Berlin 1941. Vgl. auch die Aufsätze 

U m  der Akad. f. Dtsch. Recht, 6./7. Jalirg., 1939/40. 
'  vs ‘. Anm. l zu Beginn dieses Aufsatzes.

h ieran eine ins E inze lne gehende E rö rte ru n g  der 
system atischen G lie d e ru n g  des Verm ögensrechts.

A u f g a b e  d e s  f o l g e n d e n  B e r i c h t s  s o l l  es  
s e i n ,  d i e  A u f m e r k s a m k e i t  d e r  R e c h t s 
p r a x i s  a u f  d i e s e n  b e d e u t s a m e n  V e r s u c h  
e i n e r  v ö l l i g e n  N e u o r d n u n g  u n s e r e s  V e r 
m ö g e n s r e c h t s  h i n z u l e n k e n .

I I .  Stoff und Gesamtsystem des neuen 
deutschen Gemeinrechts

1. V o m  S i n n  d e s  R e c h t s s y s t e m s
W i e a c k e r  b eg in n t seine U ntersuchungen über 

S to ff u nd  G esam tsystem  des G em einrechts m it ü b er
zeugenden D arleg u n g en  über die A u fg ab e  des vö l- 
kischert Rechtssystem s überhaupt (S. 5 — 14).

D as Rechtssystem erh ä lt eine neue A u fgabe, w enn, 
w ie  w ir  erkannt haben, das R e c h t  dem G e s e t z  
v o r g e g e b e n  ist, näm lich als vorgegebene A r t  des 
D aseins der völkischen Lebensgem einschaft, als die  
Lebensord nung des deutschen Vo lkes. D an n  sind 
B e g riff  u n d  System nicht m eh r b lo ß e  rechtstech
nische oder rechtskonstruktive O rd n u n g sb e g riffe , 
sondern no tw en d ig e  M itte l und  Form en , um  den 
Sinn, die E in h e it und  die G lie d e ru n g  d er völkischen  
Lebensordnung zu erschließen, zu entfa lten  und zu 
sichern. D a m it der Sinn d er völkischen Lebens
o rd n u n g  g r iffb e re it fü r den E in ze lfa ll im  positiven  
G esetz zuverlässige G es ta lt g ew in n t, m uß  e r als 
E in h e it h in ter der V ie lfa lt  d er täg lichen  W irk lic h 
ke it zum B ew ußtsein  u nd  zum  w irk u n g s k rä ftig e n  
B e g riff  gebracht sein, w o  das G esetz spricht. E in  
richtiges System  is t also nichts w e n ig e r als die A rt  
und die O rd n u n g , in  der die V ie lfa lt  der W irk lic h 
ke it u nd  d ie  B esonderheit des einzelnen Falles  u n te r  
die E in h e it der völkischen G run danschauung  tr itt .  
D ie  G esta lt eines Rechtssystem s is t m ith in  abhäng ig  
von der konkreten  Rechtsanschauung, die ihm  zu
grunde lieg t. F e h lt es an einem  Rechtssystem  o d er  
is t das Rechtssystem  falsch, so ist der innere  G e 
h alt der e rfaß ten  R echtsverhältnisse o d er der Le
bensbereiche g e fäh rd e t u nd  kann überdeckt und  
verfä lscht w erd en .

G e g e n  das B G B .-S ystem  ist v o r a llem  einzuw en
den, daß es d ie völkische R ech tsw irk lich ke it n icht 
ric h tig  in  Erscheinung tre ten  läßt. Das System des 
B G B . ist das P ro d u k t v ie lfacher e inander w iderspre
chender System lehren d er R echtsentw ick lung  und  
darum  in  sich unein heitlich  und gebrochen, insbe
sondere sind die von d er sozialen W irk lic h k e it aus
gehenden fruchtbaren  System versuche des ä lteren  
N aturrechts  durch d ie  jü n g ere  N aturrechts leh re  und 
nam entlich  d ie Pandektenw issenschaft verd rän g t zu
gunsten e in e r M eth o d e , die ohne B eziehung zu r Le
bensform  und den sozialen Fun ktionen  d er Rechts
einrichtungen den R echtsstoff nach lo g is c h -b e g n .i- 
lichen G esichtspunkten g liederte .

D em g eg en ü b er m uß ein d er neuen Rechtsan
schauung entsprechendes System die V o rg ä n g e  der 
R echtsw irk lichkeit w ie d e r in den V o rd erg ru n d  stel
len und d ie jen igen  M e rk m a le  zum  A usgangspunkt 
seiner G lie d e ru n g  nehm en, auf denen die soziale —  
vielle icht besser: fu nk tionale  —  W e rtu n g  einer 
G ru p p e vo n  Lebenstatbeständen beruht.

D ie  erhebliche praktische B edeutun g  eines sol
chen Rechtssystems fü r die R e c h t s p r e c h u n g  be
d arf w o h l ke in er w e iteren  E rläu teru n g . M it  Recht 
h eb t W i e a c k e r  aber auch die B edeutun g  eines  
rich tigen  Systems fü r  unsere G e s e t z g e b u n g  
hervor: W e n n  ein  rich tiges System  die A r t  und  
O rd n u n g  ist, in der d ie V ie lfa lt  d er W irk lic h k e it  und

189*
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die Besonderheit des einzelnen Falles unter die E in 
heit der a llgem einen Q rundanschauung tr itt , so b e
d arf es dop pelt eines rich tigen  Systems, w o  ein 
neues G esetz eine neue rechtliche Q rundanschau- 

‘ u n g  durchsetzen und befestigen w ill. V o n  dieser F o r
derung  her en tw icke lt W i e a c k e r  seine Vo isch lage  
in  grundsätzlich g le icher W eis e  fü r S y s t e m  u n d  
K o d i f i k a t i o n ,  w o b e i er fü r  die K o d ifika tio n  in  
seinem Bereich natu rgem äß v o r allem  an das 
V o l k s g e s e t z b u c h  denkt. Ich  g laube allerd ings, 
daß fü r die F rag en  der K o d ifik a tio n  noch andere, 
vo r allem  g e s e t z e s t e c h n i s c h e  G esichtspunkte  
eine R o lle  spielen, so daß Rechtssystem und G e 
setzessystem doch w o h l n icht im m er v ö llig  u b e i- 
einstim m en können. Das ändert aber nichts an der 
Ü berzeugu ngskraft der D arleg u n g en  W i e a c k e r s  
darüber, daß dem  G esetzesw erk eine klare E rkennt- 
nis vom  System  des Rechts vorangehen und zu
grunde liegen  m uß.

2. D e r  S t o f f  d e s  G e m e i n r e c h t s  
I n  e i n  e c h t e s  S y s t e m  der geschilderten A rt  

k a n n  m a n  n u r  b r i n g e n ,  w a s  s e l b s t  s c h o n  
e i n e  i n n e r e  E i n h e i t  i s t .  W i e a c k e r  stellt da
her fo lg erich tig  zunächst die F ra g e  nach dem ,,Be
ru f unserer Z e it“  zu System atis ierung und K o d ifik a 
tio n  des G em einrechts. Is t es m öglich, die noch  
ständ ig  ström enden B ildungen  des neuen Rechts aut 
die gedankliche E in h e it eines G em einrechts zurucK- 
zuführen? W ü rd e  ein überw ieg en d  privatrechtliches  
Volksgesetzbuch überhaupt noch in der W irk lic h k e it  
einen einheitlichen G egenstand vorfinden?

W i e a c k e r  b e jah t diese F rag en  (S. 15— 21) un ter  
der Voraussetzung, daß alle G eb iete  m it besonderem  
Lebensgehalt außer acht gelassen w erd en  und nut 
d erjen ig e  einheitliche Bereich rechtlicher V e rh ä lt
nisse a ller Volksgenossen g eordnet w ird , dem g le i
che Rechtsgrundsätze zugrunde liegen. D ie  D u rch 
fü h ru n g  dieses Bestrebens b ere ite t a llerd ings Schw ie
rig ke iten , insofern die Ausschaltung a ller beson
deren Bereiche die G e fa h r eines A useinanderre ißens  
von  zusam m engehörigem  R echtsstoff m it sich brin g t. 
Z w e ife llo s  gehören nach W i e a c k e r  zum G em ein 
recht das Personenrecht, das Fam ihenrecht, das r a -  
m ilien g ü terrech t und das E rbrecht. D ag eg en  so.len  
aus dem  Volksgesetzbuch w eg en  ih re r besonderen  
F u n ktio n en  und ih re r entsprechend ausgebildeten  
spezialisierten Lösungen ausscheiden das gesam te  
A rbeitsrecht, das U rh eb errech t, der gew erb liche  
Rechtsschutz, der V e rla g s v e rtra g  und der ü b e rw ie 
gende T e il des Privatversicherungsrechts. Bei dem  
B odenrecht b ere ite t die besonders enge V e rfle c h 
tu n g  m it der ö ffen tlichen  V e rw a ltu n g  S ch w ierig 
ke iten ; deshalb schlägt W i e a c k e r  h ier vor, daß  
das Volksgesetzbuch unter V e rz ic h t auf das übrige  
R aum recht sich auf d ie jen ige  O rd n u n g  des L ie g e n 
schaftsrechts, d ie sich im  G ru n d b u ch  vo llz ieht, be
schränkt u nd  n u r die A n k n ü p f u n g s p u n k t e  des 
ö ffen tlichen  B odenrechts hervorhebt. D agegen  sol
len das R echt der R aum m iete  und der gew erb lichen  
Pacht in  das neue System m ite inbezogen w erd en , 
w äh ren d  E rb h o frech t und B ergrecht als echte Son
derrechte aus dem G em einrecht ausscheiden. —  
T ro tz  der m ann igfachen So nderform en der T y p e n 
verträg e , des berufsständischen und ö ffentlichen  L ie 
ferungsrechts b e jah t W i e a c k e r  die M ö g lic h k e it  
eines a l l g e m e i n e n  V e r t r a g s r e c h t s ,  das als 
R ahm enrege lung  den einheitlichen K ern  innerhalb  
des beru flichen  und w irtschaftlich en  Sonderrechts  
b ild e t u nd  in allen T e ile n  die veränderte  A nschauung  
vom  V e rtra g  als einem  M itte l des gesam tvölkischen  
Leistungs- und K red itkre is lau fs  zum A usdruck b rin g t.

In  dieses U m satzrecht sollen auch das Recht dei 
H andelsgeschäfte und das Recht der W ertp ap ie re , 
sow eit d ie E rh a ltu n g  d er europäischen Rechtseinheit 
im  W ech sel- und Scheckrecht dies gestattet, ein
geschm olzen w erden. D ag eg en  soll das Recht des 
K aufm annstandes und der H andelsgesellschaften w ie  
bisher außerhalb  des G em einrechts geordnet w erden.

Bei e iner kritischen S tellungnahm e zu diesen V o r 
schlägen w ü rd e  die G leichsetzung von S toffe inhei 
und G esetzeseinheit, die W i e a c k e r  in diesem A b 
schnitt seiner D arleg u n g en  geradezu als selbstver
ständlich ansieht, e iner P rü fu n g  unterzogen  w erden  
m üssen; vo r allem  aber w ir f t  d ie von W i e a c k  e 
vertre ten e S to ffab g ren zu n g  die F rag e  auf, ob für 
B e g riff und Bereich d i e s e s  G em einrechts ein ge
nügend positiver In h a lt gefunden w erden kann. (D a 
zu un ten  V I I . )
3. Z u m  G e s a m t s y s t e m  d e s  G e m e i n r e c h t s

D e r h ie rm it um rissene S toffbereich  u m faß t also 
im w esentlichen das Personen- und Fam ilienrecht, 
das Verm ögensrecht, das F am ilien g ü ter- und E rb 
recht. D iesen  S to ff w ill W i e a c k e r  (S .2 2 — 25 und 
Ü bersichten im  A n h an g ) in der W eise  g lied ern , daü 
ein  e indrucksvo ller Stufenbau vom  einzelnen zu 
F am ilie  und den w eiteren  Personenverbänden ent
sprechend der ä lteren naturrechtlichen System atik er 
re icht w ird , verbunden m it einem  bereits im  P rA L K  
verw irk lic h te n  P aralle lism us: Vo lksgenosse D ü 
tero rd n u n g , F a m ilie  —  F am ilien g ü te ro rd n u n g . D e in  
gem äß soll das R echt des einzelnen Volksgenossen  
nicht dem F am ilien rech t zugeordnet, sondern die 
persönliche R echtsstellung des Volksgenossen, des 
T rä g e rs  a ller gem einrechtlichen Rechtsstellungen, 
dem'’ gesam ten G em einrecht vorangeste llt werden. 
Es e rg ib t sich som it fo lg en d er A u fb au :

1. T e il:  Personenrecht
2. T e il:  V erm ögensrech t
3. T e il:  F am ilienrech t
4. T e il:  F am ilien g ü te rrech t (m it E rbrecht)
5. T e il:  V e re in ig u n g e n 12).

In  der anhangsw eise en tw icke lten  Übersicht gh e 
dert W  i e a c k e r  noch s ch ärfe r:

1. T e il:  Person und V e rm ö g e n
2. T e il:  F a m ilie  und F am ilien g u t
3. T e il:  V e re in ig u n g en .

F o lg t m an  diesem  System , so w ird  der bisherig«- 
A llgem eine T e il  des B G B . von selbst au fg ezehrt unü 
fo lgenden Sachbereichen zugeordnet: Das Recht oe 
natürlichen Personen ( § § 1 - 2 0 )  g ehö rt zum Per 
sonenrecht, die juristischen Personen (§ §  21—  
gehören zum Recht der V e re in ig u n g en . D e r A f  
schnitt über die Sachen ( § § 9 0 - 1 0 2 )  w ird  vom  Ver 
m ögensrecht aufgenom m en. D e r  A bschnitt über &  
Rechtsgeschäfte (§ § ,1 0 4 -1 8 5 )  g eh ö rt zum  größte  
T e il in  das V e rtra g srech t; einige echte Leitsatz * 
z. B. über W u c h e r und G esetzesum gehung, konnte  
m it V o rs c h rifte n  über R echtsanw endung und Recht ^ 
ausübung zu G r u n d r e g e l n  zusam m engeste  
w erd en , nach A rt der E in le itu n g  zum  A L R . ^  

Dieses System  entspricht, w ie  W i e a c k e r  
Recht betont, bereits d er heutigen R echtsw irkh  
k e it; es ist geltendes Recht und hat d am it d ie sY 
m atische U n fru c h tb a rk e it des b isherigen A llgem ein  
T e ils  des B G B . k lar erw iesen. * 3

12) Wenn man aber Personen- und Familienrecht Oft 
trennen will, wäre nach W . auch folgende Einteiiu 
vertretbar: 1. Person und Familie, 2. Vermogensre
3. Familiengüter- und Erbrecht, 4. Vereinigungen.
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III. Das neue System des Vermögensrechts
1. G r u n d g e d a n k e n

. A u l der G ru n d la g e  dieses G esam tsystem s w endet 
sich W i e a c k e r  nunm ehr seinem  H au p tth em a, dem  
System des Verm ögensrechts, zu. D ab e i ist das Z ie l 
seiner U ntersuchungen:

D i e  E r w e i t e r u n g  d e s  b i s h e r i g e n  S a 
c h e n r e c h t s  z u  e i n e r  Verm ögensordnung, d ie  
B e s c h r ä n k u n g  d e s  b i s h e r i g e n  S c h u l d -  
f e c h t s  a u f  e i n e  Vertragsordnung.
D er A usgangspunkt fü r d ie B egrün dung  dieser T h e - 

Sen ist fo lg ender G edankengang: D as Verm ö g en s
techt soll a lle  volksgenössischen Rechtsverhältnisse  
Umfassen, d ie  n icht —  w ie  das F am ilien g ü te r- und  
Erbrecht —  ü b erw ieg en d  personell- oder verbands
rechtlich bestim m t sind. D a m it e rfa ß t das V e r 
m ögensrecht also vornehm lich  den b isherigen Be- 
r«ich des Schuld- und Sachenrechts. D ie  gem ein- 
'cchtlichen System e des 16. Jahrhunderts, das P a n 
dektensystem und das B G B . haben diesen Bereich  
nach dem G egensatz zw ischen jus  in  re (Sachen- 
techt) und ob lig a tio  (F o rderungsrecht) au fg eg lie 
dert. D agegen haben z. B. das A L R ., der code civil 
und das ö s tA B G B . das V erm ögensrech t nach der 
. unktion des V erm ögens- und des G üterverkeh rs  
!.n e'ner sozialen O rd n u n g  gegliedert. Das ist jeden- 
talis der rich tige  A usgangspunkt, denn die Syste
m atik des Verm ögensrechts m uß aus den A ufg ab en  

cs Verm ögens als A usstattung des Vo lksgenossen  
nt w irtschaftlichen  E insatzm itte ln  en tw icke lt w er- 

zw ' ? as fd h rt nach W  i e a c k e r  zur U nterscheidung  
wischen dem R echt der V e r m ö g e n s z u o r d n u n g  

, nd dem Recht des vertrag lichen L e i s t u n g s a u  s-  
t a d s c h s .

-  D i e  U n t e r s c h e i d u n g  z w i s c h e n  S c h u l d -  
n "  S a c h e n r e c h t  i n  f r ü h e r e n  R e c h t  s-  

, S y s t e m e n
SnK ,’ ,e a c k e r  w eist nach, daß die T re n n u n g  von  
der V r  Unc  ̂ Sachenrecht im  B G B ., die das M e rk m a l 
?ll 'w dlensherrschaft über eine Person oder Sache 
iicho ^ s g a n g s p u n k t  m acht, auf d ie  gem einrecht- 
delit*1 ^ sI err>e des 16. Jahrhunderts und das Pan- 
Uoc!eUSySiem zurückgeht. D e r  B e g riff der res, die 
auch Ĉen I usBnianischen In s titu tio n en  das ganze, 
Sch 1 das unkö rperliche V e rm ö g e n  u m faß t, e rfäh rt 
köm 11 , den G lossatoren eine U m d eu tu n g  zur 
ö a n i u  611 Sache hin. Im  16. Jahrhundert stellt 
inirih der System atiker A p e l  e rs tm alig  das do- 
obü„ '?• a*s Recht an der körperlichen Sache der 
stinu H^e? enüber- D iese U ntersch eidung  w ird  be
stem eiT  die späteren gem einrechtlichen Sy- 
w ico f’ «äs späte N a tu rre c h t und die Pandekten- 
vom ns^ aft. S a v i g n y  verb in d et sie m it der Lehre  
stpin o b je k t iv e n  Recht als W ille n sh errsch a ft und  
über nu.nm eh r das ius in  re als W ille n sh errsch aft 
l 'nd ,^eS ränztes Stück der unfreyen  N a tu r“
d'emd ' * * S 6 ‘ig a tio  als H errschaftsverhältn is  über eine  
findet n- erson' einander gegenüber. In  dieser F o rm  
lären r  6 * U ntersch eidung  E in g a n g  in die p artiku - 
geU „ f . ese,tzgebungsw erke des 19. Jahrhunderts und  
8 n i^ p O h lie ß h c h  ins B G B .
der q ! -° dieser auf d er b eg rifflich en  S truktu r  
nicht b,ekt.iven Rechte beruhenden E in te ilu n g  ist 
inenivbUl e‘n A useinand erre ißen  von Lebenszusam - 
$ ennangen w ie  z R VQn W a re n kauf und L ieferung.
V  e rU,W.lrk t  nam entlich  auch eine V e r e n g u n g  d e s
Wohp? e n s r e c h t s  z u  e i n e m  S a c h e n r e c h t ,  
acht L f 16 " k ö rp e r lic h e n  G egenstände ganz außer 
v o lk t f6 * j -ssen l ,nd die V e rm ögense inhe it als, Ganzes

" d ig  m iß ach te t w ird .

D em g eg en ü b er e rfa ß t noch das frühe N a tu r
recht das V e rm ö g e n  als den gesam ten Kreis der 
einer Person zustehenden G egenstände. D ie  natur- 
rechtlichen Systeme stellen en tw ed er das G ü te ru m 
satz- und Erbrecht als E ig entum serw erbsgründe in 
nerhalb des Verm ögensrechts dar w ie  das A L R . und  
der C o d e civil oder stellen w ie  P u f e n d o r f  eine 
V e rtra g s - und E ig entum sordnu ng  nebeneinander. D a 
bei ist jedesm al unter „E ig e n tu m “  nicht n u r das 
vollste d ing liche Recht an körperlichen Sachen ver
standen, sondern diese B ezeichnung hat den B e
d eutungsw ert des V e r m ö g e n s  s c h l e c h t h i n .

D en  h ier bew ahrten  deutschrechtlichen V e rm ö g e n s
b e g riff, der in der G esetzgebung des A ltreiches nur 
in der E rbbaurechtsV O ., in  der R egelung  des In 
ventarpfandrechts und neuerdings im  E rbhofrecht 
A usdruck gefunden hat, m uß  das V o l k s g e s e t z 
b u c h  aufnehm en und d am it den durch das E in 
d ringen  des Pandektensystem s entstandenen R iß im  
deutschen Z iv ilrech t schließen.

3. Z u r  T r e n n u n g  v o n  S c h u l d -  u n d  S a c h e n 
r e c h t  i m  B G B .

Es konnte nicht die A ufgabe  W i e a c k e r s  sein, 
seine historisch-system atischen A usführungen  durch  
gleichzeitige dogm atische E inze luntersuchungen zum  
geltenden Recht zu unterbrechen. W e g e n  der schon 
g e g e n w ä rtig  sehr erheblichen praktischen Bedeu
tu n g  dieser Fragen  zum  geltenden Schuld- und Sa
chenrecht des B G B . sei h ie r aber w enigstens kurz  
hingew iesen auf die neuesten rechtsdogm atischen  
U ntersuchungen von B r a n d t  und von W i e a c k e r  
selbst. W  i e a c k e r  hat die F o rd e ru n g  in  ihrer 
w esentlichen F u n ktio n  als M itte l un d  G egenstand  
der V erm ö g en szu o rd n u n g  au f G ru n d  des B G B . und  
des Vollstreckungsrechts eingehend d a rg e s te llt13). 
B r a n d t  hat z. B. dargeleg t, daß die Rechtsprechung  
m it H ilfe  des § 826 ein ius ad rem  w eitre ichend  
anerkannt habe; v o r allem  aber hat er nachzuweisen  
versucht, daß die R echtsprechung das Prinzip  der 
vom  Schuldvertrag  losgelösten (abstrakten ) sachen
rechtlichen E in ig u n g  längst aufgegeben h a b e 11 *).

D a ß  die F ra g e  d er abstrakten E in ig u n g  zum  m in 
desten de lege ferenda sehr zw e ife lh a ft ist, darf im  
einzelnen als bekannt vorausgesetzt w erden. Es be
stehen h ier fo lg ende M ö g lich ke iten : E n tw e d e r be
se itig t m an  nur d ie  a b s t r a k t e  E in ig u n g . D a m it  
w ü rd en , w as ziem lich a llgem ein  anerkannt w ird , 
jeden fa lls  d ie jen igen  Fälle  befried igen d  gelöst w e r
den, in denen das Kausalgeschäft v o n  v o r n h e r e i n
feh lt; dann soll also auch d ie Ü b ere ign ung  u n g ü ltig  
sein. Bei n a c h t r ä g l i c h e m  F o rtfa ll der causa 
w ird  a llerd ings die Se lbständigkeit der E in ig u n g  m it 
der F o lg e  e iner P flich t zur R ückübertrag ung  des 
Eigentum s vielfach fü r  zw eckm äß ig er gehalten. M a n  
kann aber noch einen Schritt w e ite r gehen und die 

* E in ig u n g  als besonderen sachenrechtlichen V e rtra g  
( r i n /  b e s e i t i g e n 15) :  D as E ig entum  w u rd e  dann  
durch K a u fv e rtra g  und Ü bergabe übergehen; im m er
hin w ü rd e  die Ü bergabe in E rfü llu n g  des K a u fver
trages w o h l im m er noch m ehr als eine nur besitz- 
rechtliche W illen sü b ere in stim m u n g  enthalten.

i3) Dtsch. Rechtswissenschaft 1941,49 ff.
u ) Fieentumserwerb und Austauschgeschaft , bes.

S 124ff., 156ff. Dazu z. B. L a r e n z :  DR. 1940, 1264,
P r i t s c h :  D j.  1941,439, aber auch A r n o l d :  Dtsch. G e
mein- und Wirtschaftsrecht 1941,114.

i3) D ie Ansicht, daß im künftigen Recht auch eine
kausal gestaltete besondere Einigung keine Berechtigung
habe, w ird vertreten bes. von H . K r a u s e :  ArchZivPr.
25 (1939), 323ff., B r a n d t ,  L a r e n z  und W i e a c k e r
a. a. O.
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Jedenfalls w ird  also die b isherige U nterscheidung  
zw ischen Schuld- und Sachenrecht nicht n u r unter 
großen rechtssystem atischen G esichtspunkten an
geg riffen , sondern m an ist g le ichze itig  zu e ingehen
den dogm atischen E inze luntersuchungen und zu  
w ich tig en  rechtspolitischen Einzelergebnissen v o r
gedrungen.

4. V e r m ö g e n s o r d n u n g  u n d  V e r t r a g s 
o r d n u n g

D ie  b isherige rechtssystem atische T re n n u n g  z w i
schen Schuld- und Sachenrecht soll durch eine G lie 
derung  des V erm ögensrechts nach den A ufgaben  
des V e rm ö g e n s überw unden w erden. D iese G lied e 
ru n g  geht aus von d er U ntersch eidung  zw ischen  
V e r m ö g e n s z u o r d n u n g  und G ü t e r u m s a t z .  
D em entsprechend en th ält das Verm ögensrech t nach  
W i e a c k e r  eine V e r m ö g e n s o r d n u n g  und eine 
V e r t r a g s o r d n u n g .

D i e  V e r m ö g e n s  O r d n u n g  m uß die gesam te  
Verm ögensaussta ttung des Volksgenossen behan
deln ; deshalb m uß sie außer G run dstücken  und  
F ah rn is  auch Rechte, insbesondere Forderungsrechte, 
u nd  andere Verm ögensbestan dte ile  einbeziehen. D as  
bedeutet also eine erhebliche E r w e i t e r u n g  d e s  
b i s h e r i g e n  S a c h e n r e c h t s 16).

D em g eg en ü b er soll das b i s h e r i g e  S c h u l d 
r e c h t  b e s c h r ä n k t  w erd en  au f eine V e r t r a g s 
o r d n u n g ,  die den Leistungsaustausch und die  
H ilfs o rd n u n g  des G üterum satzes, den G eld - und  
K red itve rkeh r, zum G egenstände hat. W i e a c k e r  
lehnt also eine E in beziehung  des Vertragsrech ts  in 
die Z u te ilu n g so rd n u n g  ab und w ill  statt dessen eine  
k lare  Scheidung zw ischen dem R echt d er V e r 
m ög enszute ilun g  und dem  Recht des Um satzes, 
dessen wesentliches M itte l d er V e r tra g  darstelit, 
durchführen.

In  dieser B estim m un g u nd  B egrenzun g  der V e r 
trag so rd n u n g  ko m m t zum  Ausdruck, daß der V e r 
t r a g  seine w esentliche F u n ktio n  im  S c h u l d v e r 
t r a g ,  d ieser seine w esentliche F u n ktio n  im  G ü t e r 
u m s a t z  äu ß ert. D as is t besonders hervorzuheben, 
denn um  diese F ra g e  ist seit langem  leb h a ft ge
stritten  w o rd en , w o b ei es sich v o r allem  um  die 
sachliche u nd  term ino log ische A b g ren zu n g  zw ischen  
Vertragsverh ältn issen  u n d  p e r s o n e n r e c h t l i c h e n  
G e m e i n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e n  u nd  zw ischen  
Vertragssch luß  und personenrechtlichem  Zusam m en
schluß h a n d e lt17). W e r  das W esen  des V ertrages  in 
dem  fre iw illig e n  Z u sam m entreten  zu irg en d e in er —  
verm ögensrechtlichen o d e r personenrechtlichen —  
A u fg ab e  erb lickt, w ird  diesen V e rtra g s b e g riff in  der 
grundsätzlich gleichen W e is e  fü r  Ehe, A rb e itsver
hältn is u nd  K au f verw enden  können. W e r  in den 
personenrechtlichen G em einschaften  R echtsverhält
nisse von  selbständiger W e s e n h a ftig k e it (R ea litä t)  
und eigen er W irk u n g s k ra ft erb lickt, w ird  auch den  
Rechtsakt, d e r zu ih re r B eg rü n d u n g  fü h rt, als so
zialschöpferischen Zusam m enschluß von dem V e r-

16) W enn man dem zustimmt, w ird erwogen werden 
müssen, ob nicht auch die s p r a c h l i c h e  Bezeichnung 
der sachlichen Erweiterung angepaßt werden sollte, so 
daß dann also an Stelle der Vermögensordnung von der 
E i g e n t u m s o r d n u n g  zu sprechen wäre. Daß dies dem 
allgemeinen oder volkswirtschaftlichen Sprachgebrauch 
besser entsprechen würde, sagt W . (S. 34) selbst.

17) Näheres, insbes. auch Zusammenstellungen des 
Schrifttums, bei S i c h e r t ,  „D ie allgemeine Entwick
lung des Vertragsbegriffs, Deutsche Landesreferate zum
II. Haager Kongreß für Rechtsvergleichung“ , 1937, S. 199 ff., 
und bei S t a u d i n g e r - W e b e r ,  Einl. 362ff. vor §241 
BGB.

tragsschluß, bei a lle r A nerken nung  von Zw ischen
stufen, stärker abheben. M a n  schließt einen V e rtra g  
ü b e r  e ine Leistung  (L ie fe ru n g ), und m an tr it t  ein 
i n  ein A rbeitsverhältn is  —  in  diesem natürlichen  
Sprachgebrauch ko m m t ein w ich tig er rechtssystem a
tischer U ntersch ied zum  A usdruck.

IV. Die Gliederung der Vermögensordnung
1. D a s  V e r m ö g e n  i m  a l l g e m e i n e n

D ie  V erm ö g en so rd n u n g  w ill W i e a c k e r  (S .38 \
bis 53) —  rechtssystem atisch u nd  zugleich w ieder  
kod ifikatorisch  —  g lied ern  in einen ersten T e il über 
allgem eine G ru n d fra g e n  und einen zw eiten  T e il 
über die einzelnen V erm ö g en sg ü ter. D e r  erste T e il 
b eg in nt m it der V e r m ö g e n s f ä h i g k e i t ,  die ins
besondere m it Rücksicht auf d ie  F rag e  der ju r is ti
schen Person aus dem B e g riff  der R echtsfähigkeit 
abgespalten u nd  als b loß technischer B e g riff der 
vo llen  M ü n d ig k e it des Vo lksgenossen gegenüber
geste llt w erd en  soll. Anschließend fo lg t eine Lehre  
vom  G e s a m t v e r m ö g e n ,  d ie  in Ü berw indu ng  
der b isherigen B eg riffs veren g u n g  das V e r m ö g e n  
des Volksgenossen w ied er a ls  E i n h e i t  b egre ift 
u nd  seine sozialen F u n ktio n en  als zugeordneten G ü 
te ran te il zum A usdruck brin g t. H ie r  w erd en also 
nam entlich  die völkischen P flich tb ind ungen  der 
R echtsstellung des einzelnen, sow eit sie sich auf 
Verm ögensrech te  beziehen, ihre D ars te llu n g  finden. 
D e r b isher verküm m erten  F u n ktio n  des Verm ögens, 
G egenstand der Perso n a lh aftu n g  zu sein, w ird  durch 
V o rsch riften  ü b er die H a ftu n g  fü r Schuld einschließ
lich der w ich tig sten  G rundsätze des m aterie llen  V o ll
streckungsrechts sow ie v ie lle icht auch des A n fG . 
R echnung getragen. Im  Zusam m enhang dam it soll 
das S o n d e r v e r m ö g e n ,  das W i e a c k e r  als „das 
einem  o b jek tiven  V erso rg u n g s-, A usstattungs- oder 
B etriebszw eck dienende V e rm ö g e n “  erk lärt, seine 
R egelung  erfahren . D iese R eg e lu n g  w ird  sich aller
d ings auf allgem eine G ru n d sätze  über V erw altu n g s- 
pflich ten , S u rro gation  un d  E rw e rb  fü r das Sonder
verm ögen  beschränken müssen, da die w ichtigsten  
konkreten  S o nderverm ögen (E rb h o f, Eh egut, N ach
erbschaft) an anderer Stelle e rfa ß t w erden. Als eine 
U n te ra rt des Sonderverm ögens g eh ö rt auch das 
U n t e r n e h m e n  h ierher.

E in  w e ite re r A bschnitt über die V e r w a l t u n g  
f r e m d e n  V e r m ö g e n s  behandelt den V e r
m ögensnießbrauch, die treuhänderische V e rw a ltu n g , 
die G ru n d stü cksverw altu n g  usw ., ein w e ite re r die 
r e c h t s g e s c h ä f t l i c h e  G e s a m t n a c h f o I g e > 
w o b e i u n te r A ußerachtlassung der erb- und fam ilie« ' 
rechtlichen F rag en  die K asuistik  zu § § 3 1 0 — 311 und 
419 B G B . sow ie d ie F rag en  der Fusion usw . behan
d e lt w erd en . Schließlich soll h ie r die u n g e r e c h t 
f e r t i g t e  B e r e i c h e r u n g  m it Ausnahm e des §819  
ih re  Stelle finden, da ih r P rob lem  vornehm lich  «j 
der a llgem einen W ertvers ch ieb u n g  zw ischen zWel 
In d iv id u a lverm ö g en  besteht.

2. D i e  e i n z e l n e n  V e r m ö g e n s g ü t e r
A u f diese allgem einen G ru n d b e g riffe  und G run d ' 

reg e ln  fo lg en  d ie V o rsch riften  über die e i n z e l n e 11 
V e r m ö g e n s b e s t a n d t e i l e  in fo lg en d er Reihe«' 
fo lg e : L iegenschaften, Schiffe, Fahrnis , G e ld  u« 
andere Z ah lu n g sm itte l, Verm ögensrech te , andere V e f' 
m ögensgegenstände. .

D as Recht der L i e g e n s c h a f t e n  soll sich a«1 
das G rundstücksrecht einschließlich d e rG ru n d p fa «  
rechte beschränken u nd  bei d er R eg e lu n g  der g e' 
bundenen G rundstücksnutzungen neben der Heu«
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statte, dem N ießbrau ch  usw. auch die D auerm iete  
und R aum pacht enthalten. D ie  R eg e lu n g  des G ru n d 
eigentum s u m faß t im Anschluß an das N achbarrecht 
auch die G run dd ienstbarke iten  und beim  E rw erb  
des E igentum s auch das Recht des G rundstücks
kaufs, da der S chw erpunkt dieses Rechtsgeschäfts 
nicht so sehr im  G ü terk re is la u t w ie  im  E ig entum s
erw erb , der V erm ögenszuord nung , liegt.

U m g ekeh rt soll im Recht der F a h r n i s  nur der 
Eigentum serw erb  durch kausale Z u w en d u n g , ins
besondere durch H a n d k a u f, näher g ereg e lt w erden. 
D agegen sollen fü r die Ü bergabe in E rfü llu n g  e iner 
V ertragspflich t nur die g rundlegen den Vorschriften  
gegeben w erd en , w äh ren d  im übrigen  fü r  die E in 
zelheiten der Ü bere ign ung, den E igentum svorbeh alt 
usw. auf das V ertra g srech t verw iesen w ird . In  Ü ber
einstim m ung m it B r a n d t 18) w il l  also W i e a c k e r  
unter Ü b e rw in d u n g  d er T re n n u n g  zw ischen V e r- 
pfhchtungs- und Erfü llun gsgeschäft den U m s a t z 
v e r t r a g  a l s  u n m i t t e l b a r e n  E r w e r b s g r u n d  
h e s  E i g e n t u m s  ansehen u nd  dem entsprechend  
uen Schw erpunkt der V o rsch riften  über die E ig en 
tum sübertragung der Fahrn is  ins U m satzrecht ver- 
legen. E r lehnt aber andererseits die von B r a n d t  
vorgeschlagene v o l l s t ä n d i g e  E inbeziehung  des 

ahrnisrechts in das Recht des G üterum satzes ab, 
w eil die Ü bere ign ung  n icht n u r die F u n ktio n  der 
E rfü llu n g  eines G rundgeschäftes, sondern auch die 
selbständige A u fg ab e  der Verm ö g en szu o rd n u n g  hat, 
11 nc’ w cil aus dem e inheitlichen Bereich der V e r- 
uiogensordnung nicht einzelne Bestandteile heraus- 
genssen w erd en  sollen. —  Das Recht d er Fahrnis- 
ve ip fän d u n g  verw e is t W i e a c k e r  zu den G e ld - 
llnc* K reditgeschäften .

D e r Sonderstellung des G e l d e s  als T rä g e r von 
ununenw erten g egenüber der sonstigen F a h rn is 19) 

„ntsprieht system atisch ein Sonderabschnitt, der an 
ah - ^ er V in d ik a tio n  und des kausalen Erw erbes  
‘ W e|chende R egelungen, vo r allem  Bercicherungs- 
ar|sprüche, schafft'» )

A ^ c h  d ie  B ehandlun g der V e r m ö g e n s r e c h t e  
p *Ere selbständige F u n ktio n  als V erm ögens- 

S t ä n d e  betonen. D ab e i sollen in A n kn ü p fu n g  
« a s A L R . und A B G B . so w ie  an die Rechtsform en  

2 ,r  U rbbau rechtsV O . und des Erbhofrechts die ein- 
p v'en. Rechte je nach ih re r A u sübung  m eh r der 
Im  '*S oc*cr ^ en G e ld s tü c k e n  zugeordnet w erden, 
üh e* r Ze n̂en sollen h ier gem einsam e G rundsätze  
tim  f  d ie Rechtszuständigkeit, näm lich d ie M itb erech - 
J?  treuhänderische B erechtigung, E rm äch tig u n g  
r - A usübung usw . ih re  Stelle finden. D ie  au f dem  
bj 1Scueri Recht beruhende V e rb in d u n g  von G lä u -  
d ip CI" l\nc* Schuldnerw echsel w ird  gelöst und in 
„ p em A bschnitt nur die R e c h t s ü b e r t r a g u n g  
V Pr+^e E h r e n d  die S c h u l d ü b e r n a h m e  in  die  
bp ragsordnung verw iesen w ird . D a m it soll ins- 
dei- f  er,e ZUm A usdruck kom m en, daß der Sinn 
füm ~0  r“  c r u n g s ab tre tu n g  in erster L in ie  eine V e r
stand g Ü*3e  ̂ d ‘e F o rd e ru n g  als Verm ögensgegen - 
D er v *e* w e niger ein G läu b ig erw ech se l ist. —
die c A y . h c  E rw e rb  von V erm ögensrechten  soll an 
pp , f ‘ie 'd ung  von verkö rp erten  und unverkörperten  
nun km anknüpfen. D en  Schluß der V crm ögensord - 

bilden die sonstigen Verm ögensgegenstände, 
pi • die beherrschten N a tu rk rä fte , G eistesw erke, 

¡m enbezeichnungen, Erw erbsaussichten usw

’’^igentumserwerb und Austauschgeschäft“ , 1940. 
n,. dem neueren Schrifttum hierzu z*B.  K a s e r ,  

am 2 .e d im Sachenrecht“ : ArchZivPr. 143,1 ff.
) ‘ herzu auch B r a n d t  a. a. O.  S. 239 ff.

V. Die Vertragsordnung
1. V e r t r a g  u n d  D e l i k t

F ü r den In h a lt und d ie  S te llung  der V e rtra g s o rd 
nung im  V e rm ö g e n srech t ist das rechtssystem atische 
V e rh ä ltn is  zw ischen V e rtra g  und unerlaubter H a n d 
lung  von entscheidender B edeutung. Schon L a 
r e n  z 51) hat w ie d e rh o lt d arau f aufm erksam  gem acht, 
daß V e rtra g  und D e lik t  n icht zw e i g le ich w ertige  
E n tstehungsgründe von Schuldverhältnissen sind, 
sondern daß die unerlaubten  H an d lu n g en  m it der 
F o lg e  e iner E rsatzp flich t n u r m it  der V e r t r a g s v e r 
l e t z u n g  und ihren F o lg en  auf d er gleichen Stufe  
stehen. Ebenso w ill auch W i e a c k e r  die ledig lich  
durch den O b e rb e g riff der o b lig a tio  begründete Z u 
sam m enfügung von V e rtra g srech t u n d  D e lik t  lösen.

D as V e r t r a g s r e c h t  ü b erw in d et dabei gleich
ze itig  d ie  ebenfalls von der o b lig a tio  her stam m ende  
T re n n u n g  zw ischen Schuldverhältnis und Schuldver
tra g  u nd  w ird  zum Recht des Schuldvertrages, denn  
n u r der Schuldvertrag  entspricht einem  w irk lichen  
Funktionsbereich  des völkischen Rechts- und W ir t 
schaftslebens, in  dem  der V e rtra g  dienendes M itte l 
des vo lksw irtschaftlichen  G üterkre is lau fes  ist. D a s  
S c h u l d r e c h t  w i r d  a l s o  d u r c h  A u s g l i e d e 
r u n g  d e r  u n e r l a u b t e n  H a n d l u n g e n  u n d  
d e r  u n g e r e c h t f e r t i g t e n  B e r e i c h e r u n g  
z u m  R e c h t  d e s  v e r t r a g l i c h e n  L e i s t u n g s 
u n d  K r e d i t k r e i s l a u f e s .

N eb en  diesem selbständigen Bereich steht dann  
ebenso selbständig d ie D e l i k t s o b l i g a t i o n ,  
deren  H au p tp ro b lem  die F o rm  der Ersatzle istung  
bildet.

2. Z u r  G l i e d e r u n g  d e r  V e r t r a g s o r d n u n g
a) D e n  e r s t e n  T e i l  der V e rtra g so rd n u n g  bilden  

allgem eine R egeln  des Vertragsrechts , die den L e i
stungsaustauschgeschäften gem einsam  sind. (H ie r 
bei w e rd e n  also d ie  allgem einen Lehren  vom  V e r
tra g  u n d  die fü r  den V e rtra g  bestim m ten Lehren  
vom  Schuldverhältn is zusam m engenom m en.) H ie r 
her gehören  d ie gesam tvölkischen B edingungen der 
V ertrag sg esta ltu n g , sofern es sich nicht schon um  
vorspruchartig e  G ru n d reg e ln  handelt. Sodann nennt 
W i e a c k e r  fo lg ende U n terab schn itte : die V e r 
t r a g s s c h l i e ß u n g  (e tw a  das G eb ie t d er § § 1 1 6  
bis 181, 3 05— 314 B G B ., e rw e ite rt um  eine H e rv o r
hebung der A llg em ein en  V e rtragsbed ing ungen  und  
der vertragsähnlichen B eziehungen), das V e r 
t r a g s v e r h ä l t n i s  (d ie  B estim m ungen ü b er A rt, 
O rt  und Z e it  der Leistung, über Schutz- und Scho- 
nungspflich ien, e tw a  die § § 2 4 1 — 27 4 ,3 1 5 —319 B G B .), 
die B e te ilig u n g  m eh rerer am V e r tra g 22), die V e r- 
Ie tzung  von V ertrag sp flich ten , d ie  Austauschstörun- 
gen, den E in tr itt  in  V e rträ g e , die D auerverträg e  
und die B eendigun g des Vertrages.

D e r z w e i t e  T e i l  d er V e rtra g so rd n u n g  behandelt 
den L e i s t u n g s a u s t a u s c h .  H ie rh e r  gehören  zu
nächst die V e r ä u ß e r u n g s v e r t r ä g e ,  bei denen  
neben dem  K au f u nd  seinen Sonderform en auch die 
E in - und Verkaufskom m issio n , die Ü b ere ign ung  durch  
L ie fe ru n g  und der E ig entum svorbeh alt erscheinen. 
D em  K aufrech t sollen die b isherigen V o rsch riften  
über den H an d elskau f zugrunde g e leg t w erd en , na
m entlich die M ä n g e lrü g e  soll ins allgem eine K a u f
recht übergehen. W e ite rh in  gehören zum  Leistungs
austausch die Ü berlassungsverträge (L e ih e- und

21) Z. B. „Vertrag und Unrecht“ , I S. 165 ff., I I  S. 7 4 ff.
2S) H ierher rechnet W . neben der Gesamtschuld und 

dem Vertrag zugunsten Dritter u. a. auch das Einstehen 
für Dritte, das aber wohl richtiger zur Verletzung von 
Vertragspflichten gehört.
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Fahrnism iete, L izenzverträg e), die W erk le is tu n g en  
über stoffliche und geistige W e rk e , die D ien stle i
stungen außerhalb  des Arbeitsverhältn isses ein
schließlich des A uftrag s, der G eschäftsbesorgung, 
der K om m ission und der echten G eschäfts führung  
ohne A uftrag .

D em  Leistungsaustausch fo lg t die H ilfs o rd n u n g  
des G üterkre is lau fs , näm lich die G e l d -  und K r e 
d i t g e s c h ä f t e  vom  D arlehen  bis zum  In h ab er
pap ie r und von der B ürgschaft bis zum M o b ilia r 
pfan d. H ie r  sollen V o rsch riften  über die recht
lichen B esonderheiten der G eldschuld und das w e i
tere  C harakte ris tiku m  des K red itverkehrs, die ver
selbständigten V erpflich tungsgeschäfte , ihren O rt  
finden.

Bedenken bestehen h ier m . E. gegen die E in o rd 
nung der D ienstle istungen außerhalb  der A rb e its 
verhältnisse. M . E. steht etw a der V e rtra g  m it einem  
A rz t schon durch die am tsähnliche S tellung des 
Arztes (B eru fsp flich t, kein G e w e rb e ), aber auch 
durch die A rt der Leistung außerhalb  der Leistungs
austauschgeschäfte; ja  schon der V e rtra g  m it dem  
K lav ierleh rer, dem (nicht dauernd angestellten) G ä rt
ner en tfe rn t sich durch seinen In h a lt, die persönliche  
Leistung von A r b e i t ,  ziem lich w e it von dem  v e r
m ögensrechtlichen U m satzgeschäft. W  i e a c  k e r  hätte  
h ier insbesondere auch zu dem  von N i k i  s c h 33) 
entw icke lten  B e g riff der B e t ä t i g u n g s v e r t r ä g e  
Stellung nehm en müssen.

VI. Unerlaubte Handlungen und 
Schadensausgleich

F ü r den system atischen S tandort der unerlaubten  
H an d lu n g en  en tw icke lt W i e a c k e r  zw ei M ö g lic h 
keiten . M a n  könnte einm al in  der E in le itu n g  die a ll
gem eine V e rp flic h tu n g  jedes Volksgenossen zur U n 
terlassung von U n rech t und zur E rsatzle istung aus
sprechen und könnte diese G rundsätze dann fü r  die  
einzelnen Schadensbereiche näher ausführen, z. B. 
fü r die K ö rp e r- und G esundheitsverletzung im  P er
sonenrecht, fü r  die E ig entum sverle tzun g  im  V e r
m ögensrecht. D iese Lösung w äre  system atisch fo lg e 
rich tig . Z w e c k m ä ß ig e r und lebensnaher sei es je 
doch w o h l, neben der V e rm ö g e n so rd n u n g  und der 
V e rtra g s o rd n u n g  ein besonderes G eb ie t (im  G esetz  
ein  besonderes Buch) über den S c h a d e n s a u s 
g l e i c h  anzuerkennen. „ D ie  e inheitliche Erschei
nung, an d ie  dieser S to ffbere ich  anknüpft, näm lich  
die Schädigung von Person, Le ib , G u t oder V e r 
m ög en  in einem  w irtschaftlich  d iffe ren zierten  und  
von großen gebändigten  technischen K rä ften  be
d ienten Lebensraum , ist von allen anderen Lebens
bereichen des G em einrechts unterschieden und hat 
ih re  echte soziale vo lksw irtschaftliche und recht
liche E ig en p ro b lem atik . D ies w ird  noch deutlicher, 
sobald m an das Recht der Schadens- und H a f t 
p flich tvers icherun g  einbezieht, in  dem die Ersatz
le istung erst in  ih rem  ganzen U m fa n g  als v o lk s w irt
schaftliches A usgleichsproblem  sichtbar w ird  und  
w elche deshalb m indestens sow eit h ier nicht fehlen  
d arf, als sie au f die E rsatzverp flich tu ng  E in flu ß  
h a t“  (S. 61 f.).

D iese O rd n u n g  des Schadensausgleichs m uß in  
fo lg en d e  U nterab schn itte  g eg lied ert w erd en : die 
Schadensvorbeugung, die V e rp flic h tu n g  zum  Scha
densersatz (aus U n rech t und aus G e fä h rd u n g ), A rt  
un d  U m fa n g  des Ersatzes (V erm ögensschade, im 
m a te rie lle r Schade) und, w enigstens in  den G ru n d 
zügen, d er A u s g l e i c h  v e r s i c h e r t e r  S c h ä d e n  
(Schadens- und H aftp flich tvers ich eru n g ).

3*) Vgl. bes. AkadZ. 1940, 369.

V II. Zur Kritik
1. Z u m  B e g r i f f  d e s  G e m e i n r e c h t s

Das Buch von W i e a c k e r  bedeutet den ersten 
um fassend begründeten  Versuch einer neuen Syste
m atik  und eines neuen Systems des G em einrechts, 
insbesondere des Verm ögensrechts. Es verb indet 
historische, m ethodische und dogm atische B eherr
schung des A ufgabenbereichs m it rechtspolitischen  
und w irtschaftlichen  E rw äg u n g e n  zu Ergebnissen  
und Vorsch lägen, die nicht n u r der Rechtswissen
schaft und der kü n ftig en  G esetzgebung entschei
dende Erkenntnisse und w ich tig e  A n regu ngen  ver
m itte ln , sondern die auch fü r die A n w en d u n g  und  
A uslegung des geltenden B G B . von unm itte lbarem  
praktischen W e r t  sind.

E in  wesentliches V e rd ien st des Buches ist es, daß 
es d ie S chw ierigke iten  und die Z w e ife ls fra g e n  nicht 
verdeckt, sondern daß es die noch zu lösenden sy
stem atischen A ufgaben  deutlich erkennen läß t. D iese  
liegen  m . E. vor allem  in  d er w esenhaften (und kodi- 
fikatorischen) E rfassung des „G em ein rech ts“ .

W o r i n  l i e g t  d i e  i n n e r e  E i n h e i t  d e s  G e 
m e i n r e c h t s ?  W i e a c k e r  fü h rt h ierzu aus, es 
handele sich um  den Bereich d er a llgem einen, fü r  
alle g le ich m äßig  gü ltigen  G esta ltu ngen, um  jeden  
Bereich, der die rechtlichen Verhältn isse aller V o lk s 
genossen b e tr ifft. *

Is t fü r das B G B . der S taatsbürger der ko n s titu tio 
nellen M o n arch ie  der bestim m ende M enschentypus  
gew esen, so m uß fü r das G em ein rech t der V o l k s 
g e n o s s e  den Ausgangs- und Z ie lp u n k t darstellen. 
W e n n  m an nun z. B. das W e h rre c h t, o b w o h l die 
W e h rp flic h t eine a llgem eine volksgenössische P flich t 
ist, n icht zum  G em ein rech t rechnet, so w ird  dam it 
die N o tw e n d ig k e it e iner A b g ren zu n g  des G e m e in 
rechts zum ö ffentlichen  R echt (zum  hoheitlichen  
Recht) sichtbar. M a n  könn te  deshalb ein w eiteres  
Kennzeichen des G em einrechts darin  sehen, daß in 
diesem Bereich d e r  V o l k s g e n o s s e  i n  w e s e n s 
m ä ß i g  e r h e b l i c h e m  M a ß e  z u r  e i g e n v e r 
a n t w o r t l i c h e n  M i t g e s t a l t u n g  d e s  A u f 
g a b e n b e r e i c h s  o d e r  d e r  L e b e n s o r d n u n g  
b e r u f e n  i s t .  —  D ab e i m ü ß te  m an sich a llerd ings  
d arüber k la r sein, daß h ier n icht die w echselnde, 
von A u g enb licksnotw end igke iten  abhängige Stärke  
der hoheitlichen G esta ltu n g  entscheidend sein kann. 
Es ko m m t v ie lm ehr d arau f an, ob die vo lksgenös
sische M itg e s ta ltu n g  bestim m ten Sachbereichen aus 
ih re r N a tu r  heraus entspricht. K ann m an diese Frage  
bejahen, so w ären  d am it B erechtigung und N o tw e n 
d ig k e it des B egriffes  G em einrechts erw iesen.

E in  solches V o rg eh e n  w ü rd e  m . E. e i n e n  m ö g 
lichen W e g  zur In ha ltsbestim m ung des G em einrechts  
im  Sinne eines volksgenössischen Rechts darstellen  
können. D an n  aber w ü rd en  z. B. das Recht d er A r
beitsverhältnisse und das Recht d er K aufleu te  34) zum  
G em einrecht gehören, un d  z w a r einschließlich der 
berufsständischen und staatlichen O rg an isatio n  und  
T ä tig k e it  in  diesem Bereich. D ie  e ig en veran tw o rt
liche volksgenössische G esta ltu n g  is t im m er nur 
M  i t  gesta ltung; ein Z u sa m m en w irken  d ie s e rG e s ta ' 
tu n g  m it staatlicher o d e r sonst hoh eitlicher G esta l
tu n g  schließt die Z u g e h ö rig k e it zum G em einrecht 
—  anders als zum Z iv ilre c h t des liberalen B ürgers -— 
keinesfalls aus; das M a ß  der hoheitlichen G esta ltung  
kann sogar die volksgenössische M itg e s ta ltu n g  w en  
ü b ertre ffen , z. B. durch N o tw e n d ig k e ite n  der K riegs
w irts ch aft.

-4) Auf die systematische Stellung des H a n d e l s 
r e c h t s  soll hier nicht näher eingegangen werden.
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Es taucht h ier also so fo rt w ied er das a lte  Problem  
des privaten  und des ö ffentlichen  Rechts auf, w o b e i 
als Beispiel fü r die dadurch hervorgerufen en beson
deren S chw ierigke iten  im  G em einrecht das V e rh ä lt
nis zwischen V e r t r a g s o r d n u n g  und W i r t 
s c h a f t s v e r f a s s u n g  hervorgehoben sei. M it  
Recht sagt W i e a c k e r ,  es müsse gerade auch im  
Verm ögensrecht tro tz  seiner m annigfachen V e rflech 
tung in berufliche Sonderordnungen versucht w e r
den, einen festen K ern  zu bestim m en und zu er
halten, „d a m it den zen trifugalen  G esta ltu ngskräften  
des beruflichen  und w irtschaftlich en  Sonderrechts  
e!n Schw erpunkt g ew ah rt b le ib t“ . „E s  ist praktisch  
eine Existenzfrage des Volksgesetzbuches, ob nach 
der A usgliederung  der Sonderbereiche fü r das a ll
gemeine U m satzrecht (heute Schuldrecht) noch m ehr 
ubrigbleibt als eine A nsam m lu ng  von gewissem  
dogmatischen M a te r ia l.“  W i e a c k e r  be jah t dann 
me M ög lich ke it, eine R ahm enregelung  zu schaffen, 
die das gesam te U m satzrecht e rfaß t und dabei die 
notw endige fu n k tio n e lle  B etrachtung  des vertrag - 
uchen Schuldverhältnisses als M itte l des gesam t- 
völkischen Leistungs- und G üteraustauschs durch- 
uhrt. In  diesem V erh ä ltn is  zw ischen privatem  V e r 

la g s re c h t und ö ffentlichem  W irtsch aftsrech t lieg t in 
die g rö ß te  system atische u nd  kodifikatorische  

ohw ierigkeit d er „V e rtra g s o rd n u n g “ , näm lich ihre  
’ M s c h a f t s v e r f a s s u n g s r e c h t l i c h e  E i n 

t e i l u n g  u n d  D u r c h d r i n g u n g 25). Beschränkt 
lc.^ ^ as gem einrechtliche System auf den Bereich  
oiksgenössischer M itg e s ta ltu n g , so w ird  dam it nur 

i i1' * eilstück des Verm ögensrechts e rfa ß t, und es 
onnte vom  ö ffentlichen  Recht her d ie  g e s u n d e  

s t i + ° n d e r  v ° l k s g e n ö s s i s c h e n  M i t g e -  
a l t u n g  im m er stärker geschm älert oder gar 

stje ? u  beseitig t w erd en , ohne daß das „Sy- 
(und das äußere B ild  d er gem einrecht- 

(jerletl G esetzgebung) davon b erü h rt w ü rd en . A n- 
cli erse‘ts ist es k o d i f i k a t o r i s c h  unm öglich ,

wechselnden E in ze lau sw irku n g en  hoheitlicher 
len  R ^  und M itg e s ta ltu n g  m it den v ie l feste- 
w , , est'm m u ng en über die volksgenössische M it -  
f ic h aH llng ?u vei'E inden. Das Volksgesetzbuch w ird  
die0 a i r- ' n der ^ a t  darn‘t begnügen müssen, nur 
Und \Y r nüPiu n g sPim k te “  zw ischen V e rtra g s o rd n u n g  
Sy .'V 'rts c h a fts v e rfa s s u n g  zu regeln . R e c h t s -  
ve r f ^ ^ t i s e h  dagegen erscheint eine w irtschafts - 
e f^ ß ^ u u g s re c h tlic h e  Z u s a m m e n f ü g u n g  un- 
uiitte ’ Um d ‘e w a ^ re F u n ktio n  der G esta ltu ngs- 
gesu V e rm ö g ensrecht sichtbar zu m achen und ih r  
Unver • 1  ^ u.sam m enw irk e n  zu sichern, das ebenso 
der f Cl. ar ist m it einem  privatrech tlichen Prinzip  
p r i j e > e n  vertrag lichen  G esta ltu n g  w ie  m it einem  
k ö n n ?  staatlicher R eg lem entierung . Insofern
Uipinr ^ a' so System  u nd  K o d ifika tio n  des G e 

f e c h t s  nicht übereinstim m en.
Z u

BehanmetTla^ sc^ erscheint w e ite rh in  die system atische  
____Ölung des Schadensersatzrechtes. W i e a c k e r s

g e m i j ' ^ e r  gehört z. B. auch das Verhältnis der A 1 I -  
Ragsrerht6 ^  G e s c h ä f t s b e d i n g u n g e n  zum Ver- 
^bschluR ^  • dazu neuestens RG.: DR. 1941,1210: Der

r S y s t e m a t i k  d e s  S c h a d e n s e r s a t z 
r e c h t s

- hinR b a*-u iicuubicnb f\u j.. l̂ x\ .  iS-**)
011 Verträgen, die unter Bezugnahme auf oft 

5chi0« p l  greiche Allgemeine Geschäftsbedingungen ge- 
Vertra n i; \We,rden> stellt sich kaum noch als eine echte 
Ir« !. glIC“ e Verpinhornno. Uor hpdentet viel eher eine
sch!

U n te rw ir f!  V ere in b a ru n g  dar, bedeute t v ie l eher 
° r d n u ^  unter e'ne fe r tig  b ere itlieg en d e  R<
diese R !’r iU+nd es k o m m t w e n ig  d a ra u f an, w as dem  in  
Von ihr« !50rdnung fre iw ill ig  E in tre ten d en  im  einzelnen

inrLm  In h a lt b ekannt ist

V o rschlägen ist h ier in so w e it zuzustim m en, als das 
G e b ie t der unerlaubten  H a n d lu n g  aus der im  B G B . 
verfo lg ten  V e rb in d u n g  m it dem V ertrag srech t gelöst 
w erd en  m uß. Z w a r  kann das äu ß e re  Erscheinungs
b ild  e iner V ertra g sverle tzu n g  m it dem  einer außer
vertrag lichen  V e rle tzu n g  v ö llig  übereinstim m en. D ies  
w ird  a llerd ings bei den V e rle tzu n g en  der eigentlichen  
Leistungspflichten (N ic h te rfü llu n g , Schlechterfüllung, 
Zusp ätle is tun g) in der R egel nicht d er F a ll sein, da 
hier m eist durch die un m itte lb are  V e rle tzu n g  des 
Vertragszw eckes ein Verm ögensschaden e in tritt. D a 
gegen w ird  eine V e rle tzu n g  der sog. Schutzpflichten  
h äu fig  dieselben Form en und A u sw irku n g en  haben  
(Schaden an K örper, G esundheit, E ig en tu m ) w ie  
außervertrag liches U n recht. T ro tzd e m  w äre  es auch 
bei den letzteren nicht richtig , n u r aus dem G esichts
p u n kt des „Schadens“  eine G em einsam keit zu kon
struieren. D en n  auch diese V ertrag sverle tzu n g en  w e r
den w esentlich dadurch bestim m t, daß sie einen  
V ersto ß  gegen das vertrag liche Vertrauens- und  
Pflich tverhäitn is  darstellen. D ieser U m stand  u n te r
scheidet sie so sehr vom  au ß ervertrag lich en  U nrecht, 
daß gerade die lebensm äßige B etrachtung h ier eine  
system atische T re n n u n g  verlan g t. H ie rb e i w ird  m an  
aber noch einen Schritt w e ite r  gehen müssen als 
W i e a c k e r ,  insofern auch die G rundsätze über die 
E rsatzle istung nicht gem einsam , sondern jew eils  in 
beiden Bereichen fü r sich gereg e lt w erd en müssen. 
D ies d ü rfte  nicht n u r zw eckm äß ig er sein, w e il sonst 
im  V ertra g srech t au f die R eg e lu n g  im  Schadens
au sg le ich sre ch tverw ie sen w erd e n  m üßte. E ine nähere  
P rü fu n g  der U ntersch iede in  der B ehandlung der 
Ersatzle is tu ng  w ird  v ie lm ehr auch zu dem  Ergebnis  
führen , daß das, was an gem einsam en G rundsätzen  
ü b rig b le ib t, recht w e n ig  ist und ohne den Zusam m en
hang m it den je w e ilig e n  Sondervorschriften farblos  
und unanschaulich b le ib t.

E in e  w e ite re  F rag e  ist, ob es ric h tig  ist, m it 
W  i e a c k e r  das ganze au ß ervertrag lich e Scha
densausgleichsrecht zusam m enfassend zu regeln. 
W i e a c k e r s  Voraussetzung, daß d ie Schädigung  
von Person, Le ib , G u t o d er V e rm ö g e n  usw . eine 
einheitliche Erscheinung d ars te llt und  in so w eit einen  
besonderen Lebensbereich b ildet, ve rm ag  nicht ohne  
w eiteres  zu überzeugen. Es bedarf erst noch der 
K läru n g , ob h ier d ie B etrachtung  ledig lich der 
A u s w i r k u n g  eines bestim m ten Geschehens —  des 
Schadens —  den rich tigen  G lied eru n g sp u n kt g ibt, 
o d er ob n icht auch die A r t  d e r  V e r u r s a c h u n g  
des Schadens lebensm äßig  einen U ntersch ied be
gründen kann. V o r  allem  w ird  aber eine lebens
m äß ig e  B etrachtung  n icht an den w esentlichen U n te r
schieden vorüberg ehen können, die zw ischen einer 
E h r v e r l e t z u n g  und etw a einer V e r l e t z u n g  
d e s  K ö r p e r s  o d e r  d e s  E i g e n t u m s  bestehen. 
B eide sind fü r  die natürliche B etrachtung  etwas V e r 
schiedenes. Sie w eisen auch im reg elm äßig en V e r 
lau f schon dadurch erhebliche Unterschiede auf, daß 
bei Eh rverle tzungen  der n ichtverm ogensrechthche  
Schaden den verm ögensrechtlichen Schaden über
w ie g t und daß bei Eh rverle tzungen  der Schaden viel 
schw erer faß b ar und in V e rm ö g en sw erten  ausdrück- 
b ar ist. D eshalb  d ü rfte  die R egelung  von E h rv e r
letzungen ric h tig e r u n m itte lb ar im  Zusam m enhang  
m it der B ehandlung d er persönlichen Rechtsstellung  
des Volksgenossen, d. h. also im  Personenrecht, zu 
regeln  sein. D as gleiche m uß w o h l fü r  V erle tzu n g en  
der F re ih e it, des N am ens und sonstiger Persönlich
keitsrechte gelten, da h ier die E ig e n a rt des a n g e g rif
fenen Rechtsgutes den V e rle tzu n g en  und den durch  
sie h ervorgeru fen en  Schäden einen besonderen per
sonenrechtlichen G e h a lt g ibt.

190
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D ie D ividendenabgabeverordnung
V o n  R echtsanw alt und N o ta r D r . iu r. et rer. pol. H u g o  D i e t r i c h ,  B erlin

Im  R G B l. v. 21. Juni 1941 S. 323 ff. ist nunm ehr die  
bereits im  M ä rz  d. J. vom  R eichsw irtschaftsm inister 
F u n k  in der H au p tversam m lu n g  der Reichsbank in  
ih ren  G ru n dgedan ken  angekündigte  V e r o r d n u n g  
d e s  M i n i s t e r r a t e s  f ü r  d i e  R e i c h s v e r t e i d i 
g u n g  z u r  B e g r e n z u n g  v o n  G e w i n n a u s 
s c h ü t t u n g e n  v. 12. J u n i  1941 erschienen.

Ih r  erster A bschnitt reg e lt die Beschränkung von  
G ew innausschüttungen (vg l. unten  I ) ,  ih r zw e ite r er
ö ffn e t die M ö g lic h k e it der B erich tig u n g  des G esell
schaftskapitals (vg l. unten  I I ) .  D a  m it dieser V e r 
o rd nung  d ie V o rsch riften  des Gesetzes über die  
G ew in n v e rte ilu n g  bei K apita lgesellschaften (A n le ih e 
stockgesetz) in  der Fassung v. 9. D ez. 1937 und sei
ner D urchfü hrun gsvero rdnu ngen  außer K ra ft treten, 
w u rd e  die im gleichen R G B l. S. 328 verkündete V O .  
über den K ap ita lverkeh r v. 12. Juni 1941 no tw en d ig , 
durch d ie  d ie  im  Anleihestockgesetz enthaltene G e 
nehm igungspflicht zur A usgabe vo n  A ktien , Z w ischen
scheinen, G enußscheinen und ähnlichen Rechten so
w ie  die B egebung  von G m b H .-A n te ile n  auch fü r die 
Z u k u n ft aufrechterhalten  w ird .

I .  B e s c h r ä n k u n g  v o n  G e w i n n 
a u s s c h ü t t u n g e n

D ie  D iv id en d en ab g ab en vero rd n u n g  fin d et A n w e n 
dun g  au f alle A ktiengesellschaften und K o m m an d it
gesellschaften auf A ktien  m it einem  G ru n d kap ita l 
über 3000 0 0  3 iM  und alle G esellschaften m it be
schränkter H a ftu n g , K o lon ialgesellschaften  und b erg 
rechtliche G ew erkschaften  m it einem  E ig en kap ita l 
über 1 0 0 0 0 0 0  31M. D iese K apitalgesellschaften d ü r
fen (vg l. § 1 Abs. 1) w äh ren d  der D a u e r des K rieges  
k e i n e n  G e w i n n  a u s s c h ü t t e n ,  der folgende  
H u n d ertsä tze  des eingezahlten G esellschaftskapitals  
ü b  e r s t e i g t :

„K ap ita lgesellschaften , die fü r das letzte, nicht 
unter d ie  B estim m ungen dieser V e ro rd n u n g  fa l
lende G eschäfts jahr ausgeschüttet haben:

a) nicht m ehr als 6 °/o des eingezahlten G esell
schaftskapitals vorbehaltlich  d er nachfo lgen
den B estim m ungen:

höchstens 6 <>/o,
b ) m eh r als 6 °/o des e ingezahlten G esellschafts

kapita ls:
den zu letzt ausgeschütteten H u n d ertsa tz .“

D e r danach zulässige A u s s c h ü ttu n g s b e tra g  darf 
auch im  F a lle  der vom  G esetz erm öglichten , noch zu 
erö rternden  K ap ita lb erich tig u n g  nicht überschritten  
w erd en  (§  1 Abs. 2).

N ach  d er am tlichen B eg rü n d u n g  sieht das G esetz  
in  A n le h n u n g  an die E rk lä ru n g  des Führers eine 
D iv id en d e  in H ö h e  bis zu 6 »/o des in  der H an d els 
b ilan z ausgewiesenen veran tw o rtlich en  K apita ls  als 
unb edenklich  an und üb ern im m t d am it in so w eit die 
P la k a tie ru n g  e iner 6 °/oigen N o rm a ld iv id en d e , w ie  
sie dem  A nleihestockgesetz zugrunde lieg t. „K a p ita l
gesellschaften, deren Ausschüttungen b isher 6 °/o nicht 
überschritten haben, (w erd en ) auf diesen H u n d e rt
satz beschränkt, und solche K apita lgesellschaften , die 
u n te r dem  A nleihestockgesetz eine höhere D iv id en d e  
e rk lä rt haben, au f A usschüttungen beschränkt, die 
sow ohl dem ausm achenden B e trag  w ie  dem H u n 
dertsatz nach d er b isher erk lärten  D iv id en d e  ent
sprechen“  (am tliche B eg rü n d u n g ).

D ieT ag esp resse  hat hieraus die F o lg e ru n g  g ezo g e n :

„D iv id en d en erh ö h u n g en  können also k ü n ftig  nur 
noch G esellschaften vornehm en, die b isher w en ig er  
als 6 <>/o aus schütteten. Sie dürfen  bis auf 6 °/o 
heraufgehen“  (V B . v. 22. Juni 1941).

„d ie  D iv id en d en b eträg e  (d ü rfen ) ü b erhaupt nicht 
m e h r w e ite r  ü b er ih ren  b isherigen Stand hinaus 
erhöht w erden, m it A usnahm e nur der G esellschaf
ten, die b is lang  w e n ig er als 6 %  ausschütten; fü r  
diese F ä lle  lieg t die starre O bergrenze , bis zu der 
D iv idenden zu lagen  statthaft b leiben, be i diesem  
6 <>/o-Satz“  (F ra n k f. H an d e lsb la tt v. 22. Juni 1941)- 
Es ist jedoch fo lgendes zu beachten:
1. D ie  in § 1 Abs. 1 Z if f .  a enthaltene D iv id en d en 

beschränkung fü r G esellschaften, die b isher nicht 
m ehr als 6 <>/o ausschütteten, enthält den Zusatz: 
„ v o r b e h a l t l i c h  d e r  n a c h f o l g e n d e n  B e 
s t i m m u n g e n “ . D ieser Zusatz feh lt in Z if f .  b. 
W ä h re n d  also durch § 1 Abs. 1 Z if f .  b fü r G esell
schaften, d ie m eh r als 6 °/o ve rte ilt haben, die D iv i
dende ohne V o rb e h a lt und uneingeschränkt auf den 
zu letzt ausgeschütteten H u n d ertsa tz  festg eleg t w ird , 
sind nach § 1 Abs. 1 Z if f .  a die G esellschaften, die 
w e n ig e r als 6 °/o gezah lt haben, n u r „vorbehaltlich  
der nachfolgenden B estim m un gen“  auf den H öchst
satz von 6 o/o begrenzt.

2. A ls „ n a c h f o l g e n d e  B e s t i m m u n g e n “ 
d ü rften  im  w esentlichen die § §  2 u. 3 /5  in Frage  
kom m en.

§ 2 begrenzt, w ie  dies schon u n te r der G eltung  
des A nleihestockgesetzes der F a ll gew esen ist, die 
A u s z a h l u n g  d er e rk lärten  D iv idende bei K ap ita l
gesellschaften, d ie fü r das letzte, nicht u n te r die Be
stim m ungen dieser V e ro rd n u n g  fa llende G eschäfts
ja h r ausgeschüttet haben:

a) nicht m ehr als 6 »/o des eingezahlten G esell
schaftskapitals:

auf höchstens 6 % ,
b) m ehr als 6«/0 des eingezahlten G esellschafts

kapitals :
auf den zu letzt ausgeschütteten H u n d e rt
satz, jedoch n icht m eh r als 8 o/o.

D e n  T e il der beschlossenen D iv idende, der danach 
nicht den A nte ilse ign ern  ausgezahlt w erd en  dark  
haben d ie K apita lgesellschaften  fü r  diese unverzüg ' 
lieh in  Schatzanw eisungen des Reiches anzulegeh  
und treuhänderisch fü r sie zu verw a lten .

§ 3 u n te rw irft w äh ren d  der D a u e r des Krieges  
A usschüttungen ü b er 6 <y0 e iner D iv idendenabgabe, 
die an das Reich zu leisten und bei der Erm itte lu ng  
des steuerlichen E in kom m en s d er K apitalgesellschaft 
nicht abzugsfäh ig  ist und sich nach der über 6 °i° 
hinausgehenden M ehrausschü ttung  bem iß t. Sie be
trä g t (vg l. § 4) bei e iner A usschüttung bis zu 7°/° 
50«/o d er M ehrausschü ttung , bis zu 8 o/0 100<>/o, bis 
zu 9<>/o 2 5 0 i/o, bis zu 10o/o 300<>/o, bis zu 11%  350%> 
bis zu 12«/o und d arü b er 4 0 0 %  der Mehrauss-chüF 
tu n g . H a t  die G esellschaft im D urchschnitt d er dre 
le tz ten  n icht un ter die V O . fa llen den Geschäftsjahr®  
m eh r als 7<>Jo ausgeschüttet, w ird  die D iv idenden ' 
abgabe bei A usschüttungen bis einschl. 8 °/o nur rj1’ 
5Qo/0 der M ehrausschü ttung  erhoben. Sonach betrag  
die D ividenden abgabe

a) bei K apitalgesellschaften , die im D urchschni 
der letzten  dre i Jahre nicht m ehr als 7 %  ver
te ilte n : bei Ausschüttung von
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6i/2 °/o 1/4°/o des eingezahlten G rundkapita ls ,
7 o/0 i/gO/0 des eingezahlten G rundkapita ls ,
71/2%  1 Vs°/o des e ingezahlten G rundkapita ls ,
8 o/o 2  0/0 des eingezahlten G run dkapita ls ,

b) bei Kapitalgesellschaften, die im  D urchschnitt 
der letzten  d re i Jahre m eh r als 7 0/0 ausschütteten:

bei 61/2%  V40/o,
be i 7 o/o, 1/2 °/o,
be i 71/2%  3A % ,
b e i 8 o/q, 10/0.

Ausschüttungen über 8o/0 d ü rften  in Z u k u n ft nicht 
m ehr praktisch w erd en angesichts des oben e rö rte r
ten § 2 und der geradezu, p ro h ib itiy  w irken d en  Be
steuerung höherer D iv idenden , die z. B. bei e iner 
12o/oigen D iv id en d e  2 4 o/0 des eingezahlten K apitals  
beträgt.

. B em essungsgrundlage fü r  d ie  D iv idenden abgabe  
?ind nach § 5 die A usschüttungen fü r die G eschäfts
jahre, fü r die i m E rhebungszeitraum  ( =  K a lender
jahr) von  den G esellschaftsorganen ein G e w in n v e r-  
teilungsbeschluß g efaß t w ird . D e r erste Erhebungs
zeitraum  ist das K a len d erjah r 1941. D ie  A b gabe w ird  
erstmals fü r  das G eschäfts jahr erhoben, das am  
d l- D ez. 1940 endet.
■. 3. D e r in § 1 Abs. 1 Z if f .  b fehlende, in  Z iff . a 
jedoch ausdrücklich ausgesprochene „V o rb e h a lt der 
nachfolgenden B estim m un gen“  kann daher, soll er 
überhaupt einen Sinn haben, n u r dahin  verstanden  
w erden, daß bei G esellschaften m it b isher n icht m ehr 
ms 60/oiger Ausschüttung zw a r auch eine 6 °/oige 
N orm ald iv idende p la k a tie rt w erd en  soll, eine höhere  
D ividende aber nicht unzulässig, sondern nur der 
!? § 2  enthaltenen B egrenzung d er A uszahlung und  
üer in den § § 3 f f . angeordneten D iv idenden abgabe  
unterw orfen  sein soll. D ies  erg ib t sich auch aus § 2 
Abs. 1 Z i f f  a j V e rb . m . Abs. 3. D en n  w enn  diese 
Bestim m ungen fü r K apita lgesellschaften m it b isher 
nicht m ehr als 60/o iger D iv id en d e  die A u s z a h l u n g  
ku nftiger D iv id en d en  dahin regeln , daß höchstens 60/0 
^nsgezahlt w erd en  dürfen , der überschießende „ T e il 
, s ausgeschütteten G e w in n s “  dagegen in Schatz- 
Anweisungen anzulegen ist, so fo lg t hieraus, daß  
^n.tsprechend dem in § 1 Abs. 1 Z if f .  a fü r  diese G e - 

Dlschaften enthaltenen V o rb e h a lt eine höhere D iv i-  
,.ejtee als 60/0 ausgeschüttet w erd en kann „vo rb eh a lt- 
dend ^  A uszahlungsbegrenzung und der D iv i-

. f ü h r e n d  sonach fü r  K apita lgesellschaften  m it bis- 
Z ' m e h r  als 6 o/0ig e r A usschüttung nach § 1 Abs. 1 
ry  : b der zu le tzt verte ilte  H u n d ertsa tz  d ie absolute  
v w idendenhöhe b ild e t m it der F o lg e , daß  H a u p t-  
„  ! sam m hingsbeschlüsse, die eine d arü b er hinaus- 
M ^ n d e  D iv id en d e  b ew illig e n , zw a r w o h l n icht nich- 
A?+i v,S*\ a llerd ings § 195 Z if f .  3 le tz ter H a lb satz  
t ,-{•)> jedenfalls  aber nach § 197 Abs. 1 A k tG , an- 

, ?r  s’nd —  abgesehen von den in § 14 D iv V O .  
S t e t e n  S trafen — , besteht fü r  K apita lgesellschaf- 
abs 1 + ^ ‘®her n icht m e h r als 6 0/0 verte ilten , kein  
e in it^  r D iv idendenstop . Sie können rechtsw irksam  
ohn 10. .ere D iv id en d e  als 6 o/0, z. B . 8 o/0, beschließen, 
te5S« * e Beschlüsse der A n fech tu n g  und die Be

sten  den S trafen  der V O . auszusetzen, 
dei v Ser v ' ellc icht zunächst befrem dlich  erscheinen- 
sir, , “ ^ s c h ie d e n a rtig k e it der R eg e lu n g  liegen  o ffe n - 

tueh fo lgende E rw äg u n g e n  zugrunde: 
a le fi Sellschaften, d ie ihren A nte ilse ign ern  bisher m eh r  
i a u s s c h ü t t e t e n ,  haben ihnen bereits frü h er eine 
S f a .ls »ach heutigen  Renditeauffassungen recht 
lem, lche V e rz in su n g  g ew äh rt, die die starre Fest- 
egung dieses Satzes a,s H öchstsatz g erech tfertig t

erscheinen läßt. D ie  Gesellschaften dagegen, die in  
dem m aßg eblichen letzten nicht u n te r die V O . fa llen 
den G eschäfts jahr, z. B. 1939, in fo lg e  u n g ünstiger a ll
gem einer o d er besonderer U m stände (z. B. K rieg s
verhältnisse, außergew öhn liche Schadensfälle) nur 
eine geringere  D iv id en d e , z. B . n u r 4o/o oder 3o/0 
oder sogar keinerle i R endite  geben konnten, sollen  
nicht geh in dert sein, eine nach B eseitigung d ieser 
S chw ierigke iten  m ögliche höhere D iv id en d e , z. B. 7o/0, 
u nd  dam it eine En tschädig ung fü r  die letzte m agere  
o d er negative G ew innausschüttu ng  zu gew ähren . 
S o w eit d ie  G ew in n e  k rieg sb ed in g t sind, w erd en sie 
ja  durch die Preisbehörden im  W e g e  der G e w in n 
abschöpfung erfaß t. Im  ü b rig en  verh in d ert auch hier 
die D ividenden steuer praktisch  eine höhere A us
schüttung als 80/0, abgesehen davon, daß eine G e 
sellschaft, die bisher w e n ig e r als 6 o/0 verte ilte , nur 
aus besonderen G rü n d en  eine die N o rm ald iv id en d e  
übersteigende Ausschüttung beschließen w ird .

4. Abschließend zum  ersten A bschnitt d er V O . sei 
noch festgehalten:

a) A ls A usschüttungen au f das je  A n te il e ingezahlte  
G esellschaftskapital —  an dessen Stelle bei b erg 
rechtlichen G ew erkschaften  u n d  anderen K a p ita l
gesellschaften ohne festes G esellschaftskapital das 
V e rm ö g e n  tr it t  —  sind ohne Rücksicht au f die B e
zeichnung alle  V o rte ile  zu verstehen, die e ine  K a p ita l
gesellschaft ih ren  G esellschaftern  auf G ru n d  des 
G esellschaftsverhältnisses zuw endet. A usgenom m en  
sind ledig lich

aa) verdeckte G ew innausschüttu ngen im  Sinne des 
K örperschaftsteuerrechts, die v o r dem  1. M ä rz  1941 
e rfo lg t sind o d er auf G ru n d  e iner R eg e lu n g  erfo lg en , 
die v o r diesem T a g e  in  schriftlicher F o rm  g etro ffen  
w o rd e n  ist;

b b ) die A b fü h ru n g  des gesam ten G ew in n s  einer 
K apita lgese llschaft an e ine andere K apita lgesellschaft, 
w enn die V e rp flic h tu n g  dazu v o r dem  l . M ä r z  1941 
b eg rü n d et und w en n  sie körperschaftsteuerlich  an
e rkan n t w o rd en  ist;

cc) V o rte ile , die eine K apita lgesellschaft ih ren  G e 
sellschaftern in D u rc h fü h ru n g  der noch zu e rö rtern 
den K ap ita lb erich tig u n g  zum  A usgleich von U n te r
b ew ertu n g en  zuw endet. Nachtragsausschüttungen  
auf abgelaufene G eschäfts jahre  ge lten  als Ausschüt
tungen des Jahres, in dem sie erfo lgen .

b ) S o fern  K apita lgesellschaften schon v o r V e rk ü n 
d un g  der V O . im  Jahre 1941 eine A usschüttung von  
m eh r als 6 %  beschlossen haben, sind sie insow eit 
von der A b g ab e  b efre it, als sie au f das Ende des 
G eschäftsjahrs, fü r  das d ie  A usschüttung beschlossen 
w u rd e , ih r G esellschaftskapital berichtigen  (vgl. 
unten Z if f .  I I )  und  d ie  Ausschüttung, bezogen auf 
das berich tig te  G esellschaftskapita l, 6 %  nicht über
ste ig t ( § 5  Abs. 4 ).

Sofern seit dem 1. Jan. 1941 und v o r V e rk ü n d u n g  
der V O  G esellschaften im W e g e  der Fusion in  
andere K apitalgesellschaften aufgenom m en w erd en , 
w ird  die D u rc h fV O . eine R eg e lu n g  b ringen  müssen, 
die auch der durch Fusion erloschenen G esellschaft 
bzw . der fü r  ih re  Schulden haftenden aufnehm enden  
G esellschaft die V e rg ü n s tig u n g e n  des § 5 Abs. 4 fü r  
die nach dem  1. Jan. 1941 und v o r V e rk ü n d u n g  d e r  
V O . bei d er aufgenom m enen G esellschaft e rfo lg ten  
A usschüttungen gew ährle is te t.

c) ln  der D u rc h fV O . w ird  des w e iteren  die F rag e  
zu klären  sein, w ie  R um pfgeschäfts jah re  zu behan
deln  sind. Z w a r  ließe sich aus dem oben in Z if f .  3 
erö rte rten  § 5 Abs. 2 i. V e rb . m . § 5 Abs. 1 Satz 1 
—  da Erhebun gszeitrau m  nach § 5 Abs. 1 Satz 1 das 
K ale n d e rja h r ist, das G esetz aber in  § 5 Abs. 2  von

190*
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G eschäftsjahren spricht —  fo lg ern , daß auch R u m p f
geschäftsjahre als G eschäfts jahre i. S. der V O . zu 
erachten sind. D as w ü rd e  dazu führen , daß, w enn  
z. B. im  Jahre 1941 über das G eschäfts jahr 

aa) vom  1. Jan. bis 31. D ez. 1940, 
bb) vom  1. A p ril 1940 bis 31. M ä rz  1941, 
cc) vom  1. Juli 1940 bis 30. Juni 1941, 
dd) vom  1. O k t. 1940 bis 30. Sept. 1941

G ew innverte ilungsbeschluß  g efaß t u n d  z. B. in fo lge  
einer an läß lich e iner Fusion oder aus anderen G rü n 
den erfo lg ten  V e rän d eru n g  des G eschäftsjahres über 
ein  R um pfgeschäfts jahr

zu aa) vom  1. Jan. 1941 bis 31. M ä rz  o d er bis 
30. Juni oder bis 30. Sept. 1941,

zu bb ) vom  1. A p ril bis 30. Juni oder 30. Sept. 
1941,

zu cc) vom  1. Juli bis 30. Sept. 1941
ein G ew innverte ilungsbeschluß  g e faß t w u rd e , als B e
m essungsgrundlage fü r die D iv idendenabgabe nach  
§ 5 Abs. 2 die A usschüttungen aus beiden G e w in n 
verteilungsbeschlüssen zusam m enzurechnen w ären . 
A ndererseits  w ä re  nicht ausgeschlossen, durch B il
dun g  von R um pfgeschäfts jahren  i. V e rb , m it ent
sprechender zeitlicher L eg u n g  von G e w in n v e rte i
lungsbeschlüssen der D iv idenden steuer und A n lage  
in  Reichsschatzanw eisungen zu entgehen.

D ie  D u rc h fV O . w ird  daher die B ehandlung von  
R um pfgeschäfts jahren  klären  m üssen; dies auch m it 
Rücksicht au f den noch zu erö rternden  § 9, der es 
fü r die zeitliche G ren ze e iner K ap ita lb erich tig u n g  
ebenfalls au f das G eschäfts jahr abstellt.

I I .  B e r i c h t i g u n g  d e s  G e s e l l s c h a f t s 
k a p i t a l s

D ie  im  A bschnitt I der V O . enthaltene, vorstehend  
unter I e rläu terte  B eschränkung von G ew in n au s
schüttungen m uß in den zahlreichen F ä llen  zu H ä rte n  
und U n g erech tig ke iten  führen , in denen das ausgew ie
sene d iv idendenberechtig te  K ap ita l und die V e r 
m ögensw erte , die tatsächlich zur E rz ie lu n g  des G e 
w in n s  eingesetzt w o rd en  sind, n icht übereinstim m en  
(U n te rk ap ita lis ie ru n g , R ücklagen). „H an d elsb ilan zen , 
die eine U n te rk a p ita lis ie ru n g  enthalten, sind vielfach  
das Ergebnis kaufm ännischer V o rs ich t und G ew issen
h aftig ke it. Sie d ü rfen  den U n ternehm en, die sich bei 
ihren Entsch ließungen von ihnen haben leiten lassen, 
nicht zum N ach te il gereichen, w en n  m it Rücksicht 
auf ü b erg eo rd n ete  Interessen die A usschüttung von  
D iv id en d en , die 6 <>/o übersteigen, unm öglich  gem acht 
oder m indestens sehr erschw ert w erd en  so ll“  (a m t
liche B eg rü n d u n g ).

D ie  V O . e rö ffn e t daher in ihrem  A bschnitt I I  die 
M ö g lic h k e it, das N o m in a lkap ita l an das tatsächlich  
im  U nternehm en arbeitende veran tw o rtlich e  K ap ita l 
anzupassen u nd  U n te rb e w e rtu n g en  in verein fachter 
F o rm  auszugleichen. A ls  U n te rb e w e rtu n g  sieht die 
V O . es an, w en n  die B e w e rtu n g  in  d er H an d els 
b ilan z von denen der K örperschafts teuerb ilanz nach 
unten  abw eichen. A ls S tich jahr w u rd e  das Jahr 1938 
g ew äh lt. „E s  lie g t der G e g e n w a rt zw ar so nahe, daß  
es auch dem w irtschaftlich en  G eschehen d er letzten  
V e rg a n g e n h e it noch R echnung trä g t. D ie  W a h l d ie 
ses Stichjahres schließt es aber aus, daß in  der H a n 
delsbilanz vorhandene stille Reserven in  die B erich
tig u n g  eingezogen w erd en , sow eit sie aus d er durch  
die R üstungsaufträge veran laß ten  S o n derkon junktur 
geb ild e t w o rd en  sind u nd  auf diesem W e g e  zur 
A usschüttung g elan gen“  (am tliche B eg rü n d u n g ).

1. N ach § 8  der V O . können K apitalgesellschaften  
ih r G esellschaftskapital d u r c h  B e r i c h t i g u n g

ih re r H andelsb ilanz in  v e r e i n f a c h t e r  F o r m  e r 
h ö h e n :

a) um  die in  der H an d elsb ilan z fü r das im K a
len d e rjah r 1938 endende G eschäfts jahr aus
gew iesenen offenen R ücklagen —  sow eit sie 
10o/o des dam aligen G esellschaftskapitais über
schreiten —  und um  die ausgewiesenen G ew in n e  
einschließlich der G e w in n vo rträ g e , sow eit sie 
fü r das G eschäfts jahr 1938 nicht ausgeschüttet 
w o rd en  sind, ve rm in d ert um etw aige fü r dieses 
G eschäfts jahr ausgewiesene V erlu ste  und V e r 
lustvorträge,

b ) um die Sum m e der U ntersch iedsbeträge, die 
die H andelsb ilanz fü r das im  K a len d erjah r 1938 
endende G eschäfts jahr gegenüber d er zeitlich  
entsprechendenSteuerb ilanz(K örperschaftsteuer- 
b ilan z) aufw eist. D as K ap ita l darf höchstens auf 
einen N e n n b e tra g  b erich tig t w erden, der durch  
den Stand des V erm ögens nach der letzten  
Steuerbilanz begrenzt w ird .

D ie  E rh ö h u n g  des G esellschaftskapitals m uß so 
erfo lgen , daß der N e n n b etrag  der den A nteilseignern  
im  V e rh ä ltn is  ih re r b isherigen B e te ilig u n g  zustehen
den zusätzlichen A nteilsrechte

a) bei Aktiengesellschaften oder K om m and itgesell
schaften au f A ktien
m it A ktiennenn beträgen  von 1000 31M 
o d e r einem  V ie lfach en  davon  

durch hundert,
m it A ktiennenn beträgen  von 100 3U I 
oder einem  V ie lfach en  davon  

durch zehn,
b) bei G esellschaften m it beschränkter H a ftu n g

durch zehn

te ilb a r ist.
D ie  K ap ita lb erich tig u n g  ist durchzuführen , ohne  

daß den A nteilseignern  eine V e rp flic h tu n g  zu Z u 
zahlungen au ferleg t w ird  und ohne daß A uszahlun
gen an sie erfo lgen .

2. D ie  B erich tig u n g  des G esellschaftskapitals k a n n  
f r ü h e s t e n s  m it W irk u n g  fü r das am 31. D ez. 1940 
endende o d er fü r das zu diesem  Z e itp u n k t laufende  
G eschäfts jahr, s p ä t e s t e n s  fü r ein G eschäftsjahr 
erfo lgen , das v o r dem  1. A p ril 1942 endet (§  9 Abs. 1)- 
Sie kann, abgesehen von dem  oben unter Z if f .  14 b 
erö rterten  .Fall, n icht m ehr vorgenom m en w erden  
fü r das G eschäfts jahr, über dessen G ew innausschüt
tu n g  bere its  beschlossen ist. K ann also z. B. nicht 
schon in der H au p tversam m lu n g , die die G e w in n 
v erte ilu n g  des G eschäftsjahres:

aa) 1. Jan. bis 31. D ez. 1940 o d er  
bb) 1. A p ril 1940 bis 31. M ä rz  1941

beschließt, über die K ap ita lb erich tig u n g  Beschluß 
g efaß t w erd en , m uß dies —  andernfalls  V e rlu s t der 
M ö g lic h k e it h ierzu —  an läß lich der H au p tversam m 
lu n g  ü b er das G eschäfts jahr:

>zu aa) vom  1. Jan. bis 31. D ez. 1941,
zu bb) vom  1. A p ril 1941 bis 31. M ä rz  1942

geschehen. ■.
D e r W il le  des G esetzgebers, durch die in § 9  Abs. 1 

gesetzte Spanne den G esellschaften eine ausreichende  
Z e it  zu r V e rfü g u n g  zu stellen, ist in fo lg e  der T a t 
sache, daß die V e rk ü n d u n g  der V O . erst Ende Juni 
1941 erfo lg te , fü r  die G esellschaften nicht zu r Aus
w irk u n g  gelangt, deren  G eschäfts jahre vom  1. M a[ 
bis 30. A p ril, l .J u n i  bis 31. M a i, 1. Juli bis 30. Juni 
laufen. Es w ird  deshalb in d er D u rc h fV O . der in § 9  
Abs. 1 enthaltene E n d ze itp u n k t („v o r dem 1. A p r*1



11. Jah rg an g  1941 H e ft  29] Aufsätze 1517

1942“ ) jedenfalls bis: „vo r dem 1. Juli 1942“  zu ver
längern sein.

3. D ie  D u r c h f ü h r u n g  d e r  K a p i t a l b e r i c h 
t i g u n g  geschieht au f fo lgendem  W e g e  ( § 1 0 ) :

D e r V o rs tan d  hat die K ap ita lb erich tig u n g  v o r
zuschlagen und d ie  B ilanz aufzustellen. D as fü r die 
Kapitalgesellschaft zuständige F inan zam t e rte ilt auf 
A n trag  des V o rstand s en tw ed er eine B escheinigung  
über das nach § 8 zulässige A usm aß der K ap ita l
berichtigung o d e r eine B eschein igung dahin, daß  
das Ausm aß der beabsichtigten K ap ita lb erich tig u n g  

Sinne dieser Bestim m ungen unbedenklich  ist. D e r  
Vorstand hat diese U nte rlag en  dem  A ufsichtsrat 
vorzulegen. D e r  A ufsichtsrat beschließt die K ap ita l
berichtigung. W e ic h t der Beschluß des Aufsichtsrats  
von dem V o rsch lag  des V orstands ab, beschließt die  
H auptversam m lu ng. Beschließt d er A ufsichtsrat ent
sprechend den V o rsch lägen des Vorstandes, so b in - 
oet der Beschluß vorbehaltlich  des noch zu e rö rte rn 
den M inderheitenschutzes die H auptversam m lu ng . 
D]e K ap ita lb erich tig u n g  bedarf fe rn e r noch der B e
stätigung durch die A bsch lußp rü fer. Bezüglich der 
w eiteren E inze lheiten  darf au f § § 1 0  u . 12 der V O .  
Bezug genom m en w erden.
. §11  der V O . sieht einen M i n d e r h e i t e n s c h u t z  
insofern vor, als bei e iner G esellschaft, d ie ' in den  
^ v d  letzten, n icht un te r die B estim m ung dieser 
VO- fa llenden G eschäfts jahren m eh r als 6 o/o des ein- 
gezahlten K apita ls  als G e w in n  ausgeschüttet hat, nach 
•nkrafttre ten  der V O . aber w e n ig er als neun Zehn te l 
oes B etrags ausschüttet, der im  D urchschn itt der 
‘d z te n  d re i G eschäfts jahre  ausgeschüttet w ord en  ist, 
eine l 0 o/ojg e M in d e rh e it verlangen  kann, daß der 

etrag Zu r A usschüttung kom m t, der im  D urchschnitt 
oer letzten drei G eschäfts jahre ausgeschüttet w urd e, 

d e r  daß eine entsprechende B erich tig u n g  des K a- 
Picals nach § 8 vorgenom m en w ird . D e r  Vo rstand  

der der A ufsichtsrat kann jedoch dem V e rlan g en  
er M in d e rh e it w idersprechen, w enn  überw iegende  
eiange der G esellschaft oder der gem eine N utzen  

se/ 1 und Reich es fo rdern . O b  diese V o rau s- 
tzung vo rlieg t, entscheidet der R eichsw irtschafts- 
inister oder eine von ihm  zu bestim m ende Stelle, 

sch *? '6 E i n k o m m e n s t e u e r  o d er K ö r p e r -  
d a f t s t e u e r  der A nte ilse ign er, die au f den Z u -  

p cns an A nteilsrechten en tfä llt, w ird  im  W e g e  der 
K ̂ u ? .,B esteu eru n g  erhoben. D ie  Steuer ist von der 
¡jgP .ffigcse llschaft zu entrichten. D ie  Pauschsteuer 
d-p+ -u S*CE nacb dem  N en n b e tra g  der zusätzlich zu- 
s eilten Anteilsrechte. Sie b e träg t:

1 0 % , w enn das G esellschaftskap ita l um nicht 
m ehr als 100°/o erh öht w ird , 

i 5 o/0) w enn das G esellschaftskapita l um m ehr 
als 100, jedoch n icht m eh r als 200°/o erhöht 
w ird , und

züo/o, w enn  das G esellschaftskapital um  m ehr 
als 200  o/o erhöht w ird .

sehr J?rEöhung der A nteilsrechte stellt keine Aus- 
r u i i i ' i u 8  '• S ' des § 17 K ö rp S tG . (M indestbesteue- 

d ar' - E ^  Pauschsteuer ist bei der E rm ittlu n g  
nichr E in kom m en s d er K apita lgesellschaft
den 7  abzugsfähig. E in e  K ap ita lverkehrs teuer auf 

-uw achs an A nteilsrechten w ird  n icht erhoben, 
in R i , leLS c b I u ß b e s t i m m u n g e n  der V O . sehen 
f e „ O rdn ungs- und sogar G efän g n isstra fen  vor, 
P i l i 2*! G eldstrafen  in unb egrenzter H ö h e  fü r den 
R e;„, 1er . Z u w id e rh an d lu n g , die n u r au f A n tra g  des 
5  lclisw irtschaftsm in is terium sein tre ten , —  in § 15 dieEfm"* L i"  iscnaxtsm im sterium s erntreren, —  m  ^  
vernpu t ,SUng des R eichsw irtschaftsm inisters im E in - 
lich i en m it dem R eichsfinanzm in ister und bezug- 

aes Abschnittes I I  auch im  E invernehm en m it

dem R eichsjustizm inister D u rch fü h ru n g svero rd n u n 
gen zu erlassen und im  § 16 das In k ra fttre te n  der 
V O . m it dem  T a g e  der V e rk ü n d u n g  und das A u ß e r
k ra fttre ten  des Anleihestockgesetzes.

6 . D ie  Frage, w ie  A k t i e n ,  z. B.  V o r z u g s 
a k t i e n ,  zu behandeln sind, d ie  m it  g a r a n t i e r t e r  
D i v i d e n d e  ausgestattet sind und bzw . oder 
z w a n g s w e i s e  z u  e i n e m  i n  d e r  S a t z u n g  
v o r g e s e h e n e n  K u r s  (z. B.  z u  115o/o) e i n 
g e z o g e n  w erd en können un d  b zw . o d er e i n e n  
f e s t e n  A n s p r u c h  a m  L i q u i d a t i o n s e r l ö s  
haben (z. B. in H ö h e  von 115 o/o vo r den S tam m 
aktien ), ist in  der V O . n icht geregelt. Sie unterschei
det nicht zw ischen Stam m - und V o rzu g saktien . Auch  
A ktien , z. B. V o rzu g saktien , ob lig ationsäh n licher A rt  
m it fester D iv idende und (bzw . o d er) m it Z w a n g s 
einziehungskurs und (b zw . oder) festem  A n te il am  
Liqu idationserlös w ü rd en  nach § 8 Abs. 4  an der das 
G esam tgesellschaftskapital ohne Rücksicht auf die  
A k tien g a ttu n g  erfassenden B erich tig u n g  te ilnehm en, 
m ith in  im  F a lle  der K ap ita lb erich tig u n g  auf das 
Z w e ifa c h e  des b isherigen  G esellschaftskapitals ein  
zw eites nom inell g le ich w ertiges A nte ilsrecht erhalten.

W ü rd e n  diese A k tien  nun auch auf ih re  zusätzlichen  
A nteilsrechte die fü r  diese A k tie n g a ttu n g  satzungs
gem äß vorgesehene feste R endite , den festen E in 
lösungskurs und L iqu idationsanspruch erhalten, 
w ü rd e  ihnen ein u n g ere c h tfe rtig te r V o rte il zu fließen . 
Es w ä re  daher au f jed en  F a ll (vg l. d ie Fassung des 
§ 1 Abs. 2) vorzusehen:

a) Sind A ktien  vorhanden , denen nach d e r Satzung  
ein fester A n te il am R ein g ew in n  zusteht, so 
haben bei einer B erich tig u n g  des K apita ls  zum  
A usgleich von U n te rb e w e rtu n g en  (A bschnitt I I )  
die a lten u n d  die au f sie gew äh rten  zusätz
lichen A nteilsrechte zusam m en keinen höheren  
festen R e in g ew in n an te il, als sie v o r d er K a p ita l
erh ö h u n g  hatten. D as g ilt  entsprechend bei V e r 
p flich tungen , durch die A k tio n ären  ein fester 
R ein g ew in n an te il g ew äh rle is te t w ird .

b ) Sind A k tien  vorhanden , die nach d er Satzung  
zw angsw eise  zu einem  festen B etrag  (K u rs ) von  
der G esellschaft eingezogen w erd en  können, so 
können bei e iner B erich tig u n g  des K apita ls  zum  
A usgleich  von U n te rb e w e rtu n g en  (A bschnitt I I )  
die a lten u n d  die auf sie gew äh rten  zusätz
lichen A nteilsrechte zu dem  gleichen B etrage  
eingezogen w erd en , zu dem  ihre E in ziehung  
vo r d er K ap ita lerh ö h u n g  zulässig w a r. —

Ein e entsprechende V o rs c h rift w ä re  bei A ktien  
m it festem  Anspruch am L iqu idationserlös  zu 
tre ffen .

A b e r auch diese R egelung  w ü rd e  den N achteil 
nicht ausgleichen, der den S tam m aktionären  entsteht, 
w enn diese Vo rzu g saktien  entsprechend § 8  Abs. 4 
der V O . an der Substanzauflösung teilnehm en.

B e i s p i e l :
Bei einem  G ru n d k a p ita l von 10 M iII.  9tM  sind  

7 M il l  X M  S tam m aktien u nd  3 M ill .  31M V o rzu g s 
aktien  m it festem , evtl, v o rw e g  nachzahlbarem  A n 
te il am R ein g ew in n  in H ö h e  von 6 o/o, m it Z w a n g s 
einziehungskurs von 1150/0 und  v o r den S tam m 
aktionären zu befried igen dem  A nspruch in  H ö h e  von  
lläo /o  am Liqu idationserlös vorhanden. D ie  R ück
lagen  der G esellschaft gestatten  eine K ap ita lerh ö h u n g  
um 7 M ill.  3 U t. W ü rd e n  an diesem  B etrag e  auch 
die  V o rzu g sak tien  tro tz  ihres O b lig a tio n en ch arakters  
p artiz ip ieren , w ü rd en  sie zu Lasten der S tam m aktien  
vo n  der Substanzauflösung in H ö h e  von 7 M il l .  f t jg  
8/to erhalten und die S tam m aktien  n u r 7/io- W ü rd e n
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dagegen diese V o rzugsaktien  m it Rücksicht auf ih ren  
O b lig atio n en ch arakter von der K ap ita lerh ö h u n g  aus
geschlossen w erd en , könnte die Substanzauflösung  
vo ll den das Substanzrisiko tragenden  Stam m aktien  
zugute kom m en, sie also m it einem  100°/oigen Z u 
satzanteil ausgestattet w erden.

D es w e ite re n  w ü rd e , w enn auch die V o rzugsaktien  
g le ich artige  Zusatzanteile  erhalten, be i Schaffung  
der dann au f jeden F a ll no tw en d ig en  B estim m ung  
gem äß der vorstehenden Z if f .  b das B ilanzbild , des
sen W a h rh e it m it der von  der V O . erm öglichten  
K ap ita lb erich tig u n g  erstrebt w ird , insofern schief 
sein, als in  unserem  Beispiel die V o rzu g saktien  nebst 
zusätzlichen A nteilsrechten im  B ilanzposten G ru n d 
kap ita l m it  3 M ilk  M M  +  s/io vom 7 M ill.  M M  
=  2,1 M ill .  M M , insgesam t also 5,1 M ill.  M M  en t
halten sind, o b w o h l sie von der G esellschaft zw angs
w eise  m it 115 o/o von  3 M il l .  M M  =  3 ,45 M ill .  M M  e in 
gezogen w erd en  können und n u r m it diesem Be
tra g e  am L iq u id atio n serlö s  te ilnehm en. D ieses schiefe 
B ilan zb ild  w ü rd e  selbst dann bleiben, w enn , was im  
F a lle  der A ufrech te rh a ltu n g  der in  § 8 Abs. 4 ge
tro ffen en  R eg e lu n g  geschehen m üßte, im  W e g e  d er  
D u rch fü h ru n g svero rd n u n g  vorgesehen w ü rd e :

Entstehen d er G esellschaft be i d er zw angsw eisen  
E in zieh u n g  d e ra rtig e r a lter u n d  zusätzlicher A n 
teilsrechte B uchgew inne, sind diese d er gesetz
lichen  R ücklage zuzuführen  u n d  steuerfre i zu be
handeln.
D en n , da d ie  zusätzlichen A nteilsrechte u n te r A u f

lösung bereits versteuerter R ücklagen entstanden  
w aren , m ü ß ten  auf jeden  F a ll die bei zw angsw eiser 
E in zieh u n g  dieser alten u n d  zusätzlichen A n te ils 
rechte entstehenden B u chgew inn e w ie d e r in  die  
R ücklage geste llt u nd  steuerfre i behandelt w erden.

L ä ß t sich sonach der N achte il, den die S tam m 
aktio näre  erle iden, w enn  auch die A k tien  m it O b li
g a tio nencharakter gem äß § 8  A b s .4  an der Substanz
auflösung te ilnehm en, fe rn e r das schiefe B ilanzbild  
bei A u fstocku ng  auch dieser A ktien  n u r verm eiden, 
w enn solche A k tien  von der T e iln ah m e an der 
K ap ita lb erich tig u n g  ausgeschlossen w erd en , so ist 
andererseits nicht zu verkennen, daß bei e iner der
a rtigen  R eg e lu n g  diese A ktien  hinsichtlich ihres  
D ividendenanspruchs und ihres Stim m rechts benach
te ilig t  w erd en .
B e i s p i e l :

D ie  zw angsw eise  e inziehbaren S tam m aktien  haben  
bisher w ie  d ie d er zw angsw eisen E in zieh u n g  nicht 
u n terliegen den  12o/o D iv id en d e  erhalten. W ü rd e n  
nun led ig lich  d ie letzteren , n icht die ersteren z. B . 
um  100 o/o h erau f n o m in iert w erd en , w ü rd en  diese 
bei zu k ü n ftig er 6 °/oiger G ew in n au s sch ü ttu n g  ren ten
m ä ß ig  u m  1 00°/o gegenüber den letzteren benach
te ilig t sein u n d  nur die H ä lf te  des diesen zu fließ e n 
den R entenbetrages erhalten . D as gleiche w ü rd e  z. B. 
fü r  zw angsw eise  e inziehbare V o rzu g sak tien  gelten, 
deren V o rzu g sd iv id en d e  1 o/0 o d er 2o/o ü b er der 
je w e ilig e n  D iv id en d e  der S tam m aktio näre  liegt.

D es w e ite re n  w ü rd en  bei A ufs to cku n g  nur der 
nicht zw angsw eise  einziehbaren  A ktien  um 10 0 o/o 
diese im  gleichen V e rh ä ltn is  ih r  S tim m recht verlieren .

D iese  B en achte iligung  w ü rd e  sich n icht n u r bei 
den S tam m aktien  und m it S tim m recht versehenen  
V o rzu g sak tien , sondern auch bei den stim m recht
losen V o rzu g sak tien  ausw irken , die ja  nach § 116 
Abs. 2 A k tG , bei N ich tzah lu n g  der V o rzü g e  so fo rt 
das S tim m recht erhalten.

D iese  N ach te ile  aber könnten  dadurch behoben  
w erd en ,

aa) daß den an der B erich tig u n g  nicht te ilnehm en
den A k tien  m it O b lig a tio n en ch a rak te r ein zusätz
liches S tim m recht in  dem  gleichen V erh ä ltn is  ge
w ä h rt w ird , in dem  die an der K ap ita lerh ö h u n g  te il
nehm enden A ktien  auf ih r  zusätzliches A nteilsrecht 
Stim m recht erhalten,

bb) daß ih r R e in g ew in n an te il sich so bem ißt, als 
w en n  auch diese A k tien  in  dem gleichen V e rh ä ltn is  
an der K ap ita lb erich tig u n g  te ilgenom m en hätten w ie  
die an der K ap ita lerh ö h u n g  te ilnehm enden A ktien . 
D ies  jedoch bei festen A n te ilen  am R ein g ew in n  m it 
der oben zu a genannten M a ß g a b e .

D em nach w ü rd en  fo lgende B estim m ungen fü r  die 
D u rc h fV O . zu e rw äg en  sein:

1. in bezug auf A ktien  m it festem  R ein g ew in n 
an te il: d ie oben zu a en tw orfene  V o rsch rift,

2. fü r A k tien  m it Zw angsein lösun gskurs  und bzw . 
oder festem  A n te il am L iqu idationserlös: 
„A k tie n , die nach der Satzung zw angsw eise zu

einem  festen B etrage (K u rs ) von der G esellschaft 
eingezogen w erd en können oder im F a lle  der A b 
w icke lu n g  der G esellschaft einen festen A n te il am 
A b w icklungserlös  erhalten, nehm en an der K a p ita l
b erich tigun g  n icht te il.

D iese A ktien  haben im  F a lle  der K ap ita lberich 
tig u n g  ein zusätzliches S tim m recht je  A k tie  in dem  
gleichen U m fa n g e , in  dem  dem  zusätzlichen A n te ils 
recht der an d er K ap ita lerh ö h u n g  teilnehm enden  
A k tie  ein S tim m recht zusteht.

D e r  R e in g ew in n an te il d ieser A k tien  besteht in 
dem  U m fa n g e , der gegeben w ä re , w enn  auch 
diese A k tien  an d er K ap ita lb erich tig u n g  te ilg e 
nom m en hätten. D ies g ilt  auch fü r  die A n w en d u n g  
der § § 1 — 5 der V O . E rh a lten  diese A k tien  nach 
der Satzung einen festen A n te il am R ein g ew in n , 
so verb le ib t es bei d iesem .“
N ach  § 7  Abs. 2 b  der V O . v. 21. Juni 1941 (vg l. 

o ben  Z if f .  I 4  a bb ) ist als A usschüttung i. S. des 
Gesetzes nicht anzusehen die A b f ü h r u n g  d e s  
g e s a m t e n  G e w i n n s  e iner K apita lgesellschaft an 
eine andere K apitalgesellschaft, w enn  die V e rp flic h 
tu n g  dazu v o r dem , 1. M ä rz  1941 b eg rü n d et u n d  
w e n n  s i e  k ö r p e r s c h a f t s t e u e r l i c h  a n 
e r k a n n t  w o r d e n  ist.

D ie  ra tio  leg is d ü rfte  a b er n icht nur in diesen 
Fällen , sondern au f alle Interessengem einschaftsver
trä g e  zu r A n w e n d u n g  kom m en, die G e w in n a b fü h 
ru n g en  o d er G ew in n p o o lu n g en  vorsehen, auch dann, 
w enn an die außenstehenden A ktio n äre  eine D iv i
dende, evtl, sogar eine g aran tie rte  D iv id en d e  aus
geschüttet w ird . H a b e n  zw ei G esellschaften einen  
V e rtra g  geschlossen, nach dem  ihre G eschäftsergeb
nisse (G e w in n  oder V e rlu s t) zusam m engerechnet 
w erd en  und nach dem G esam tergebn is die bei einer 
o d er b e i beiden G esellschaften zu r Ausschüttung  
kom m ende D iv id en d e  bemessen w erd en  soll, so kann  
das nach dem  W ille n  des Gesetzgebers, der fü r die 
Schaffung  d er K ap ita lb erich tig u n g  m aßgebend w ar 
(vg l. oben Z if f .  I I  a. A .), nur dazu führen , die an die 
außenstehenden A k tio n äre  tatsächlich e rfo lg te - Aus
schüttung, nicht aber den au f G ru n d  des Interessen- 
gem einschaftsvertrages an die Vertragsgesellschart 
abzuführenden G e w in n  d er D iv idenden abgabe und 
den sonstigen im  § 1 un d  § 2 d e r V O . enthaltenen  
Beschränkungen zu u n te rw e rfe n , u n d  zw a r gleich
g ü ltig , ob diese G e w in n e  nun b e i d ieser V e r
tragsgesellschaft als D iv id en d e  ausgekehrt o d e r zur 
D ecku n g  von e tw a ig en  V e rlu sten  o d e r zu r Stärkung  
ih re r B etriebsm itte l ve rw a n d t w erd en . D a b e i w ird  
auch vo n  dem  besonderen E rfo rd ern is  der körper
schaftsteuerlichen A n erken n u n g  abgesehen w erden
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können; denn die K örperschafts teuer b em iß t sich ja  
nicht nach dem  Ausschüttungsbetrage, sondern nach  
öcm tatsächlichen R e in g ew in n  der V ertragsgese ll
schaften u nd  berücksichtigt daher bereits  d ie auf 
in u n d  von G em einschafts vertragen zugeflossenen G e 
winne. E tw a ig en  Bedenken, daß durch Neuabschluß  
v°n  In teressengem einschaftsverträgen die § §  1— 5

der V O . um gangen w erd en  könnten, w ird  dadurch  
begegnet, daß fü r diese V e rträ g e  d er Stichtag vom  
1. M a rz  1941 m aßgebend ist. D a rü b e r hinaus w ird  
zu erw äg en  sein, ob durch das Festhalten an diesem  
Stichtag in  Z u k u n ft G ew in n ab fü h ru n g sverträg e  i.S .  
des § 7 Abs. 2 Z if f .  b und der vo rerw äh n ten  A rt  
verh in d ert w erd en sollen.

D ie Konzernverrechnungsklausel
V o n  R echtsanw alt D r. W i l h e l m  S c h ü t z ,  B erlin

. 1; M anche gew erb liche U ntern eh m u n g en  haben 
ihren E in kaufs- o d e r Z ah lu ngsbed ingungen  eine  

Klausel, w elche sie gegenüber F o rd eru n g en  ihrer 
Abnehm er zur A u frech n u n g  n icht n u r m it eigenen  
~ egenforderungen, sondern auch m it  solchen ih re r  
Konzernfirm en erm ächtig t. E in e  besonders ins ein- 
|-elne gehende K lausel dieser A rt in den L ie ferungs- 
w , 1 nß l,ugen e iner In d u s trie firm a  hat fo lgenden  
W ortlaut:

„ D e r  V e rk ä u fe r e rk lä rt sich dam it einverstan
den, daß w ir  im F a lle  von G egengeschäften der 
2Uni K onzern d er X .-A . G . gehörenden F irm en  A n 
sprüche gegen V e rp flich tu n g en  auf rechnen dürfen, 
dnd zw ar auch dann, w enn  von d er einen Seite 
Barzahlung und von der anderen Seite Z a h lu n g  in  
Akzepten o d er K undenw echseln  vere in b art ist und  
dre F ä llig ke iten  der gegenseitigen Ansprüche ver
schieden sind; gegebenenfalls  bezieht sich die  
gdsg leiehsm öglichkeit in  A kze p tfo rm  n u r auf den

kü-i U ntersch ieden in  den F ä llig k e ite n  d e r V e r-  
cclinungsposten e rfo lg t die A b rechn ung  durch  
1£; X .-A . G . m it  W e rts te llu n g  u nd  d ie B egleichung  
nter B erechnung des je w e ilig e n  Reichsbanksatzes. 

j _'P.d S icherheiten uns o d e r e in e r zum K onzern  
sF* i -  ^  O- gehörenden F irm a  gegeben, so haften  

e fü r alle irg e n d w ie  gearteten Ford eru n g en  jeder 
'm  K onzern der X .-A .G . gehörenden F irm a .“

,at}dere K lausel dieser A rt, ebenfalls bei e iner 
"dustnefirm a, lau te t w ie  fo lg t:

E i»Ih re A nnahm e dieser B estellung schließt Ih r  
a " ^ fs tä n d n is  ein, daß w ir  im  F a lle  von ü e g e n -  
j* schäften, die Sie m it e iner unserer W e rk s a b te i-  
tä ti^611’ Tochtergesellschaften o d er K o n zern firm en  
i'e c fp 11’ A nsprüche gegen V e rp flich tu n g en  auf- 
Fä ^ e n  dürfen . D ie s  g ilt  auch dann, w en n  die 
de n * K . i t c n  der gegenseitigen Ansprüche verschie- 
Von nSmd ot*er votl d er e‘nen Seite B arzah lung , 
tz.ln ?er anderen Seite Z a h lu n g  in  A kzepten  oder 

denwechseln vere in b art is t.“

d ieser K lauseln scheint in  ihrem  ersten  
die be+r ff* Se' n’ t*‘e B arzah lu n g  fü r  L ie fe ru n g en  an 
hat ä i, r  , F irm a  zu verm eid en ; der zw e ite  T e il  
detn V o  h i ed m ‘k dem  „K o n ze rn v o rb e h a lt“ , also 
si ä n d p n u - l a ^  d es E ig entum s an g e lie ferten  G eg en 
den QU ,  zu.r B ezah lung  nicht n u r der betre ffen - 
jeweiiirvp1' w e im  sog. K o n to ko rren tvo rb e h a lt) der 
auch i 3eUr-F'orderungen des L ie fe ran ten , sondern  
M itglied '' F o rderu ngen  seiner säm tlichen K onzern-

gefuPrfn K onzernvo rbeha lt hat a llgem ein  A b lehnun g  
L e h m a n n  („R e fo rm  d er K reditsiche- 

ihnS hpc Fahrn is  und F o rd eru n g en “ , 1937, 70) w ill 
R e i c l ^ 'd g e n ;  diesem S tandpunkt hat sich die  
vVend„?n tk)Fe In d u strie  („G ru n d sä tze  über die An-- 

S des E ig en tu m svo rb eh a lts“ : A k a d Z . 193b,

415) jedenfalls  fü r  alle die F ä lle  angeschlossen, in  
denen der K onzern vo rb eh a lt (ü brigens  auch der 
K o n to ko rren tvo rb eh a lt) in A llgem einen  G eschäfts
bed ingungen vere in b art w ird .

3. D ie  K onzernverrechnungsklausel erw eckt den 
Anschein, als ob sie zur V e re in fac h u n g  des Z ah lu n g s
verkehrs diene, w e il bare Z ah lu n g en  zw ischen einem  
L ie fe ran ten  u nd  dem  E m p fä n g e r d er L ie fe ru n g  sow ie  
anderen K o n zern firm en  des E m pfängers  verm ieden  
w ü rd e n ; d ie  K lausel scheint also den bargeldlosen  
V e rk e h r zu fö rd ern . A b e r auch w en n  dies d er Z w e c k  
der K lausel w äre , w ü rd e  sie zu großen  Bedenken  
A n laß  geben. Z w a r  können in einem  A ufrech nungs
v e rtra g  V e re in b aru n g e n  g e tro ffen  w erden, w elche  
ü b er §  387 B G B . hinausgehen, also z. B. daß auch 
nicht fä llig e  F o rd eru n g en  m ite in an d er verrechnet 
w erd en  dü rfen . D ie  h ier ausbedungene K lausel geht 
aber ü b er den Rahm en der üblichen A ufrech nungs
v erträg e  w e it  hinaus, denn sie gesta tte t die A u f
rechnung m it F o rd eru n g en  nicht nur des A bnehm ers, 
sondern von F irm en , die der L ie fe ra n t v ie lfach gar 
nicht kennen w ird , sondern erst durch N ach frag e  be i 
seinem A b nehm er e rm itte ln  m uß. M it  Ford eru n g en  
dieser F irm en  soll der A b n eh m er sogar dann au f
rechnen dürfen , w enn  er selbst zu r B arzah lung  v e r
p flich te t ist, w äh ren d  der L ie fe ran t gegenüber den  
K o n zern firm en  des A bnehm ers n u r in W echseln  zu 
zahlen braucht, die später fä llig  sind. M a g  es sonst 
g le ich g ü ltig  sein, ob der L ie fe ra n t B argeld  erh ält 
o d er seine V e rp flich tu n g en  entsprechend g e tilg t  
w erd en , so bedeutet diese K lausel, daß ihm  jede D is 
positionsm ö glichkeit genom m en w ird , w e il ja  durch  
diese K lausel seine V e re in b aru n g e n  über die Be
zah lung seiper V e rp flich tu n g en  zu einem  späteren  
Z e itp u n k t h in fä llig  gem acht w erd en  können. G erad e  
diese A usdehnung der K lausel auf später fä llig  
w erd ende, u n te r U m ständen sogar in W echseln  zu 
leistende Z ah lu n g en  gegenüber anderen F irm en  
w id e rle g t aber die A nnahm e, daß es bei dieser 
V e re in b a ru n g  w esentlich  au f eine E rle ich terung  des 
Z ah lu ngsverkehrs  ankom m e, zum al fü r diesen ge
nügend M ö g lic h k e ite n  —  B anküberw eisung , Po st
schecküberw eisung usw . —  zu r V e rfü g u n g  stehen; 
auch w ü rd e  d ie  K onzentrierung1 a lle r dieser ¿äb*  
luno-en bei e iner einzigen K onzernverrechnungsstelle  
v ie f  m eh r A rb e it verursachen als die unm itte lbare  
I e istung der Zah lu n g en , w e il ja  diese Stelle an
gesichts der verschiedenen F ä llig ke iten  auch eine  
Z insverrechnung  vornehm en, also eine A rt B ank
tä tig k e it ausüben m ü ß te . Es ist daher auch nichts 
d arüber bekan ntgew orden , daß eine solche V e rrech 
nung zw ischen Ford eru n g en  und Schulden m ehrerer 
K o n zern firm en , zum al bei verschiedenen F ä llig ke iten  
u nd  bei der V e re in b a ru n g  d er B ezahlung in  W echseln , 
in nennensw ertem  U m fan g e  vorgenom m en w ird ;  
daraus e rk lä rt es sich w ahrschein lich  auch, daß über 
diese K lausel bisher keine K lag en  der L ie fe ran ten  in  
die Ö ffen tlich ke it gedrungen sind.



1520 Aufsätze [Deutsches Recht, W ochenausgabe

4. E in  w eiteres Bedenken gegen diese K lausel ist, 
daß sie d ie A b tre tu n g  von F o rderu ngen , um  darauf 
K re d it zu erhalten, auf das äußerste erschw ert, w enn  
nicht sogar unm öglich macht, w e il d ie K lausel ja  
auch gegenüber dem Zessio när w irk t. D ie  B ele ihung  
von Ford eru n g en  ist aber, was h ier nicht näher dar
g e leg t zu w erd en  braucht, heute ein außerordentlich  
w ichtiges M itte l der F in an zierung , und zw ar ganz 
besonders fü r  k le inere F irm en  ( H e t t l a g e ,  „ Is t  die 
K red its icherun g  durch F orderu ngsabtretung en  noch 
ze itg em äß ? “ : B ankA rch. 1940, 255). ln  norm alen  
F ällen  kann näm lich der G eschäftsm ann, w elcher  
Ford eru n g en  durch eine Bank beleihen lassen w ill, 
m it Sicherheit die E rk lä ru n g  abgeben, daß diesen F o r
derungen keine G egen fo rd eru n g en  entgegenstehen, 
w enn näm lich G egen lie feru n g en  seines A bnehm ers  
an ihn n icht e rfo lg t sind. W e n n  aber die K o n zern 
verrechnungsklausel ausbedungen ist, w ird  die A b 
gabe e iner solchen E rk lä ru n g  jedenfalls dann, w enn  
es sich um einen g rößeren  K onzern handelt, o ft u n 
m öglich  sein. (V oraussetzung  ist, daß der A btretende  
überhaupt d ie  A u s w irk u n g  dieser n icht jedem  Laien  
ihrem  U m fa n g e  nach ohne w eiteres  verständlichen  
K lausel r ic h tig  versteht u nd  sie nicht e tw a  neben  
anderen B edingun gen  übersieht.) D ies  g ilt  besonders 
deshalb, w e il ja  d e r K onzern , m ag  auch in § 15 A k tG , 
der B e g riff  des K onzerns festg eleg t sein, keine un ter  
allen U m stände  feststehende G rö ß e  ist. ln  vielen  
Fällen  ist es zw e ife lh a ft, ob „ein  rechtlich selbstän
diges U nternehm en au f G ru n d  von B ete iligung en  
oder sonst un m itte lb ar oder m itte lb ar u n te r dem  be
herrschenden E in flu ß  eines anderen U nternehm ens  
steht“  oder ob „rechtlich  selbständige U nternehm en  
zu w irtsch aftlich en  Z w ecken  u n te r einheitlicher L e i
tu n g  zusam m engefaß t s ind“ . Z u m  m indesten g ib t 
es keine o ffiz ie lle n  Festste llungen, z. B. durch E in 
tra g u n g  im  H an delsreg ister, w elche F irm e n  einen  
K onzern  b ild en ; auch kann ja  die Zusam m ensetzung, 
w ie  d ie  E rfa h ru n g  lehrt, jeden T a g  wechseln. D araus  
erg ib t sich, daß durch die K onzernverrechnungs
klausel keineswegs e indeutig  festgestellt w ird , w elche  
F o rd eru n g en  der A b n eh m er e iner W a re  zur A u f
rechnung gegen seine V e rp flic h tu n g e n  benutzen darf. 
B ei e iner Ä n deru ng  in  der Zusam m ensetzung des 
K onzerns, also bei H in z u tr it t  neuer F irm en  oder 
dem  A b g an g  von b isherigen K o n zern m itg lied ern , 
kann ü b rigens auch noch die F rag e  des Stichtages  
S chw ierigke iten  m achen. D a b e i ist zu beachten, daß  
g ro ß e  In du strieko nzerne o ft B etriebe der verschie
densten A r t  um fassen; es ist daher w o h l m öglich, 
daß ein  U n tern eh m en  an eine d er K o n zern firm en  ein 
fe rtiges  E rzeugnis ge lie fert, aber von e iner anderen  
K o n zern firm a  R ohm ateria l oder H a lb fa b rik a te  be
zogen hat.

In  m anchen F ä llen  w ird  eine B ank K re d it nur 
gegen eine B estätigun g des Schuldners d er ih r  ab

zutretenden F o rd eru n g  geben, daß diese zu Recht 
besteht und keine aufrechenbaren G egenforderungen  
vorhanden sind. Bei d er Konzernverrechnungsklausel 
kann es zw e ife lh a ft sein, ob der Schuldner diese E r
k läru n g  überhaupt ohne Z u stim m u n g  der anderen  
K o n zern firm en  abgeben darf, da diese m ög licher
w eise durch die erw äh nte  K lausel ein eigenes Recht 
erw o rb en  haben, das ihnen nicht ohne ihre Z u stim 
m un g genom m en w erd en kann. Z u m  m indesten w ird  
der Schuldner h ierbei eine O ffen b aru n g sp flich t h in 
sichtlich der e tw aigen  A ufrech nungsm öglichkeit sei
ner K onzern firm en  haben, um sich vo r Schadens
ersatzansprüchen zu bew ahren .

5. W e n n , w ie  oben erw äh nt, K lagen über die Aus
bed in gung  der K onzernverrechnungsklausel bishei 
nicht bekan ntgew orden  sind, e rg ib t sich daraus, daß 
der eigentliche Zw eck , oder w enigstens der H a u p t
zw eck dieser K lausel nicht d er e iner E rle ichterung  
der V e rrech n u n g  sein kann, sondern der, es im  Falle  
der Zah lu ngseinste llung  des L ie feran ten  m anchem  
seiner G läu b ig er, näm lich den K o n zern firm en  des 
b etreffend en  A bnehm ers, zu erm öglichen, daß sie 
durch die A ufrech n u n g  fü r ih re  F orderu ngen  voll 
b efr ie d ig t w erden, anstatt sich m it der Konkursquotc  
begnügen zu m üssen. H ie r  e rh ebt sich die F rag e , ob 
eine solche nur auf den F a ll d er Zahlungseinstellung  
abgestellte V e rrech nungsm öglichke it Schutz verd ien t
in  einem  F a lle  der S icherungsabtretung hat das R u - 
am 13. Febr. 1932 (J W . 1932, 1655) ausgesprochen, 
daß die E inziehungsbefugnis dem  Zessionär nicht 
led ig lich  fü r den F a ll der Z ah lu n g su n fäh ig ke it des 
Zed en ten  übertrag en  w erd en  d arf (ebenso R G . vom
21. O k t. 1932: J W . 1933, 40 ). Ähnlich lieg t der Fall 
hier, w enn  zw a r die K lausel an sich die M ö g lich ke it 
ih re r A n w en d u n g  auch au ßerhalb  des Konkurses  
schafft, v o n 'd ie s e r M ö g lic h k e it aber tatsächlich nur 
fü r den F a ll des Konkurses G ebrauch  gem acht w ird  
und auch nur G ebrauch  gem acht w erd en  kann, wei 
eine V e rrech n u n g  der F o rd eru n g en  und G egenforde
rungen eines K onzerns m it einem  bestim m ten Liefe
ran ten  g a r nicht durchzuführen  ist. K einesw egs dari 
jeden fa lls  eine solche K lausel den Schuf? der _Kofl" 
zern m itg lied e r gegen Zah lungseinstellungen einzel
ner Schuldner oder auch selbst die Erm öglichung  
gew isser E rle ich terungen  im  G eschäftsbetrieb darn1 
erkaufen, daß sie zahlreichen L ie fe ran ten  unbillig^  
Erschw erungen ihres G eschäftsverkehrs auferlegt, 
die den G edanken einer K neb e lu n g  im  Sinne der be
kannten R echtsprechung des R G . m indestens nahe
legen. D ies  g ilt  besonders, w enn m an bedenkt, da» 
es hauptsächlich k le inere und m ittle re  F irm e n  seü 
w erd en , die gezw ungen  sind, die K onzernverrecn' 
nungsklausel anzuerkennen, w enn  sie die betreffe» ' 
den L ie fe ru n g en  erhalten w o llen .

D as Z ie l kann also nur sein, diese K lausel so t>al 
w ie  m öglich  w ie d e r zu beseitigen.

D ie  V erordnung über die Behandlung von Geboten 
in der Zwangsversteigerung

V o n  Land gerich tsra t D r . M e r t

Da s  R e i c h s g e s e t z  ü b e r  d i e  Z w a n g s v e r 
s t e i g e r u n g  u n d  Z w a n g s v e r w a l t u n g  vom
24. M ä rz  1897 ist in  e iner Z e it  kap italistisch- 
liberalistischen Rechtsdenkens entstanden; es v e r
leugn et diese Entstehungszeit nicht. N otle idend e  
G rundstücke, d ie  zu r Z w an g s vers te ig eru n g  gebracht 
w erd en  m u ß ten , kom m en nach den R egeln  dieses 
Gesetzes in  die H ä n d e  desjen igen, der am ehesten

n ,  im  R eichsjustizm in isterium

in  der Lag e  ist, G e ld m itte l h ie rfü r au fzuw en den; ̂  
g eld lich  M eistb ie tende ist in jeder H in s ich t d 
jen ig e , dem das G run dstück zugeschlagen w er  
m uß. H eu tig e m  R echtsem pfinden kann eine soie 
R eg elu n g  nicht genü gen; sie bedeutet, daß  
G rundstücke, die zu r V e rs te ig e ru n g  gelangen, de ft 
jen ig en  zugeschlagen w erd en  müssen, d er 7 " . 
aus spekulativen G rün den  —  das m eiste G e ld
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für anlegen w ill und anlegen kann. D a ra u f, ob der 
E rw erb er des G rundstücks ein gu te r W ir t  sein w ird , 
ob er das G run dstück n icht n u r e rw irb t, um  es als
bald w e iterzu veräu ß ern , o b  n icht durch den Z u 
schlag an ihn jem an d vom  E rw e rb  dieses G ru n d 
stücks ausgeschlossen w ird , der ihm  w irtschaftlich  
erheblich näher steht, n im m t das G esetz von 1897 
keine Rücksicht. D a s  G e l d  a l l e i n  e n t s c h e i 
det .  G e w iß  ist d am it n icht einem  Rechtszustand das 
W o rt g eredet —  und das b le ib t h ier ausdrücklich  
festzustellen — , der das zu r V e rs te ig e ru n g  gelan
gende G run dstück dem ihm  w irtsch aftlich  am N äch
sten stehenden B ie te r zuschlagen w ill ohne jede  
Rücksicht au f seine vorhandenen G e ld m itte l. Das  
wiederum  w ü rd e  auch zu keinem  guten  Ergebnis  
führen; h ier stände zu befürchten , daß das Schau
spiel der V e rs te ig e ru n g  m it all seinen M ü h en  und  
Kosten sich alsbald w iederho len  w ü rd e . E ine gute  
W irtschaftliche G ru n d lag e  m uß vorhanden sein, w eil 
ohne sie die B ew irtsch a ftu n g  des G rundstücks nicht 
denkbar ist. N u r  d a rf d ie G e ld fra g e  nicht allein  ent
scheidend sein.

D ie  R e f o r m g e d a n k e n ,  die auf diesem  G eb ie t 
schon seit langem  vorhanden sind, konnten  bisher 
?.Us naheliegenden G rün den  noch keine Berücksich- 
ngung finden. E in e  vo rd rin g lich e  A u fg a b e  w a r diese 
£ rbeit auch deshalb noch nicht, w e il die n o tw en d ige - 
K orrektur in das Verste ig eru n g sverfah ren  in zw i- 
ohen durch die P re isb ind ungen h ine ingetragen  

, ®[den w a r. D ie  P r e i s s t o p - G e s e t z g e b u n g  
atte verh indert, daß d er G ru n d b es itz  zum  Spielball 
°n  Spekulanten w u rd e ; durch d ie  A u sw ah l un te r  

0en B ietern , d ie h ier von den  Preisbehörden vor- 
jfenotnmen w erd en  m uß te , w a r  w enigstens in  einem  
gewissen U m fa n g  sichergestellt, daß U n b illig ke iten  

rm ieden w erd en  konnten. A lle rd in g s  bedu rfte  es 
r das Vers te ig eru n g srech t besonderer V o rsch rif- 

e-n; Uln Preisstoprecht und V ers te igerungsrecht m it- 
nander in E in k la n g  zu b rin g en ; an, sich passen 

de* i C(̂ ?nke , daß  das zu verste igernde G rundstück  
p j ,1?1 M eistb ietenden zuzuschlagen ist, und die V e r- 
üb 'C r •n^ ’ c ‘ncn bestim m ten H öchstpre is  n icht zu 
zu 6rsi e'E en> n icht zueinander. H ie r  den Ausgleich  
Ą ^ b a f fe n ,  so w e it es eben m öglich w a r, w a r die 
Vo * * b e  der V O .  ü b e r  d i e  Z u r ü c k w e i s u n g  

n G e b o t e n  i n  d e r  Z w a n g s v e r s t e i g e -  
v. 6 . A p ril 1938 (R G B l, f, 374), auch fü r die 

dei» f gau ? der O s tm ark  und den Reichsgau Su- 
v onnT d .in G ü ltig k e it gesetzt durch besondere V O . 
Vp,. ' -i110! 1939 (R G B l. 1, 1036). H ie rn ach  hatte  der 
B e tr,eigem n's srichter G ebote , die o ffensichtlich  den 
V er/ .  überschreiten, zu dem  der B ie ter den zur 
die pEgerung stehenden G egenstand nach den über 
ervv ^eisb ildung erlassenen V o rsch riften  käuflich  
rüek\v ■11 kenn te , zurü ckzuw eisen; gegen die Z u - 

hISUng konn te  W id ersp ru ch  erhoben und nach- 
heHrn' üdls der B ie te r sie erre ichte —  d ie  G e- 
senpn^H11,^ ües überhöhten , zunächst zurü ckg ew ie - 

j-j. G ebots be igebrach t w e rd e n . 1 
an s B i s h e r i g e  V e r f a h r e n  hatte, so g u t es 
schwjp ■ W ar> üaß ü b erhaupt eine R eg e lu n g  des 
teile v ‘gen R ecütszustandes vo rlag , gewisse N ach- 
richter °n al,ei? G in g en  w a r  es der V crste igerungs- 
ßebürri ? ern d’e &esam te V e ra n tw o rtu n g  d afü r auf- 
s to n .P fr w nrd e, V ers te ig eru n g sb e lan g e  und Preis- 
E r hau ' CS el! m ite in an d er in E in k la n g  zu bringen . 
Preis , d arüber zu entscheiden, w an n  d er H öchst- 
Serin ,;!?61^  w a r- ohne daß er h ä u fig  auch nur die 
der h S , U n te rla g e n  fü r diese Entscheidung in 
d U n " and Batte. D as konnte zu F e h l e  n t  s e h e  l -  
i rvenr i o"  ühren- ohne daß dem R ich ter deswegen  

Qcin V o rw u rf gem acht w erden konnte, bedeu

te te  dann aber w iederum  das Entstehen schw ieriger 
verfahrensrechtlicher F rag en , w ie  der, ob gegen den 
Z usch lag  m it der B eg rü n d u n g  Beschw erde erhoben  
w erd en  könnte, der V o lls trecku n g srich ter habe unter 
V e rle tzu n g  der V O . v. 6 . A p ril 1938 überhöhte G e 
bote zugelassen. D as bedeutete u n te r U m ständen, 
daß die B eschw erdegerichte sich m it den Preis
behörden ins Benehm en setzen m u ß ten , ohne hierzu  
eine sichere verfahrensrechtliche G ru n d lag e  zu be
sitzen, und andere S chw ierigke iten  m ehr. D e r  
W u n sch  nach A b h ilfe  w u rd e  aus d er P rax is  hier 
im m er lauter.

H in z u  kam en andere U n an nehm lichkeiten  im  V e r 
s te igerungsverfahren , m it denen m an zunächst nicht 
hatte rechnen können: Auch der G run dstücksm arkt 
u n te rlie g t heute zahlreichen B indungen , n icht nur  
preisrechtlicher A rt. E rw ä h n t seien h ier n u r B in 
dungen fü r  J u d e n g r u n d s t ü c k e ,  B indungen fü r  
G r u n d s t ü c k e  i n  G r e n z z o n e n  u. a. m. F ü r  das 
Verste ig eru n g sverfah ren  bedeutet das —  gleich w ie  
bei den preisrechtlichen V o rsch riften  — , daß der 
Z usch lag  n u r B ietern  m it entsprechenden G en eh m i
gungen e rte ilt w erd en  kann. D ie  G enehm igungen  
nennen fast stets gew isse H ö c h s t p r e i s e ,  bis zu 
denen geboten w erd en  d a rf; sind m ehrere B ew erb er 
fü r das G run dstück vorhanden , so bedeutet das, daß  
m ehreren  B ietern  ein gleich hoh er M eis tb ie tu n g s- 
preis genannt und g en e h m ig t w ird . G e w iß  könnte  
die V erw altu n g sb eh ö rd e , die die G en eh m ig u n g  e r
te ilt, auch anders verfah ren ; gelegentlich  ist dies 
auch geschehen. M a n  hat a b  g e s t u f t e  G e n e h m i 
g u n g e n  erte ilt, die verschiedene H öchstpreise  
nannten je  nach der w irtschaftlich en  B erechtigung  
des b etreffend en  B ew erbers , das G run dstück an sich 
zu ziehen. Indessen haben die V e rw altu n g sb eh ö rd en  
ganz m it R echt stets erhebliche Bedenken gehabt, in  
dieser A rt zu verfahren . Solange das Z w an g s vers te i
gerungsverfahren  m it seinem  G run dsatz , dem  M e is t
b ietenden den Z usch lag  zu erte ilen , noch besteht, so
lange ist es auch A u fg ab e  des V e rs te ig e ru n g s
gerichts —  dem  aus gu ten  G rü n d en  diese P flic h t 
au fe rleg t ist — , den jen igen  B ie te r zu e rm itte ln , dem  
der Z usch lag  e rte ilt w erd en  soll. Bei abgestuften  
G en eh m ig u n g en  w ird  d ieser G ru n d satz  zunichte ge
m acht. D en n  der F a ll, daß jem an d einen Preis u n te r
halb des ihm  genehm igten  G rundstückshöchstpreises  
bietet, ist T h e o rie ; die H öchstpreise sind aus guten  
G rü n d en  stets so bemessen, daß je d e r spekulative  
M e h ra u fw a n d  ausgeschaltet b le ib t, w erd en  also o ft  
erheblich u n te r dem  liegen , was d er am  G run dstück  
In teressierte  zu b ieten g en e ig t ist. D an n  aber be
ko m m t b e i abgestuften  G enehm igungen  den Z u 
schlag stets der, dem  d e r höchste H öchstpreis ge
neh m ig t w o rd en  ist; zw a r w erd en auch alle anderen  
B ieter von  ihrem  H öchstpre is  G ebrauch machen, 
der h ie r zuerst genannte I3ieter aber w ird  sie alle 
aus dem Feld  schlagen, w e il ihm  alle in  die M ö g lich - 
keit gegeben ist, m eh r zu bieten als die anderen  
M itb e w e rb e r um das G run dstück. A b er nicht nur 
diese E n tw ic k lu n g  g a lt es zu m eistern. G erad e  in 
den Fällen , in denen allen B ietern  ein g l e i c h -  
h o h e r  H ö c h s t p r e i s  gen eh m ig t w o rd en  w a r, en t
standen im  V ers te ig eru n g sterm in  U n zu träg lich ke i- 
ten, die m it der W ü rd e  des Vo lls treckungsgerichts  
w o h l kaum  noch zu vereinbaren  w aren . J e d e r  d e r  
v o n  d e r  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e  z u g e l a s s e 
n e n  B i e t e r  h a t t e  h i e r  d a s  B e s t r e b e n ,  
M e i s t b i e t e n d e r  z u  w e r d e n  dergestalt, daß er 
das überhaupt zulässige H ö ch stg eb o t als erster dem  
V e rs te ig eru n g sg erich t gegenüber abgab. ln  allen  
diesen V e rfa h re n  ere ig n ete  sich daher m ehr oder  
m in d er zw an g s läu fig  das fo lg en d e: Sobald d er V o il-
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Streckungsrichter zur A bgabe von G eboten a u ffo r
derte, stürzten sich alle B ie ter förm lich  au f den 
Richtertisch, rie fen  alsbald alle ih r G eb o t durchein
ander und stritten  sich dann m eist untere inan der 
und m it dem  R ich ter darüber, w e r von ihnen der 
erste gew esen sei. G erad e  die unteren  G erich te  
haben sich h ier o ft m it E r fo lg  bem üht, einen A us
gleich dadurch zu schaffen, daß sie erk lärten , in der
artig en  F ä llen  seien alle G ebote  g le ichzeitig  abge
geben w o rd en ; es erschien n icht recht verständlich, 
w enn hier gelegentlich  O b erg erich te  glaubten fest
stellen zu können, daß das eine G e b o t noch vor 
dem anderen abgegeben w o rd en  sei. A b er selbst 
bei dieser recht praktischen E in ste llung  der V e rs te i
gerungsgerichte selbst w a r endg ültige  A b h ilfe  noch 
nicht geschaffen: denn m it dieser Lösu ng w a r  
gleichze itig  eine neue S c h w ierig ke it aufgetaucht in 
der F ra g e  näm lich, w ie  nun m it den m ehreren  
gleichhohen g le ichze itig  abgegebenen M eis tgeboten  
zu verfahren  sei. D as Schrifttum  em pfah l —  noch 
aus einer Z e it, in denen e c h t e  D o p p e l  g e b ö t e  
w o h l m ehr als selten vorgekom m en sein dürften  —  
fü r d erartig e  Fälle , d a s  L o s  entscheiden zu lassen. 
Fortschrittlichere  B ehandlun g in  der P raxis  m achte  
den Versuch, die w i r t s c h a f t l i c h e  N ä h e  d e r  
B i e t e r  z u m  G r u n d s t ü c k  entscheiden zu lassen, 
ohne aber zu verkennen, daß h ier eine A u fg ab e  ent
stand, die der einzelne V ers te ig eru n g srich ter zu 
lösen kaum  in der Lage sein konnte. D ie  W ünsche  
der P rax is  nach einer gesetzlichen R egelung  aller 
einschlägigen Frag en  w u rd en  im m e r lau te r; es ist 
nur eine von zahlreichen E in gaben , die tre ffen d  den 
unh altbaren  Zustand  d era rt schilderte:

„D as  W e ttren n e n  der B ete ilig ten  um die E rlan 
g u n g  der G en eh m ig u n g  fü r d ie  A bgabe von G e 
boten  ‘b edarf auch der A b schaffu ng  ebenso w ie  
die Erscheinung, daß bei d er g le ichzeitigen A b 
gabe gleich hoher G eb o te  au f dem  G erichtstische  
der en tw ü rd ig en d e  K nobelbecher zur E rm ittlu n g  
des M eistb ie tenden  in  B ew e g u n g  gesetzt w erden  
m u ß .“
D ie  gesetzliche Lösu ng der einschlägigen Fragen  

lie g t je tz t in der V O .  ü b e r  d i e  B e h a n d l u n g  
v o n  G e b o t e n  i n  d e r  Z w a n g s v e r s t e i g e r u n g
v. 30.  J u n i  1941 (R G B l. 1, 354) vor. D ie  .neue V O .  
g ilt  fü r den G e l t u n g s b e r e i c h  d e r  R e i c h s -  
Z P O .  sow ie  fü r die R e i c h s g a u e  d e r  O s t m a r k  
un d  den R e i c h s g a u  S u d e t e n l a n d ,  w ie  die 
P räam bel der V O ., aber auch die e in leitenden W o rte  
des A r t ik e ls  I  ergeben, ln  V erste igerungsverfah ren , 
die nach den h ier näher genannten  V o rsch riften  ab
g ew icke lt w erd en , ist durch §  1 der neuen V O . k la r
gestellt, daß kü n ftig h in  k e i n  R ä t s e l r a t e n  u m  
d e n  H ö c h s t p r e i s  m e h r  m öglich ist. B isher 
konn te  ke iner der B ie ter w issen, ob n icht der V e r 
ste ig erung srich ter gerade schon sein G eb o t als den 
H öchstpre is  überschreitend zurückw ies. D em  ist je tz t 
durch fo lgendes V e rfa h re n  vo rg eb eü g t: D as V o ll
s treckungsgericht te ilt  den V e rs te ig e ru n g s -A n o rd 
nungsbeschluß der P reisbehörde m it; nähere A n w e i
sungen fü r  d ie  G erich te  w erd en  h ier im  V e rw a l
tu n g sw eg e  g e tro ffe n  w erd en . D i e  P r e i s b e h ö r d e  
s t e l l t  d e n  H ö c h s t p r e i s  b innen eines M o n ats  
f e s t ,  hat aber die B efugnis, ih re  Festsetzung —  

egebenenfalls au f Beschw erde eines B ete ilig ten  
in ; über die B eschw erdebefugnis w ird  der Reichs

kom m issar fü r  die P re isb ild u n g  nähere A n o rd n u n 
gen tre ffe n  —  bis zum  B eg inn  des V ers te ig e ru n g s
term ins zu ändern. A uch in  die T e r m i n s b e -  
k a n n t m a c h u n g  w ird  der zulässige H öchstpre is  
au fg enom m en; dam it aber auch im  V e rs te ig e ru n g s

term in  selbst alle A nw esenden über den H öchstpreis  
genauestens u n te rrich te t sind (die Preisbehörde kann  
ihre Festsetzung bis zum  V e rs te igerungsterm in  noch 
geändert haben), ist v o r d er A u ffo rd e ru n g  zur A b 
gabe von G eboten  im  V ers te ig eru n g sterm in  selbst 
der von  der Preisbehörde bestim m te B e t r a g  d e s  
h ö c h s t z u l ä s s i g e n  G e b o t s  b e k a n n t z u g e 
b e n ;  er ist alsdann fü r das gesam te Verste igerungs
verfah ren  m aßgebend.

D e n  H öchstpreis  übersteigende G eb o te  dürften  
schon hiernach kaum  noch Vorkom m en; es ist nicht 
recht ersichtlich, w elchen N u tzen  sich ein B ieter von  
einem  derartigen  überhöhten  G e b o t verspricht. 
W e n n  es aber w irk lic h  zu e i n e m  d e n  H ö c h s t 
p r e i s  ü b e r s t e i g e n d e n  G e b o t  kom m en sollte, 
ist dieses G e b o t w ie  bisher vom  V erste igerungsge
rich t z u r ü c k z u w e i s e n .  A lle rd in g s  ist das bisher 
sich dann m öglicherw eise anschließende G e n e h 
m i g u n g s v e r f a h r e n  vo r der Preisbehörde nun
m ehr n i c h t  m e h r  g e g e b e n ;  die Entscheidung  
der Preisbehörde steht nach dem  B eginn  des V e r- 
steigerungsterm ins ein fü r a llem al fest. D ie  Z u rü ck 
w e isu n g  hat v ie lm ehr zu r F o lg e , daß das überhöhte  
G e b o t als z u m  B e t r a g e  d e s  h ö c h s t z u l ä s s i 
g e n  G e b o t s  a b g e g e b e n  g ilt  (§ 2 der neuen 
V O .) . D as bedeutet also, daß das überhöhte G ebot 
fü r in so w eit u n w irksam  e rk lä rt w ird , als es den 
Stoppreis überschre ite t; es handelt sich insofern  
also um  eine t e i l w e i s e  Z u r ü c k w e i s u n g  d e s  
G e b o t s .  N ich t das ganze G e b o t w ird  durch die 
Z u rü ckw e isu n g  h in fä llig ; das hat d ie  neue V O - 
noch dadurch ausdrücklich k largeste llt, daß bestim m t 
w ird , § 72 Abs. 2 Z w V e rs tG . finde h ier keine A n 
w endun g . N ach d ieser B estim m un g erlischt ein zu
rückgew iesenes G eb o t, w en n  d er B ieter n icht sofort 
w idersprich t; ein solches Erlöschen tr it t  bei der Re
gelung der neuen V O . n u r ein, sow eit das G eb o t den 
H öchstpreis  überste ig t, im  ü b rig en  b le ib t der B ieter 
m it diesem G e b o t zum B etrage des Höchstpreises  
im Spiel dergestalt, daß es so angesehen w ird , als 
habe auch er den H öchstpreis  geboten. L>as V e r
s te igerungsverfahren  kann also ohne Verzö g eru n g  
w eitergehen . E in  t e c h n i s c h e r  H i n w e i s  sei hier 
noch gestattet: Es kann selbstverständlich d er Fah 
ein treten , daß das zu hohe G eb o t (k u rz  gesagt) noch 
aus einem  anderen G ru n d e  als dem  der Überschrei
tu n g  des H öchstpreises zurückgew iesen w erden  
m u ß ; m an denke e tw a  an den F a ll m angelnder 
Sicherheitsleistung. F ü r  d erartig e  Zurückw eisungen  
ist selbstverständlich § 72 Abs. 2 Z w V e rs tG . nich 
außer K ra ft  gesetzt. D ie  V o rs c h rift des § 2 Satz *  
H a lb sa tz  2 der neuen V O . ist gedanklich  m it der 
Ein schrän kung  zu lesen: „ s o w e i t  k e i n e  s o n s t i '  
g e n  G r ü n d e  f ü r  d ) e  Z u r ü c k w e i s u n g  v o r -  
l i e g e n . “  D e r  V e rs te ig e ru n g s rich ter b raucht also 
in  keinem  F a lle  im  D u rch e in an d er des V e rs te ig e' 
rungsterm ins besonders zu prüfen , aus welchem  
G ru n d e  er zurü ckw eist; erst bei der E rte ilu n g  deg 
Zuschlags hat er zu p rü fen , ob  er d ie  Z u rü ckw e j' 
sung nur w egen  d er Ü berschreitung des H öchst
preises ausgesprochen hat —  dann h a t er das Gebo^ 
als zum  höchstzulässigen Preis abgegeben zu behaH' 
dein  —  oder ob auch sonstige G rü n d e  fü r  eine Zu ' 
rü ckw eisung  Vorlagen —  dann hat er nach § ' 
Abs. 2 Z w V e rs tG . zu verfahren . §  2 A b s . 2  de 
neuen V O . t r i f f t  im  ü brigen  eine K la rs te llu n g  ‘u 
den G eltung sbere ich  d er Exekutionsordnu ngen .

D a m it ist im  ü b rig en  d er T e il der V O . bereit 
abgeschlossen, der sich m it d er Ü b erle itu n g  der 0} 
herigen  R eg e lu n g  au f diesem G eb ie t in ein em ' 
facheres, g le ich ze itig  aber fü r alle B ete ilig ten  sich 
res V e rfa h re n  b efaß t. A lle  an einem  Versteigerung^
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verfahren  B ete ilig ten , G erich t und B ie ter g leicher
m aßen, haben fü r  die Z u k u n ft k l a r e  V e r h ä l t 
n i s s e  vo r sich; sie können von einem  bestim m ten  
allen bekannten H öchstpreis  ausgehen und danach 
ih re M aß n ah m en  tre ffen .

D ie  w e ite ren  V o rsch riften  des A rtike ls  I der neuen 
V O . stellen dann eine Lösu ng d er Schw ierigke iten  
dar, über d ie  e in le itend  im  Zusam m enhang  m it den 
g l  e i c h z e i t i g a b g e g e b e n  e n g l  e i c h  h o h e n  
M e i s t g e b o t e n  (au f diesen S o nderfa ll sind d ie ge
samten nachfolgenden E rö rteru n g en  abgestellt) ge
sprochen w o rd en  w a r. §  6  a. a. O . bestim m t zu
nächst e inm al, w a n n  von g le ich ze itig  abgegebenen  
gleichhohen M eis tg eb o ten  gesprochen w e r ’en kann. 
Selbstverständlich sind es d ie  G ebote , die tatsäch
lich von m ehreren  B ietern  räum lich  und kustisch 
gleichzeitig  abgegeben w erd en . H ie rv o n  brauchte  
daher d ie  neue V O . n icht erst zui - s p r ^ e n .  A ls  
gleichzeitig  abgegeben sollen dann aber f  i, d i e 
j e n i g e n  G e b o t e  gelten und dem entspt. hd be
handelt w erd en , die m e h r e r e  g l e i c h a r t i g  i m  
G e r i c h t s z i m  m e r a n w e s e n d e  B i e t e r  abgege
ben haben, und zw a r i n  u n m i t t e l b a r e r  z e i t 
l i c h e r  A u f e i n a n d e r f o l g e  abgegeben haben. 
D er B e g riff  der g l e i c h z e i t i g e n  A n w e s e n 
h e i t  i m  B i e t u n g s z i m m e r  ist n icht näher zu  
um schreiben; e r ist ohne w eiteres k lar abzugrenzen. 
D urch diese einschränkende V o rs c h rift sollte ve r
m ieden w erd en , daß auch noch B ie te r B erücksichti
gung fanden, d ie  ers t w äh ren d  des B ietungsvo r
ganges das B ietungszim m er betraten . Irg e n d w o  
m ußte eine G ren ze  gefunden w erd en ; der G esetz
geber hat b e w u ß t an das leicht festste llbare K rite - 
r ]Um d er g le ichzeitigen A n w esen h eit im  B ietungs- 
zunm er angeknüpft. D e r  A uslegung  durch das V e r 
steigerungsgericht fä h ig  ist sodann allerd ings der 
Umgriff der u n m i t t e l b a r e n  z e i t l i c h e n  A u f 
e i n a n d e r f o l g e .  D ie  V ers te ig eru n g srich ter w e r
ben sich bei A n w en d u n g  dieser V o rs c h rift eines vor 
Augen halten m üssen: durch diese B estim m ung  
s°llen d ie u n w ü rd ig en  Zustän d e  verm ieden w erden, 
fVJ°u denen e in le itend  gesprochen w u rd e  und die 
barin bestanden, daß alle B ie te r g le ich ze itig  zum  
•Vchtertisch v o rlie fen  und ihre G eb o te  durcheinan- 
berriefen. D en  B ietern  soll je tz t Z e i t  g e l a s s e n  
Verden, sich das G eb o t zu überlegen, dem R ichter 

bie M ö g lic h k e it gegeben sein, a lle  B ie ter nach
unander sich aufzuschreiben, ohne daß einer be- 
urchten m üß te , aus dem b loßen N acheinand er 
chon Rechtsnachteile zu erleiden. Jeder V erste ige - 
bngsrichter ist also nunm ehr in der Lage , bei der 
b tfo rd eru n g  zu r A b g ab e  von G eboten  g le ich ze itig  

g. anntzugeben, daß ke in er der voraussichtlichen  
"n* rr ^ achteile  dadurch erle iden w ü rd e , daß er erst 

a c h einem  anderen B ie ter sein G e b o t zum  H öchst- 
ri W erbe abgeben können. D e r  V ers te igerungs- 
ert/i- w ‘rd zu r W a h ru n g  der W ü rd e  des G erichts  

Klaren können, daß je d e r B ie te r —  d e rd e n  H öchst- 
ein1S k ’e^en w ill  —  ru h ig  zu w arte n  kann, bis auch 

9 anderer B ie ter diesen höchstzulässigen P re is  ge- 
„  bm  hat, w e il er alsdann im m e r noch Berücksichti- 
n ‘ Inden w ird ; auch ein H in w e is  au f d ie  gesetz- 
rten ie.s*£ e*eg te R a n g o rd n u n g  der § §  3 u. 4 der 
a n  Cn . • d ü rfte  h ier w esentlich  zu r B e r u h i g u n g  
U ? r B i e t e r  beitragen . D e r  B e g r i f f  d e r  z e i t -  
z e ir /C n A b f e i n  a n d e r f o l g e  w ird  also —  das 
„ lgen schon diese kurzen D arleg u n g en  —  n i c h t  

' £  auszulegen sein; zeitlich  u n m itte lb a r aufein- 
naerfo lgend w erd en  also auch noch die G ebote  

p ' b ' d i e  erst n a c h  M i n u t e n  einan der fo lgen , 
d&  v  m ag  der V o rg a n g  dann so aussehen, daß  

Verste igerungsrich ter den N am en des ersten

H öchstbieters sich aufschreibt, dann vie lle icht frag t, 
w e r noch den höchstzulässigen Preis bieten w o lle , 
dann erneut einen N am en  n o tie rt usw . Jedenfalls  
w ird  eine e n g h e r z i g e  A u s l e g u n g  der V o r 
schrift n i c h t  a m  P l a t z e  sein.

Sind auf diese W e is e  g le ich ze itig  im  Sinne des 
§  6  der neuen V O . m ehrere  gleichhohe M eis tgebote  
abgegeben w o rd en  (h ie r sei eines eingeschaltet: 
bei den  vorhergehenden D a rleg u n g en  w a r nur der 
E in fach h e it halber stets vom  H ö c h s t p r e i s  die  
R ede; es kann auch durchaus so liegen, daß  
g l e i c h z e i t i g  m e h r e r e  g l e i c h h o h e  M e i s t 
g e b o t e  a u f  e i n e n  u n t e r  d e m  H ö c h s t p r e i s  
l i e g e n d e n  P r e i s  a b g e g e b e n  w e r d e n ,  auch 
dann fin d e t d ie  V O . A n w en d u n g , w as keine B e n a c h -, 
te ilig u n g  des w irtschaftlich  Schw ächeren bedeutet, 
da auch nach bereits b isher geltendem  V e rs te ig e 
rungsrecht das Ü berb ieten  m it e iner einzigen Reichs
m ark  g enü gt hätte, um  den n icht m ehr zum  W e ite r 
b ieten fäh ig en  K o n ku rren ten  aus dem  F e ld  zu schla
g en), liegen  also die Voraussetzungen d e s .§  3 der 
neuen V O . vor, so is t d er Z u s c h l a g  dem  u n te r  
den m ehreren  Interessenten am  G run dstück zu er
te ilen , d e r  d e m  G r u n d s t ü c k  w i r t s c h a f t l i c h  
a m  n ä c h s t e n  s t e h t .  D ie  § §  3 u .  4  stellen hierzu, 
um dem  V e rs te ig e ru n g s rich ter die A u fg ab e , den  
w irtschaftlich  dem  G run dstück am  nächsten Stehen
den zu erm itte ln , erheblich zu erleichtern , e ine feste  
R an g o rd n u n g  au f; dabei ist § 4  led ig lich  e ine Ü b er
setzung der in  § 3 fü r  den G eltung sbere ich  des 
Z w V e rs tG . aufg este llten  R an g o rd n u n g  in  die Be
g r iffs w e lt im  G eltung sbere ich  d e r E x eku tio n s o rd 
nungen (deshalb ist auch in  § 4  N r . 4  d er D ru c k 
feh ler „P ach trech t“  ohne w eiteres  in  das rich tige  
„ P f a n d r e c h t “  zu b erich tigen ). D e r  V e rs te ig e 
rungsrich ter hat also in  Z u k u n ft —  die neue  
V O . ist nach A rtik e l I I  Abs. 1 a m  16. J u l i  
1941 in  K r a f t  g e t r e t e n  —  zunächst festzu
stellen, ob u n te r den B ietern  e iner d er h ier in 
den G ru p p en  1— 5 genannten vorhanden ist; denn 
diese B ie ter hat e r —  w ie  auch der T e x t  der V O .  
festste llt —  „ in  erster L in ie “  zu berücksichtigen. 
N u r dann, w enn  B ie te r dieser G ru p p en  n icht v o r
handen sind, kom m en die § §  3 u. 4 n icht zum  Zug e, 
es entscheidet alsdann u n te r m ehreren  g le ich ze itig  
abgegebenen g leichhohen M eis tg eb o ten  das Los 
(§  5 A b s . 5  S a tz  3  d er neuen V O .) . Im  übrigen  
aber kom m en B ie ter d er späteren G ru p p en  erst zum  
Z u g e , w enn  B ie te r e iner vorhergehenden G ru p p e  
nicht vorhanden sind; jedenfalls  'ist das d er G ru n d 
satz, der dann in § 5 e in ige M o d ifik a tio n e n  erleidet. 
Im  einzelnen handelt es sich h ierbei um  fo lg ende  
G ru p p e n :

In  der 1. G r u p p e  stehen d er E i g e n t ü m e r  (der  
nach dem Recht des Z w V e rs tG . m itb ie ten  kann ; im  
G eltung sbere ich  der E xekutionsordnu ngen  kann es 
sich nur um  den M ite ig e n tü m e r handeln  im  Falle  
einer A useinandersetzungsversteigerung; nach dem  
Recht des Z w V e rs tG . können es selbstverständlich  
auch m ehrere M ite ig e n tü m e r sein), d er N i e ß b r a u 
c h e r  und sonstige d ing lich  B erechtig te , die im  
G run dbuch  e ingetragen sind un d  zum  Besitz des 
G rundstücks oder eines ü b erw iegenden  T e iles  da
vo n  b erech tig t sind; w en n  es sich n u r um  den B e
sitz u n b e d e u t e n d e r  T e i l e  d e s  G r u n d s t ü c k s  
handelt, begründen d era rtig e  Rechte hier w ie  auch  
bei den anderen G ru p p en  k e i n e n  A n s p r u c h  a u f  
b e v o r z u g t e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  a l s  B i e t e r .  
Im  Z usam m enhang  m it der G ru p p e  1 is t alsbald  
auch auf d ie  V o rs c h rift des §  5 A b s . 2 d er neuen  
V O . zu verw eisen. Sind m e h r e r e  R e c h t e  d e r  
G r u p p e  1 vorhanden , so g eb ü h rt an sich —  w ie
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die eben genannte V o rs c h rift festste llt der V o r 
zug dem E ig en tü m er. W ü rd e  nun aber —  und auch 
das ist ausdrücklich bestim m t —  durch den: Zuschh g  
an den E ig en tü m e r etw a ein N ieß b rau ch er ausfallen  
so ist ihm  und n icht dem  E ig en tü m e r d e r Zuschlag  
zu e rte ilen ; dies ist ein A usfluß  des G rundsatzes, 
daß jedes R echt dieser A r t  s tärker ist als das E ig en 
tum  insofern, als es das E ig en tu m  zuruckdrangen  
kann. D em entsprechend m uß es auch h ie r fü r den  
F a ll daß  es durch den Z usch lag  an den E ig en tü m e r  
erlöschen w ü rd e , den unb ed ingten  V o r r a n g  v o r  
d e m  E i g e n t ü m e r  haben. B ieten also beispiels
w eise E i g e n t ü m e r  u n d  N i e ß b r a u c h e r  neben
einander, so beko m m t den Z u s c h l a g  d e r  N i e ß 
b r a u c h e r .  G leiches g ilt  -  w ie  die genannte V o r 
schrift ausdrücklich fests te llt -—  auch fü r den F a ll, 
daß M ite ig e n tü m e r und z. B. N ieß b rau ch er au fe in 
ander tre ffe n . ,

In  d er 2. G r u p p e  stehen B e r e c h t i g t e  a u s
A u f l a s s u n g s v o r m e r k u n g e n ,  aber auch — wi e
aus dem  exekutionsrechtlichen T e il hervorgeht —  
W i e d e r -  u n d  V o r k a u f s r e c h t e .  W e n n  hier 
m e h r e r e  B i e t e r  dieser G ru p p e  vorhanden sind, 
b estim m t sich ih r V erh ä ltn is  untere inan der nach 
S 5 A b s . 1 S a tz  1 der neuen V O . Es entscheidet 
hier stets d e r  b e s s e r e  g r u n d b u c h m a ß i g e  
R a n g ,  ^ine R egelung , d ie ebenso k la r w ie e in -
fäch ist

In  der 3 . G r u p p e  steht aus bodenpolitischen  
G rü n d en  der P ä c h t e r ,  in der  4.  G r u p p e  sodann  
alle B erechtig ten  aus V e rw ertu n g srech ten , also alle  
H y p o t h e k a r e ,  alle G run dschuldberechtig ten  usw. 
Sind m e h r e r e  B i e t  e r  dieser beiden G ru p p en  vo r
handen so g ilt  an sich auch h ie r d er eben bei 
G ru p p e  2 genannte G ru n d sa tz : D e r Zuschlag  ist 
dem  B ie ter zu  erte ilen , der nach seinem grundbuch- 
lich gesicherten Recht g r u n d b u c h m a ß  l g  d e n  
b e s s e r e n  R a n g  b e s itz t A usnahm en von diesem  
G run dsatz , w as die einzelnen beiden G ru p p en , aber 
auch ih r V e rh ä ltn is  zueinander, angeht sind dann in 
§  5 A b s . 3  u .  4  der neuen V O . enthalten. D azu

f°  W ü rd e  ein H y p o t h e k a r  o d er sonstiger V e r 
w ertu n g sb erech tig ter, der als B ieter aufgetreten  ist, 
durch  den Zuschlag  an den E ig en tü m er, an den 
A uflassungsberechtig ten  oder an einen Pachter m it 
seinem  V e rw e rtu n g s re c h t a u s f a l l e n ,  so ist —  ab- 
besehen von landw irtschaftlichen  G run dstücken ; 
hier g ilt  d ie  So nderregelun g  des §  5 A b s . 4  der 
neuen V O . —  nicht dem  durch seine G ru p p e  nach 
S 3 oder 4 B evo rrechtig ten  der Z  u s c h I a g  -zu er
te ilen , sondern d e m  a u s f a l l e n d e n  V e r w e r 
t u n g s b e r e c h t i g t e n .  G leiches g ilt  auch, w enn  
an sich zw ei H yp o th e k a re  geboten haben e iner d a
von ganz oder te ilw e ise  ausfallen w urde. D ann  
stände an sich nach dem  soeben im m e r w ie d e r be
ton ten  G ru n d satz  der Z usch lag  dem grundbuch
m ä ß ig  besserrangigen zu. W e il aber der andere H y 
p o th ekar h ie r ganz oder te ilw e ise  ausfallen w u rd e , 
g ebü hrt nach der je tz t behandelten R egel 'hm  ~  
nicht dem  nach der G ru p p en o rd n u n g  der § jj 3 u. 4  
oder dem  g rundbuchm äßigen  R an g  an sich B evor
rech tig ten  —  d e r Zuschlag . D e r G edanke dieser 
R eg e lu n g  ist unschw er festzustellen: dem a u s f a l 
l e nd e n  V e r w e r t u n g s b e r e c h t i g t e n  soll auf
diese W e is e  die M ö g lic h k e it gegeben w erd en , w e n ig 
stens durch  den E rw e rb  des G rundstücks dessen 
w irtschaftlich en  W e r t  des G rundstücks dergestalt 
fü r sich zu re tten , daß er im m er noch die H o ffn u n g  
haben kann, durch  neue in  das G run dstuck h inein
gesteckte M itte l es zu einem  w irtschaftlich  gesunden  
G rundstück zu m achen.

N u n  kann aber der F a ll auch so liegen , daß n i c h t  
n u r  e i n  H y p o t h e k a r  (w e n n  h ier im m e r von  
H y p o th e k a r gesprochen w ird , so is t das so zu v e r
stehen, daß es sich um  V erw ertu n g sre ch te  a lle r A rt, 
die im  G run dbuch  e ingetragen  sind, handeln kann, 
also auch G ru n d - und R entenschulden), sondern  
m e h r e r e  H y p o t h e k a r e  durch den Zuschlag  an 
einen g ru ndbuchm äßig  besserrangigen ausfallen  
w ürd en . H ie r  hätte es natü rlich  keinen Sinn, w enn  
m an den Zuschlag  dem  schlechtesten unter ihnen  
erte ilen  w ü rd e ; daß dieser B ie ter vom  Standpunkt 
seiner Schornsteinhypothek aus das G rundstück noch 
einm al w ird  sanieren können, ist n icht zu  e rw arten .
Es hätte  daher auch keinen S inn, ih m  den Zuschlag  
zu erteil tu H ie r  soll d e r  b u c h m ä ß i g  i m  R a n g e  
v o r  g e  e n d e  a u s f a l l e n d e  H y p o t h e k a r  den 
Z u s c h l a g  erhalten. A ls B e i s p i e l :  H y p o th e k a r !  
ist vo ll - • ’deckt, H y p o th e k a r I I  fä llt zu  einem  D ritte l  
aus, I  thekar I I I  und IV  fa llen  ganz aus. D ann  
erh ä lt /Z u sc h lag  —  w en n  angenom m enerm aßen  
alle  m h g eö o ten  haben —  d e r H y p o th e k a r I I ,  w e il ei 
näm lich zu einem  T e ile  m it den  anderen zusam m en  
ausfä llt, im  ü b rig e n  aber u n te r den  ausfallenden  
H y p o th e k a re n  der buch m äßig  rangerste ist.

E in er A  u s n a h  m e r  e g  e I u n g  b e d u rfte  es alsdann  
—  „durchschnittene“  H y p o th e k a re  der eben zuletzt 
behandelten A rt (te ilw e ise  durch das M e is tg e b o t  
gedeckt, te ilw eise  ausfa llend) w ird  es in  Z u k u n ft  
nach noch zu erw arten d en  A n o rd n u n g en  des Preis- 
kom m issars kaum  noch geben, eines besonderen E in - 
gehens auf sie bedarf es daher n icht —  n u r nocti 
aus bodenpolitischen G rü n d en  fü r  l a n d w i r t 
s c h a f t l i c h e  G r u n d s t ü c k e .  G ru n d satz  dieser 
R eg e lu n g  (§  5 A b s . 4  d er neuen V O .)  ist der, einen  
auf einem  zur V e rs te ig e ru n g  gelangenden G ru n d 
stück sitzenden N i e ß b r a u c h e r  oder I a c h t e  
m öglichst in den B esitz dieses G rundstücks gm an- 
tren zu lassen, um  sie auf die D a u e r seßhatt z 
m achen. W ie  Abs. 4  a. a. O . feststellt g ilt  h ie r als
dann auch der V o rra n g  der ausfallenden H y p o th e 
kare  nicht m ehr. Selbst w en n  ein H y p o th e k a r in 
einem  solchen F a lle  ausfa llen w ü rd e , g eb ü h rt der 
Zuschlag  dem N i e ß b r a u c h e r  o d er P a c h t e r  
(selbstverständlich nur, w en n  sie m i t b i e t e n ;  m em  
m itb ietende B erechtig te  spielen in der ganzen Be- 
trach tu n g  keine R o lle ). N u r  dann, w enn  d er H y p  
th eka r nachweisen kann (und  ihm  lie g t insofern  av 
B e w e i s l a s t  o b ), daß  durch die E rte ilu n g  des Z u 
schlags an den N ieß b rau ch er o d e r P achter fü r ihn 
als ausfallenden H y p o th e k a r eine u n b i  U i g e H  a r t e  
entsteht (ein allen V o lls treckungsrich tern  geläufige«- 
B e g riff, der h ier n icht ausgelegt zu w erd en  braucht),
so b le ib t es bei der R ege lung  des Absc3 das schlagt 
m it anderen W o rte n  der ausfallende H y p o th e k a r die 
N ieß b rau ch er und Pächter aus dem  Felde  un d  W  
ko m m t selbst den Zuschlag . D an n  m undet also aucn 
dieser F a ll w ie d e r in  die R egel des Abs. 3 das. ein, 
bietet also auch die V e rs te ig e ru n g  des la n d w in  
schaftlichen G rundstücks keine Besonderheit.

Z w e i  Z w e i f e l s f r a g e n ,  d ie  h ie rm it im  Z u 
sam m enhang bestim m t auftauchen w erd en , solle 
alsbald g ek lä rt w erd en :

M i t  d er R eg e lu n g  in  § 5 d er neuen V O . sollt 
k e i n e  r e l a t i v e n  R a n g v e r h ä l t n i s s e  beg  
det w erd en . A ngenom m en, es haben nebenem an  
geboten E i g e n t ü m e r ,  a u s f a l l e n d e r  H y P  
t h e k a r  und P ä c h t e r  an einem  I a n d w i r ^  
s c h a f t l i c h e n  G r u n d s t ü c k ,  w obei d er H yP  
th eka r keine u nb illige  H ä rte  du rch  d ie  Z u s c h ‘ g.  
erte ilu n g  an den P ächter ihm  gegenüber n a c h w ^  
sen kann. D ann  schlägt an sich gem äß § 5 ADS. 
der ausfallende H y p o th e k a r den E i g e n t ü m e r  ‘
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dem F elde ; § 5 Abs. 3 g ilt  selbstverständlich auch 
hier. W e n n  Abs. 4  das. bestim m t, daß bei la n d w irt
schaftlichen G rundstücken Abs. 3 das. keine A n 
w endun g  find et, dann selbstverständlich —  w ie  auch 
der W o rtla u t „ . . .  gegenüber einem  N ieß b rau ch er 
oder P äch ter“  ze ig t —  nur, was die S te llung  von aus
fallenden H y p o th eka ren  un d  N ieß b rau ch ern  sow ie  
Pächtern an landw irtschaftlichen  G rundstücken zu
einander angeht; gegenüber einem  E ig en tü m e r —  
so sagt es auch d e r W o r t la u t  der V O . ganz ein
deutig  —  verb le ib t es bei der R egel des Abs. 3 das. 
Das sei nur am R and verm erkt. Jedenfalls geht der 
ausfallende H y p o th e k a r h ie r w ie  im m e r dem E ig en 
tüm er vor. D a m i t  i s t  d e r  E i g e n t ü m e r  f ü r  
B a s  g e s a m t e  Z u s c h l a g s v e r f ä h r e n  a u s  d e r  
B e t r a c h t u n g  d e r  z u m  Z u g e  k o m m e n d e n  
M e i s t b i e t e n d e n  v e r s c h w u n d e n .  D en n  w enn  
nun gegenüber dem  ausfallenden H y p o th e k a r der 
Pächter des landw irtschaftlichen  G rundstücks nach 
Abs. 4 das. den V o rra n g  hat, so w ird  nun n icht etw a  
er w iederum  seinerseits dadurch aus dem  Felde  
geschlagen, daß  ih m  nach der R a n g o rd n u n g  der 
8 § 3 u. 4 d e r E ig en tü m e r v o rg eh t (G ru p p e  3 gegen
über G ru p p e  1 ). D as w äre  ein relatives R angver- 
bältnis, das zu ke in er Lösung, sondern stets nur im  
Kreise fü h ren  w ü rd e . So d a rf d ie P rü fu n g  nicht 
B urchgeführt w erd en . D e r  E ig en tü m e r, der einm al 
durch den ausfallenden H y p o th e k a r verd rän g t 
"Wurde, tauch t nicht später w ie d e r a u f; er hat nun- 
uiehr vö llig  au ß er B etracht zu bleiben.

E ine w e ite re  Z w e ife ls fra g e  d ü rfte  die sein, o b 
d ie  R e c h t e  a u s  d e m  M e i s t g e b o t  a b g e t r e -  
t e n  w e r d e n  d ü r f e n .  W e r  sich die G ru n d g ed an 
ken der N eu re g e lu n g  vo r A ugen hält, w ird  die L ö -  
?Yng dieser F ra g e  leicht finden. D ie  G r u p p e n  1 
ms 3 und 5 d er § §  3 u. 4 sind gerade an diesen 

teilen genannt, w e il d ie  h ie r au fgezäh lten  Berech- 
ugten enge —  w en n  m an so sagen d a rf —  person
e lle  B eziehungen zum  G run dstück besitzen; das ist 
;Ym Beispiel auch der G ru n d  d afü r, daß der Pächter 
‘" es landw irtschaftlichen  G rundstücks sogar gegen- 
oer einem ausfallenden H y p o th e k a r den V o rra n g  
ei uer E rte ilu n g  des Zuschlags g en ieß t. H ie r  w ürd e  

c uch eine A b tre tu n g  d e r Rechte aus dem M e is tg e b o t  
hegen den ganzen Sinn der N eu re g e lu n g  verstoßen; 

enn d er B etre ffen d e  n u r geboten hat, um alsbald  
^ tre te n , dann hat es in  W a h rh e it  keinen Sinn  

au i ’ -ihm  Ben Zu sch lag  zu erteilen . H i e r  ist also 
cp e i n e  A b t r e t u n g  d e r  R e c h t e  a u s  d e m  
e i s t g e b o t  f ü r  u n z u l ä s s i g  z u  e r k l ä r e n ,  

ber F'S dagegen bei den H y p o t h e k a r e n .  W ie  
Stell *m m er w ie d e r beto nt, gen ießen sie an vielen  
ihn Cn ?er N eu reg e lu n g  den V o rra n g  nur, w e il m an  
j j j 1?11 G e leg en h eit geben w ill,  au f diese W e is e  ihre  
Ein *US 9 i un Bstück h ineingesteckten M itte l zu retten.

H y p o th e k a r (besser gesagt, einem  Berech- 
z u ffe t  e r G ru p p en  4 ) m u ß  daher auch die B efugnis  
gehn! Hi?en w erd en , seine Rechte aus dem  M e is t- 

,aBzutreten, ohne d a m it seinen V o rra n g  zu 
liehe d  n‘ ^ enn Ber G esetzgeb er e ine ausdrück- 
sichn-r ?£eIUng  dieser F ra g e  unterlassen hat, so 
|_5 1 'ch n u r deshalb, w e il d ie  vorstehend skizzierte  
lun n£  nach den G ru n d zü g en  der gesam ten Rege- 

AK„ei,n.e Selbstverständlichkeit sein d ürfte , 
der „schließend m uß dann noch au f §  5 A b s . 1 
au n.euen V O . h ingew iesen w erd en . E r  en th ält eine  

lle raus verständliche S chutzvorschrift gegenSch! ueraus verständliche b ch u tzvo rsc in in  gcgci. 
kör, ebUngen> Bie dadurch hätten versucht w erden  
im c-en> Baß zur B eschaffung eines besseren Ranges  
t rL , ! ,nne Ber § §  3 u. 4 der neuen V O . Schein-E in- 
nunrr.n? etl v°rg en o m m e n  w o rd en  w ären . D as ist 

“ m ehr schon hpsnnders w e iträ u m ig

g ew äh lten  Fristen —  m it S icherheit ausgeschlossen. 
W e g e n  des Inhaltes dieser Schutzvorschrift kann  
auf ih ren  W o rtla u t verw iesen w erd en .

Es m ag  sein, d aß  m ancher V erste igerungsrich ter 
an diesem Pu nkte  g lau b t feststellen zu müssen, daß  
die  neue R egelung  m it ih ren  G rundsätzen , A usnah
m en und G egenausnahm en bei ih re r praktischen  
A n w e n d u n g  Schw ierigke iten  bereiten  w erde. Ich  
glaube, daß  diese B efü rch tu n g  n icht zu tr ifft . G ew iß  
w ird  m an sich erst m it allen E in ze lhe iten  der neuen  
V O . v e rtra u t m achen müssen, ehe m an sie anw endet. 
D an n  aber w ird  m an auch erkennen, daß sie be
strebt ist, eine in  allen E in ze lhe iten  gerechte Lösung  
herbeizu führen , ohne sich dabe i neuer M itte l zu 
bedienen, deren A n w e n d u n g  allerd ings S ch w ierig 
ke iten  hätte bereiten können. Sk izzenh aft sei noch  
einm al w ied erh o lt, w ie  am zw eckm äßigsten  zu ver
fahren  sein w ird :

1. G ru p p e  nach § §  3 u. 4  feststellen.
2. W e n n  in  G ru p p e  1 m eh rere  B erechtig te , V o r 

ra n g  E ig en tü m e r, w e n n  n icht N ieß b rau ch er 
o d er ähnl. ausfä llt; dann Z usch lag  an diesen.

3. W e n n  in G ru p p e  2 m ehrere  B erechtig te , V o r 
ran g  dem  g ru n dbuchm äßig  besse rß erech tig te n .

4 . W e n n  in G ru p p e  4 m ehrere  B erechtigte , V o r 
ra n g  dem  gru n d b u ch m äß ig  Rangbesseren. 
W e n n  e iner d e r G ru p p e  4  ganz o d er te ilw eise  
aüsfä llt, g eb ü h rt ihm  d e r Zuschlag, auch vo r 
d en  G ru p p en  1— 3. U n te r  m ehreren  A u sfa llen 
d en  Zuschlag  an den gru n d b u ch m äß ig  R an g 
besseren,

5. Land w irtschaftliches G run dstück?  A llg em ein e  
R egeln , w enn  n icht N ieß b rau ch er o d er Pächter 
m itg eb o ten  haben. D an n  ihnen den Z usch lag ; 
ausfa llender H y p o th e k a r kann u n b illig e  H ä rte  
nachweisen.

G e h t d e r V ers te ig eru n g srich ter nach diesem Schema 
vor, ohne einen d ieser fü n f Pu nkte  auszulassen, so 
hat er d a m it auch bereits die gesam te N eu reg e lu n g  
erschöpft. E in  gerechtes Ergebnis w ird  sich jeden
fa lls  h ier im m er erzie len  lassen.

E rst dann , w enn  alle  diese M ö g lic h k e ite n  e r
schöpft sein sollten, m uß d er R ich te r zum  L o s  g re i
fen. D as kann z. B. z w i s c h e n  m e h r e r e n  M i t 
e i g e n t ü m e r n ,  z w i s c h e n  m e h r e r e n  P ä c h 
t e r n  der F a ll sein, w e il zw ischen ihnen ein g ru n d 
b uch m äßiger R ang  n icht besteht, in fo lgedessen § 5 
Abs. 2 Satz 1 der neuen V O . keine A n w en d u n g  
find en kann. H ie r  sieht auch die neue V O . keine 
M ö g lic h k e it m ehr, eine sachliche L ö su ng  zu finden  
u n d  bestim m t daher in §  5 A b s . 5 ,  daß h ie r z u  
l o s e n  ist. W i e  gelost w erd en  soll, is t auch je tzt 
nicht b estim m t; d ie  F o rm  des Lösens b le ib t daher 
dem  T a k tg e fü h l des einzelnen Vers te ig eru n g sn ch - 
ters  überlassen. A lle rd in g s  versucht auch h ier noch 
die neue V O ., den geringsten A nkn ü p fu n g sp u n kt 
fü r  eine s a c h l i c h e  R e g e l u n g  zu benu tzen . Es 
könn te  sein, daß einer der M ite ig e n tü m e r, e iner der 
Pächter (um  bei Beispielen zu b le iben) außerdem  
etw a eine H y p o th e k  au f dem  G rundstück besitzt 
(also G ru p p en  1 oder 3 u. 4 );  dann beko m m t er den 
Z usch lag  (§  5 A b s . 5  S a tz  2 ) ,  denn dann is t er dem  
G rundstück w irtschaftlich  w iederum  doch um  ein  
G erin g es  näher als die anderen M itb ie te r. W e n n  
allerd ings z. B. m ehrere  Pächter zw an g släu fig e  Be
sitzer des G rundstücks sind, also aus G ru p p en  3 
und 5 g le ich ze itig  zum  Z u g e  kom m en, dann b le ib t 
es auch h ie r w ie d e r beim  Los, w ie  §  5 A b s . 5 S a tz  3  
noch e inm al ausdrücklich feststellt. G leiches g ilt  
selbstverständlich auch, w en n  m ehrere  A uflassung s
berechtig te , d ie  ran g g le ich  sind (w as  w o h l v o r
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kom m en kann ), H yp o th eken  am  G rundstück haben  
(G ru p p e n  2 u . 4 , ohne daß § 5 Abs. 2 Satz 1 der 
neuen V O . anw end bar w ä re ). Schließlich m uß auch 
dann gelost w erd en , w en n  die g le ich ze itig  gleich
hohe M e is tg e b o te  abgebenden B ieter ke iner der 
G ru p p en  1— 5 angehören; auch h ier kann eine sach
liche R eg e lu n g  nicht m ehr gefunden w erden, es 
m uß daher gelost w erden.

N ach alledem  steht a llerd ings eines fest: Z u  einem  
L o s e n  w ird  es n u r noch in  den a l l e r s e l t e n s t e n  
F ä l l e n  kom m en. In  der ganz ü berw iegenden  Z a h l 
d er V ers te ig eru n g sverfah ren  w ird  nun m ehr sicher
geste llt sein, daß ohne w ürdelose H an d lu n g en  vo r  
dem  Vers te ig eru n g sg erich t es zu e iner fü r alle Be
te ilig te n  gerechten Lösung kom m t.

A r t ik e l  I I  der neuen V O . t r i f f t  die erforderlichen  
Ü bergangsbestim m ungen . D ie  neue V O . ist a m  
16. J u l i  1941 in  K r a f t  g e t r e t e n .  G le ich ze itig  
sind entgegenstehende oder gegenstandslos w e r
dende V o rsch riften  außer K ra ft  getreten, insbeson
dere  sind k ü n ftig  n icht m eh r d ie V e ro rd n u n g en  vom
6 . A p ril 1938 und v. 20. Juni 1939 anzuw enden, auf 
d ie  e ingangs h ingew iesen w o rd en  w ar. D ie  neue

V O . fin d et a u c h  a u f  l a u f e n d e  V e r s t e i g e 
r u n g s v e r f a h r e n  A n w e n d u n g ,  laufend in dem  
Sinn, daß noch kein rec h tskrä ftig er Zuschlag  erte ilt 
w o rd en  ist, w e il ein preisrechtlicher G ru n d  das 
R ech tskrä ftig w erd en  des Zuschlags verh in d ert hat. 
W e n n  ein Zuschlagsbeschw erdeverfahren im  G ange  
ist, das m it den in der neuen V O . behandelten preis- 
rechtlichen G esichtspunkten nichts zu tun  hat, w ird  
ein solches V e rfa h re n  auch durch die neue V O .  
nicht b erü h rt und n im m t w ie  b isher seinen F o r t
gang . N u r dann, w enn a u s  p r e i s  r e c h t l i c h e n  
G r ü n d e n  e i n  V e r f a h r e n  n o c h  i n  d e r  
S c h w e b e  ist (in  der Schwebe zwischen V e rs te ig e 
ru ngsterm in  und rechtskrä ftigem  Zusch lag ; au f in 
einem  anderen Stadium  laufende V e rfa h re n  find et 
die neue V O . ohnedies alsdann im  V e rte ig eru n g s- 
te rm in  A n w e n d u n g ), hat das G erich t den Zuschlag  
zu versagen und neuen V e rs te ig eru n g sterm in  anzu
beraum en, der alsdann unter B erücksichtigung der 
V o rsch riften  der neuen V O . durchzuführen  ist.

Es steht zu ho ffen , daß die neue V O . die ent
standenen S chw ierigke iten  in e iner alle T e ile  be
fried igenden W eise  lösen w ird .

Erlaubt der Kriegseinsatz der deutschen W irtschaft die Führung
von W irtschaftsprozessen ?

V o n  R eichsam tsle iter B a r t h ,  L e ite r des Am tes fü r R echtspo litik  im  Reichsrechtsam t der N S D A P .

D e r  E n d kam p f des deutschen V o lkes gegen die  
plutokratischen Feindm ächte v erlan g t v o r allem  auch 
auf w irtschaftlich em  G eb iete  den angespanntesten  
u nd  geschlossensten E insatz der gesam ten N a tio n  
u nd  d am it den  rationells ten  E in satz eines jeden B e
triebes u nd  die rationells te  A usnutzung  e iner jeden  
A rb e itsk ra ft. Es erscheint daher w ich tig , alle V e r 
lustquellen auszuschalten, die zu e iner unnötigen  
V e rg e u d u n g  vo n  A rb e itsze it u nd  A rb e its k ra ft führen  
könnten . Z u  solchen V erlustq ue llen  gehören auch 
A rb e itsk äm p fe  und W irtschaftsprozesse, die z w i
schen verschiedenen U n te rn e h m ern  ausgetragen  
w erden, z. B . P a ten t- und W arenzeichenprozesse, 
die v ie lfach  auch je tz t im  K rieg e  noch m u n ter  
w e ite rb e trie b e n  w erden.

E in  R echtsstreit kostet n icht n u r G eld , sondern  
verbrauch t auch sehr v ie l Z e it  und  sehr v ie l A r-  
beits - und N e rv e n k ra ft. A u ß e r der eigenen K ra ft  
w ird  zu r F ü h ru n g  des Prozesses m eist auch noch 
die A rb e its k ra ft e iner R eihe von M ita rb e ite rn  be
n ötig t, d ie m ith e lfen  müssen, die erforderlichen w ir t 
schaftlichen un d  technischen U n te rlag en  fü r  die In 
fo rm atio n  des P rozeßvertre ters , fü r  die B ea n tw o r
tu n g  von S achverständigenfragen u nd  fü r  die A u f
k lä ru n g  des G erich ts zu beschaffen. D e rje n ig e , der 
aus e iner gesicherten m achtvollen w irtschaftlichen  
P o sition  heraus den Prozeß  betre ib t, m a g  vielleicht 
w e n ig e r b e tro ffe n  w erd en , aber fü r den anderen  
P ro zeß p artn er kann der Prozeß und sein A usgang  
die  schwerste G e fä h rd u n g  oder g ar die V e rn ic h 
tu n g  seiner w irtschaftlich en  E x istenz bedeuten. F ü r  
ihn g ilt  es natürlich , seine ganze persönliche A u f
m erksam keit und K ra ft  einzusetzen, um  diese G e 
fa h r abzuw enden. V ie lle ic h t steht sogar die ganze  
G efo lg s c h a ft seines Betriebes u n te r dem  seelischen 
D ru c k  d er F o lg en  eines drohenden ung ünstigen  P ro 
zeßausganges und w ird  dadurch in ih re r gesam ten  
A rb e its le is tu n g  b ee in trächtig t. Es ist k lar, daß die 
so verbrauchte A rbeitsze it, A rb e its k ra ft und  A rb e its 

stim m ung dem krieg sw ich tig en  A rbeitse insatz ent
zogen w ird . D a ß  die K ra ft, d ie  zur F ü h ru n g  von  
A rbe itskäm pfen  und W irtschaftsprozessen und zur 
A rb e itsb eh in d eru n g  anderer B etriebe aufg ew endet 
w ird , n icht nur im  K rieg e , sondern überhaupt allge- 
m ein  einen im  höchsten G rad e  s in n w id rig en  A r
beitseinsatz u nd  eine S tö ru n g  des A rbeitsfriedens  
u nd  des gesunden Leistungskam pfes der deutschen 
B etriebe darstellt, ist in  sehr tre ffe n d e r W e is e  von 
dem  H a u p tfa c h g ru p p e n w a lte r im  Facham t Eisen  
u nd  M e ta ll der D A F ., Pg . W a l t e r  D i c k  w a c h ,  
in seiner Broschüre „ V o m  s in n w id rig en  A rbeitse in ' 
satz zum  Leistungskam pf der Fachgem einschaften  
dargestellt.

D as  G e b o t des K rieges, die gesam te K ra ft  der 
N a tio n  fü r den K am p f um  den E ndsieg  einzusetzen, 
v e rla n g t von  dem einzelnen, im  Interesse der Ge* 
m einschaft, den R echtsfrieden zu w ahren  und in- 
te rn e  A useinandersetzungen und S tre itigke iten  bei- 
zulegen o d e r v o r lä u fig  auf sich beruhen zu lassen. 
Selbstverständlich soll das keinen F re ib rie f fü r g f '  
w issenlose un d  eigen nützige  E lem ente  bedeuten, die 
im  Schutze dieses K riegsgesetzes d er inneren  B efrie 
dun g  nun u ng ehem m t d ie Rechte anderer verletzen  
könnten. G erad e die A u frech te rh a ltu n g  des Rechts- 
friedens in  der G em einschaft verlangt, daß jeder, 
der diesen Rechtsfrieden gew issenlos brechen oder 
m ißb rauch en  w ill, schärfstens u n d  m it allen M itte ln  
zurückgew iesen w ird . A bgesehen von der Frag® 
einer strafrechtlichen V e rfo lg u n g , m uß  auch dem 
einzelnen die M ö g lic h k e it verble iben, sein Rech 
durch A n ru fu n g  des P rozeßrich ters  gegen de» 
Rechtsbrecher zu schützen. D iese  F ä lle  des offen* 
sichtlichen U nrechts habe ich aber h ier nicht in* 
A uge, sondern h ie r ist gedacht an jene langw ierigen  
und schw ierigen Prozesse, die sich o ft Jahre hinan 
ziehen u nd  m ehrere Instanzen durchlaufen, d ie s 
schw ierige F rag en  enthalten, das sich selbst d 
Sachverständigen n icht e in ig  w erd en  können nn
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daß d ie Entscheidung, Recht oder U nrecht, auch 
dem G erich t vie l K opfzerbrechen macht. A n  einer 
W eiteren D u rc h fü h ru n g  w ährend  des K rieges hat 
die G em einschaft kein Interesse, im  G eg en te il, der 
dadurch verursachte bedeutende K ra ft- und Z e it
verbrauch w idersprich t dem Interesse der G e m e in 
schaft an dem E insatz der ungeschm älerten A rb e its 
kraft d er N a tio n  und a ller ih re r G lie d e r im  E n d
kam pf um  den Sieg. In  diesen Fällen  kann die G e 
m einschaft von den P rozeßpartnern  e rw arten , daß  
sie den S tre it e n tw ed er beilegen o d er seine Aus
tragung v o rlä u fig  zurückstellen.

Sind beide S tre itte ile  einsichtig  genug, dann g ib t 
keine Schw ierigke iten . O ft  lehnt aber der eine 

Streitsteil eine Zurü ckste llu n g  der S tre itaus tragu ng  
ab, w e il er durch die W e ite rfü h ru n g  des Prozesses 
und den e rw arte ten  günstigen  A usgang  die ange
strebte Schädigung o d er V e rn ich tu n g  des ihm  un- 
angenehm en W e ttb e w e rb e rs  u nd  d ie  V e rm eh ru n g  
seines eigenen N utzens zu erreichen h o fft. In  d ie
sen! Fa lle  is t es A u fg ab e  des Richters, das Interesse  
~er G em einschaft auch gegen den W ille n  dieser 
einen P rozeßparte i zur D u rchse tzu ng  zu bringen.

D ie  erforderlichen rechtlichen H an dhaben  stehen 
dem R ichter in  d er V O . über M aß n ah m en  auf dem  
Gebiete des bürgerlichen  S tre itverfahrens, der 
Zw angsvollstreckung, des K onkurses und des b ü r
gerlichen Rechts v. l .S e p t . 1939 zur V e rfü g u n g . 
p ft- 3 dieser V O . bestim m t z. B. in Z if f .  2, daß das 
Gericht auf A n tra g  oder von A m ts w egen das 
Ruhen des V e rfah ren s  oder d ie  V e rta g u n g  einer 

erhandlung anordnen kann, w enn  es nach den U m -  
»tanden des E in ze lfa lles  d ie  E rled ig u n g  d er Sache 
nicht als d ring lich  ansieht. V o r  allem  ist h ier w ich- 
T'g die B estim m ung in Z if f .  3, daß das G erich t auf 

ntrag 0 (j er von ^ m ts  w egen  das Ruhen des V e r-  
ahrens oder die V e rta g u n g  e iner V e rh a n d lu n g  an- 

p. :'len kann, „w en n  es nach den U m ständen  des 
mzelfalles der A u ffassun g  ist, daß die eine Parte i 
urch die u n m itte lb aren  oder m itte lb aren  E in w ir-  
ungen der in A rt. 1 bezeichneten Verhältn isse, d. h. 

Hp ch die besonderen Verhältn isse , die sich aus 
l r  gegenw ärtigen  politischen Lage  erg eben“ , also 
s J ?  gesag t durch die K riegsverhältn isse, „an einer 
• ,c’’ dienlichen F ü h ru n g  des Rechtsstreits verh in d ert 
w und der anderen P arte i die V e rzö g e ru n g  b illig e r- 

ise zugem utet w erd en  kan n “ . 
er!-0 ^ ‘eser B estim m ung, die am ersten K riegstage  

«ssen wurde, ist zw ar nicht ausdrücklich ange

führt, daß auch die A ufrech te rh a ltu n g  der persön
lichen L e istungsfäh igkeit e iner P ro zeß p arte i fü r  
ihren kriegsw ichtigen  E insatz das Ruhen eines Pro^ 
zeßverfahrens rechtfertigen  kann; es steht aber 
außer Z w e ife l, daß der R ichter zur W a h ru n g  der 
G em einschaftsinteressen auf G ru n d  dieser V o r 
schrift eine solche A n o rd n u n g  grundsätzlich  nicht 
nur tre ffe n  kann, sondern u n te r U m ständen auch 
pflich tgem äß tre ffen  m uß. Im  üb rig en  d ü rften  in  
diesen F ä llen  auch nach dem  W o rtla u t des Gesetzes 
die erforderlichen Voraussetzungen e rfü llt sein. 
W e n n  ein S treitste il seiner P flich t, seine ganze K ra ft  
in den D ien st seines krieg sw ich tig en  Einsatzes zu 
stellen, nachkom m t und diesem  E insatz d ie Z e it-  
und A rb e itsk ra ft, die er zur F ü h ru n g  kriegsunw ich
tig e r Prozesse au fw en den  m ü ß te , n icht entziehen  
kann und w ill, dann ist er doch in d er T a t  durch  
die K riegsverhältn isse an e iner sachdienlichen F ü h 
ru n g  des Rechtsstreits ve rh in d ert und dem anderen  
T e il kann die V e rzö g e ru n g  in der A u strag u n g  des 
Rechtsstreits sehr w o h l zugem u tet w erden. D as  
eigene Interesse an der w e iteren  D u rc h fü h ru n g  des 
Prozesses auch w äh ren d  des K rieges m uß h in ter 
dem Interesse der G em einschaft und dem G eb o t der 
R ücksichtnahm e auf den K riegseinsatz des anderen  
zurücktreten.

W e n n  auch im a llgem einen das Bestreben der 
G erich te anzuerkennen ist, auch w äh ren d  des K rie 
ges tro tz  des außerord entlich  hohen Ausfalles an  
A rb e itsk rä ften  im  Justizbereich anhängige Rechts
verfahren  zur E rle d ig u n g  zu bringen , so halte ich 
doch in  diesen F ä llen  d ie  G erich te  fü r  verpflichtet, 
ern sthaft zu p rü fen , ob n icht im  Interesse des 
Kriegsarbeitseinsatzes —  w en n  n ö tig , gegen den  
W id ersp ru ch  e iner P ro zeß p arte i —  das R uhen des 
V e rfa h re n s  anzuordnen ist. D ab e i m öge auch be
dacht w erd en , daß  d e r K riegsau sgang m it seinen  
g ew a ltig en  u nd  u m w älzend en  M ö g lich ke iten  v ie l
le icht auch noch ganz neue w ich tig e  G esichtspunkte  
und M ö g lich ke iten  fü r die S tellung d e r Stre itste ile  
und fü r die E rled ig u n g  des Prozesses b ringen  w ird . 
W e n n  der R ich ter im  einzelnen F a lle  n icht ohne  
w eiteres  von sich aus erkennen kann, ob tatsächlich  
die Voraussetzungen fü r  eine A n o rd n u n g  des R ü 
hens des V e rfah ren s  gegeben sind, dann h a t er ja  
die M ö g lic h k e it, sich durch A n fra g e  bei den zu
ständigen Stellen der arbeits- und w irtschaftspo hti- 
schen F ü h ru n g  die erfo rderliche A u fk lä ru n g  und  
Sicherheit zu verschaffen.

B l ic k  in die Z e i t
Aus dem Generalgouvernement 

D  O b e r s t e s  R e c h n u n g s p r ü f u n g s a m t  
das Q u 1 ^es Generalgouverneurs vom 13. Juni 1941 ist 
ments , e Rechnungsprüiungsamt des Generalgouverne- 
w°rden p  ?bers.te Rechnungsprüfungsbehörde errichtet 
ments erts  '.?* e*ne der Regierung des Generalgouverne- 
Uliterwn f^enbber selbständige, nur dem geltenden Recht 
Es bPS!*iu?ne oberste Behörde des Generalgouvernements. 
Anzahl et"  aus dem Präsidenten und der erfordertlichen 
ten und ?n Mitgliedern, die das 35. Lebensjahr überschnt- 
sind „io , Befähigung zum Richteramt haben sollen. Sie 

?be unabhängig. Dem Obersten Rechnungspru- 
h a u s h a u It^ ^ S * die Überwachung der gesamten Staats- 
uiäßer a uhrunS des Generalgouvernements in sinnge- 
0rdnunn o ^ d u n g  der Vorschriften der Reichshaushalts- 
f u n S ;  B.ei der Prüfung hat das Oberste Rechnungspru- 
Rngert L lnsbesondere Testzustellen, ob Ausgaben ver- 

s n  0der Einnahmen erhöht werden können. Feststel

lungen dieser A rt hat das Amt der Regierung des General
gouvernements zur Kenntnis zu bringen und zugleich Vor 
schlage zu einer anderen Handhabung zu machen.

2 M i t a r b e i t  d e s  u k r a i n i s c h e n  
B e v ö l k e r u n g s t e i l e s

Auf eine dem Generalgouverneur durch Vertreter des 
Ukrainischen Hauptausschusses überreichte Denkschrift 
Uber die M itarbeit des ukrainischen Bevölkerungsteiles bei 
den Aufbauzielen der deutschen Verwaltung wurde dem 
Hauptausschuß mitgeteilt, daß eine intensive Heranziehung 
des ukrainischen Bevölkerungsteiles sowohl zu den allge
meinen staatlichen Aufgaben des Generalgouvernements, 
insbesondere aber eine Vertiefung der Anteilnahme des 
ukrainischen Bevölkerungsteiles an der Durchführung der 
Aufgaben, die der Verbesserung der sozialen, wirtschaft
lichen und kulturellen Lebensbedingungen im ukrainischen 
Siedlungsgebiet dienen, vorgesehen seien.
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Aus Norwegen
E n t d e c k u n g  z a h l r e i c h e r  E r z v o r k o m m e n  
Aus einer unlängst gehaltenen Rede des Reichskommis

sars in Oslo ging hervor, daß — im Gegensatz zum alten 
System in Norwegen, das eine systematische Bodenfor
schung nicht für notwendig hielt — es der deutschen Ver
waltung schon nach einer halbjährigen Tätigkeit auf dem 
Gebiet der Bodenforschung gelang, an 53 Orten wert
vollste Vorkommen an Schwefelkies-Kupfer, Eisen, Blei, 
Z in k ,' Nickel, Molybden, Wolfram, Wismut und Kobalt 
zu entdecken und damit den schlagendsten Beweis zu er
bringen, wie reich Norwegen an wertvollen Bodenschät
zen ist.

Aus den Niederlanden ,
D e u t s c h e  S p r a c h e  i m  A m t s v e r k e h r  

Nach einer M itte  Juni veröffentlichten Mitteilung ist im 
Schriftverkehr mit den deutschen Wehrmachtsstellen und 
den Dienststellen des Reichskommissariats von amtlichen 
niederländischen Behörden wie auch von Privatpersonen 
die deutsche Sprache anzuwenden.

Aus Belgien
1. N e u o r d n u n g  d e r  K o h l e n w i r t s c h a f t  

Das belgische Staatsblatt vom 15. Juni veröffentlicht eine
Neuordnung der belgischen Kohlenwirtschaft. D arin  w ird  
der Verkauf von Kohlen, Steinkohlen, Briketts und Koks 
geregelt. Für Kohlen und Briketts sowie für Koks w ird  
je ein Verkaufskontor gebildet, das das Alleinverkaufs
recht erhält. Lediglich für die Versorgung der Einzelhaus
haltungen sind Lieferungen der Gruben an den Großhandel 
zulässig. D er gesamte Kohlenhandel w ird  in Fachgruppen 
organisiert.

2. E r r i c h t u n g  e i n e s  D i a m a n t - B ü r o s  
Auf Grund einer VO . des Wirtschaftsministeriums vom 

14. Juni w ird in Antwerpen ein Diamant-Büro als selb
ständiges öffentliches Unternehmen errichtet. Dem D ia 
mant-Büro obliegt die Aufgabe, im Rahmen der wirtschaft
lichen Notwendigkeiten und des Interesses der Allgemein
heit zum Zwecke einer regelmäßigen Versorgung des 
Marktes und eines regelmäßigen Absatzes Diamanten zu 
kaufen, zu verkaufen, zu bearbeiten und alle zur Erfüllung 
dieser Aufgabe erforderlichen Handlungen auszuführen. 
Das Büro ist ermächtigt, bei den der Diamantenkontrolle 
angeschlossenen Unternehmen alle erforderlichen Aus
künfte einzuziehen.

Aus Frankreich
1. Z ä h l u n g  d e r  J u d e n  

Ein neues Gesetz der französischen Regierung bestimmt 
die Zählung aller in Frankreich lebender Juden. Innerhalb 
von vier Wochen müssen alle Juden und jene Personen, die 
als Juden gelten, eine .schriftliche Erklärung darüber ab
geben, daß sie vor dem Gesetz Juden sind. Diese Erklä
rung muß auch den Zivilstand, die Zusammensetzung der 
Familie, den Beruf und den Stand des Vermögens enthalten. 
Jede Umgehung und Fälschung w ird bestraft.

2. G e s t e l l u n g s b e f e h l  f ü r  A r b e i t s l o s e  
D ie  französische Regierung macht große Anstrengungen,

um die Produktion der Landwirtschaft durch planmäßigen 
Arbeitseinsatz zu steigern. Nach neuen Bestimmungen 
können Arbeitslose durch besonderen Gestellungsbefehl 
oder allgemeinen Aufruf zum Einsatz in der Landwirtschaft 
gebracht werden. W er die Arbeit verweigert, dem wird  
die Arbeitslosenunterstützung entzogen. Um  die Aktion der 
Rückführung von Arbeitskräften in die Landwirtschaft zu 
steigern, erhalten Arbeitslose, die in die Landwirtschaft 
zürückkehren, eine Umsiedlungsbeihilfe in Höhe der A r
beitslosenunterstützung für sieben Monate.

3. Z u s a m m e n a r b e i t  d e s  d e u t s c h - f r a n z ö 
s i s c h e n  H a n d w e r k s

Z u r Vertiefung der handwerklichen Zusammenarbeit 
zwischen Deutschland und Frankreich wurde beim M ilitä r
befehlshaber in Frankreich ein Referat Handwerk einge
richtet, das prüfen soll, inwieweit dem französischen Hand
werk Verlagerungsaufträge erteilt werden können. Das

Referat w ird die französische Regierung auch in Fragen 
der handwerklichen Organisation beraten. Ferner ist die 
Vermittlung von Arbeitskräften für Deutschland durch das 
französische Handwerk vorgesehen.

Aus Luxemburg
1. E r r i c h t u n g  e i n e r  L a n d e s k u l t u r k a m m e r  
Z u r Förderung der nationalen Kultur wurde mit 18. Juni 

durch den CdZ. als Zusammenschluß aller Kulturschaffen
den die Landeskulturkammer in Luxemburg als Körper
schaft des öffentlichen Rechts errichtet. Sie steht unter der 
Aufsicht des CdZ., der auch den Präsidenten bestellt und 
abberuft. Die Mitglieder werden in den sechs Berufsgrup
pen Musik, bildende Künste, Schrifttum, Theater, Film  und 
Presse zusammengefaßt. D ie Berufsgruppen gliedern sich 
in Fachschaften und Fachverbände.

2. O r d n u n g  d e r  A r b e i t  
Durch VO . des CdZ. über die Ordnung der Arbeit in 

Luxemburg wurden die Bestimmungen über den Führer 
des Betriebes und Vertrauensrat, den Kommissar für die 
Aufgaben des Reichstreuhänders der Arbeit, die Betriebs
ordnung, die soziale Ehrengerichtsbarkeit und den Kündi
gungsschutz erlassen.

3. E i n f ü h r u n g  w e i t e r e r  R e i c h s g e s e t z e  
Rückwirkend mit 1. Juni wurde das deutsche ArbGG. 

v. 23. Dez. 1926 nebst Durchführungsvorschriften im we
sentlichen in Kraft gesetzt. Z u r Vertretung vor dem LArbG . 
ist jeder bei den luxemburgischen Gerichten zugelassene 
Rechtsanwalt berechtigt.

Ferner wurden durch VO . über das Notdienstrecht die 
reichsrechtlichen Bestimmungen zur Sicherstellung des 
Kräftebedarfs für Aufgaben von besonderer staatspoliti
scher Bedeutung mit 1. Juni in Kraft gesetzt.

Aus Lothringen
1. A u f h e b u n g  d e r  K a u f m a n n s ^  u n d

G e w e r b e g e r i c h t e
M it 1. Juli 1941 wurden durch VO . des CdZ. die Kauf

manns- und Gewerbegerichte aufgehoben, deren Zuständig
keiten bis auf weiteres auf die AG. übergehen, an deren 
Sitz sie errichtet sind.

2. N o t d i e n s t v e r o r d n u n g  
M it dem 1. Juni 1941 traten durch Anordnung des CdZ. 

14 reichsrechtliche Bestimmungen über die Notdienst
leistung in Kraft.

Aus dem Elsaß
1. E i n f ü h r u n g  d e r  B ü r g e r s t e u e r  

Vom 1. Juni an w ird nach einer VO . des CdZ. auch im 
Elsaß die Bürgersteuer eingeführt. Ihr unterliegt jede 
natürliche Person, die am 31. Dez. das 18. Lebensjahr voll
endet hat und im Elsaß wohnt oder ihren Aufenthalt hat 
und entweder lohnsteuerpflichtig oder zur Einkommen
steuer zu veranlagen ist.

2. O r d n u n g  d e s  E i c h w e s e n s  
M it 1. Juni ist im Elsaß die Ordnung des Eichwesens 

eingeführt worden. D ie Aufsicht über das Eichwesen führt 
der CdZ., der in einer Reihe von Städten Eichämter er
richtet.

3. A r b e i t s e i n s a t z
Der wirtschaftliche Aufbau hat in den letzten Monaten 

sehr ojroße Fortschritte gemacht und auch in der ersten 
Juni-Hälfte angehalten. Der Bedarf an Fachkräften konnte 
weder durch die wenigen noch vorgemerkten Arbeitslosem 
noch durch die Fluktuation in der Arbeitsvermittlung von 
gedeckt werden.

Aus der Untersteiermark
1. A u f h e b u n g  v o n  M o n o p o l e n  u n d  

V e r b r a u c h s s t e u e r n
Der CdZ. hob auf Grund der.ihm erteilten Ermächtigung 

mit Ende M ai dieses Jahres die jugoslawischen Staats- 
monopole für Tabak, Salz und Feuerzeuge mit Feuersteinen»
sowie eine Reihe von Staats- und Banats-Verbrauchssteuern
und die sogenannten „gemeinsamen Banatsteuern“ aur>
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2. D e u t s c h e s  D e v i s e n r e c h t  
M it Ablauf des 15. Juni hörten der D inar und der Reichs

kreditkassenschein auf, gesetzliches Zahlungsmittel zu sein. 
Dies ist jetzt allein noch die Reichsmark. Durch Einfüh
rung der deutschen Devisengesetze wurden alle devisen
rechtlichen Beschränkungen und Verbote zwischen dem 
Deutschen Reich und der Untersteiermark aufgehoben.

3. A u f b a u  d e r  g e w e r b l i c h e n  W i r t s c h a f t  
Zum Zwecke einer raschen und reibungslosen Einglie

derung der gewerblichen Wirtschaft der Untersteiermark 
in die Wirtschaft des Reiches und zur Sicherung eines plan
mäßigen Aufbaues in diesem Gebiete wurden vom CdZ. 
Beauftragte ernannt, die sich für ihre Aufgaben der „Über
leitungsstelle der Wirtschaftskammer Südmark“ in M ar
burg bedienen.

Aus Kärnten und Krain
1. D e u t s c h e s  D e v i s e n  r e c h t  

M it W irkung vom 1. Juni dieses Jahres wurde unter

Außerkraftsetzung der bisher geltenden devisenrechtlichen 
Vorschriften auch für die besetzten Gebiete Kärntens und 
Krains das deutsche Devisenrecht in K raft gesetzt.

2. G r ü n d u n g  d e s  K ä r n t n e r  V o l k s b u n d e s
D a die N SDA P, in den befreiten Gebieten vorläufig nicht

aufgebaut w ird, hat der CdZ. als einzige politische O rgani
sation den Kärntner Volksbund gegründet, der alle Schaf
fenden erfassen soll. E r besitzt eigene Rechtspersönlichkeit, 
seine Mitgliedschaft ist das Bekenntnis zu Führer, Volk 
und Reich.

3. S i c h e r s t e l l u n g  v o l k s k u n d l i c h  w e r t 
v o l l e n  H a u s r a t e s

Um  volkskundlich wertvollen Hausrat und andere E r
zeugnisse bodenständiger Volkskunst zu erhalten, wurde 
durch eine Verordnung des CdZ. das Erwerben, Tauschen, 
Verkaufen und Versenden dieses Hausrates bäuerlicher 
Herkunft (Möbel, Truhen, Wiegen, Schnitzereien, Volks
trachten, Schmuckgegenstände usw.) ab sofort verboten.

(Abgeschlossen am 30. Juni 1941.)

ekr‘ B r e i s l e r  begrüßte auch seinerseits die Zu- 
M cp'Jl^ rbeit zwischen NSRB. und RJM. D ie Kraft des

Tagung der Arbeitsgemeinschaft 
Rechtspflege

Die Arbeitsgemeinschaft Rechtspflege trat am 9. Juli 1941 
^urn erstenmal unter dem Vorsitz ihres neuen vom Reichs- 
echtsführer ernannten Leiters, StSekr. D r. F r e i s l e r ,  

•,In Hause des NS.-Rechtswahrerbundes in Berlin zu einer 
' agung <jer Reichsgruppen zusammen. Reichsgeschäfts- 
uirer D r. Heuber begrüßte den Staatssekretär in seinem 
euen Aufgabenbereich. E r verspreche sich, so führte D r. 

s e h ?6 r aus’ Serade von der Leitung der Arbeitsgemein- 
V +• durch D r. Freisler eine wesentliche Belebung und 
unri'HuHg der Bundesarbeit auf diesem Arbeitsabschnitt 

nu eine Ausstrahlung nach außen. Auch bei den Gau
eftstellen würden sich, dem Vorbild der Reichsdienst- 

u lle entsprechend, ähnliche Arbeitsgemeinschaften bilden 
Era Austausch und Ausgleich der Erfahrungen und
d f f e p sse werde eine e i n h e i t l i c h e  A u s r i c h t u n g  
dipf  V c h t 8 P f l e « e  gefördert werden. So werde sicli 
ej Se Zusammenarbeit von Partei- und Staatsstellen zu 
I m l 0 Gewinn für den NS.-Rechtswahrerbund und für das 
'U M  auswirken.

BtSekr. F

n e liege in  d e r  p o s i t i v e n  A r b e i t  a l l e r  s e i -  
rnüs' U i' * £ * i e d e r. D er einzelne M itarbeiter draußen 
Von 4, ^ d h l  und die Überzeugung haben, daß seine 
¿ i e A  k ernsthaft geprüft und durchgearbeitet würden. 
BasjA.rbeitsgemeinSchaft Rechtspflege werde die geeignete 
der fuU3geben, um alle diese Vorschläge aus dem Kreis 
Mitn-r Larbeiter des Bundes auszuwerten und damit den 
bei d le° ern des Bundes das Gefühl selbsttätiger M itarbeit 

uen großen Fragen des Rechtslebens zu geben.
Stsei f l pernPr°bleme unseres Rechtslebens "waren es, die 
sr>rp„k f r e i s l e r  anschließend zur Anregung der Be-

1 n Ung Unc* künftiger Arbeit kurz beleuchtete:
2 H;as f ‘Altertum im nationalsozialistischen Deutschland, 
V H 6 Ausbildung des Nachwuchses,
A]p  berufliche Weiterbildung.

ende 5.,c**ese Therpen müßten zweckmäßig bis zum Kriegs- 
duno-e« We,‘* gefördert werden, daß abschließende Entschei- 

öfe 0 T fho ffen  werden könnten. 
s o 7 ;  a i • e , . u n £  d e s  R i c h t e r s  i m  n a t i o n a l -  
SeworH11 s ' 1 s c h e n D e u t s c h l a n d  sei problematisch 
nieinp VT1' 5 as habe darin seinen Grund, daß man vielfach 
mehr Achter passe mit seiner Unabhängigkeit nicht
ab h ä w  dle neue Verfassungswirklichkeit hinein. D ie un- 
Ein p",?'^" Richter bildeten nach dieser Meinung viele 
dessp„ • zen neben der Führung des Reiches. Dies sei m- 
d e r  o " lc,ht zutreffend; denn nach unserer Auffassung sei 
W o r t i - Cu t e r  d e m  F ü h r e r  p e r s ö n l i c h  v e r a n t -  

r t  * c h ,  freilich auch nur dem Führer unmittelbar.

D ie frühere, in liberalistischer Zeit propagierte Unab
hängigkeit des Richters sei falsch und wirke heute noch 
nach. Jetzt gebe die vom Führer selbst geschaffene Be
stimmung des § 7 Ges. zur Begründung des RVerwGer. 
eine Grundlage, von der alle künftige Arbeit ausgehen 
müsse. Diese Auffassung von den Aufgaben des unab
hängigen Richters, wie sie im § 7 niedergelegt sei, gelte es 
nun in der ganzen Richterschaft durchzusetzen, und hierin 
sehe er eine der Hauptaufgaben dieser Arbeitsgemein
schaft. Sei diese Auffassung einmal Allgemeingut der 
Richterschaft geworden, so könnten sich Fehlentscheidun
gen, wie sie dann und wann zur öffentlichen K ritik  Anlaß 
geben, nicht mehr ereignen. D er Richter müsse frei werden 
und w i s s e n ,  d a ß  e r  n i c h t  g e s e t z e s g e b u n d e n  
s e i ,  s o n d e r n  d a ß  e r  d a s  R e c h t  z u  s u c h e n  
h a b e  und daß ihm das Gesetz dabei nur eine Richtlinie 
gebe.

Im unmittelbaren Zusammenhang mit dieser Frage nach 
der Stellung des Richters stehe die weitere Frage: W a s  
i s t  R i c h t e r a u f g a b e ?  Viele wichtige Arbeiten in der 
Rechtspflege seien nicht eigentliche Richteraufgabe. Es 
gelte, den Richter auf seine eigentlichen Aufgaben zurück
zuführen. Hand in Hand damit könne eine zahlenmäßige 
Herabsetzung des Richtertums gehen. D ie Vorarbeiten 
hierzu könnten fruchtbar nur in dieser Arbeitsgemeinschaft 
Rechtspflege geleistet werden, weil hier die Vertreter aller 
Berufsgruppen sich in freiem Gedankenaustausch zusam
menfänden. Nicht eine begriffliche Abgrenzung und eine 
Formulierung der Richtertätigkeit und Rechtspflegertätig
keit gelte es zu finden, vielmehr möge die Arbeitsgemein
schaft es sich zur Aufgabe machen, die Tätigkeiten der 
Rechtspflege, die in der Praxis zu leisten seien, zu sondern 
und teils den Richtern, teils den Rechtspflegern zuzuweisen. 
Eine Formulierung für die Aufgabenbereiche des Richters 
und Rechtspflegers würde sich dann unschwer finden lassen.

Z u r Frage d e r A u s b i l d u n g d e s  N a c h w  u c h se s 
führte StSekr. D r. F r e i s 1 e r aus, er stimme nicht in das 
Gerede ein w ir hätten keinen Richternachwuchs. Er habe 
mit Freude’ein sprunghaftes Ansteigen der erstsemestngen 
Studenten festgestellt. E r sei in dieser Richtung völlig ohne 
Sorge denn es würden sich immer genug junge deutsche 
Männer finden, die Rechtswahrer werden wollten, wenn 
nur die Rechtswahrer selbst ihre Aufgabe hochhielten. Zur 
7eit seien die Nachwuchsverhältnisse normal. Das Ziel 
seines Ministeriums sei, daß jeder Assessor nach zwei Jah
ren, später vielleicht nach einem Jahr angestellt werde. 
Größe Sorge dagegen mache ihm der Nachwuchs für die 
Rechtspfleger.

Es werde alsbaldiger eingehender Überlegungen bedür
fen, ob die in einen theoretischen und einen praktischen 
Abschnitt geteilte Ausbildung als die richtige beibehalten 
werden dürfte. D ie Justizverwaltung habe eine Reihe von

192
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Versuchen gemacht. D ie Gemeinschaftsleiter der Referendar
gemeinschaften hätten sich im allgemeinen trefflich be
währt, während die Absicht, den Referendaren bereits eine 
selbständige Tätigkeit zuzuweisen, in der Praxis geschei
tert sei. D ie Arbeitsgemeinschaft möge prüfen, ob sich 
nicht ein Weg finden lasse, die praktische und theoretische 
Ausbildung ganz innig miteinander zu verbinden. Als D is
kussionsvorschlag gab der Staatssekretär folgende An
regung: 1 Jahr Studium allgemeineren Charakters, 1 Jahr 
Arbeit in der Rechtspflege, dann 4 Semester Rechtsstudium, 
anschließend ein Referendariat mit erheblich erweiterter 
Selbständigkeit in der A rt des Richterreferenten. D ie Ein
richtung des Richterreferenten könne dann u. U. in einzel
nen Fällen zum Ersatz des Kollegialrichtertums führen. 
Eine Prüfung solle diesen Ausbildungsgang abschließen.

In der Frage der b e r u f l i c h e n  W e i t e r b i l d u n g  
sei man bisher noch nicht über die Vorarbeiten und Ver
suche hinausgekommen. Im allgemeinen halte der Assessor 
mit bestandener zweiter Staatsprüfung die Ausbildung für 
abgeschlossen und überließe die weitere Ausbildung der 
Erfahrung und dem Zufall. Dies sei aber für die Rechts
pflege kein erträglicher Zustand. Es müsse angestrebt wer
den, daß der Rechtswahrer stets durch eine geordnete 
Weiterbildung auf dem laufenden bleibe und sich dadurch 
für alle Aufgaben der Rechtspflege, die an ihn herantreten, 
einsatzfähig halte.

Auf Grund der folgenden Aussprache zwischen den Ver
tretern der Reichsgruppen stellte StSekr. D r. F r  e i s 1 e r 
als Arbeitsaufgaben der nächsten Monate die folgenden 
Fragen heraus:

1. D ie gerichtsverfassungsmäßige Stellung des Richters 
im neuen Reich,

2. die Abgrenzung richterlicher Tätigkeit von dem A r
beitsgebiet des Rechtspflegers,

3. die Ausbildung des Richters (Staatsanwalts und Rechts
anwalts),

4. die berufliche Weiterbildung.
________  /

Abstammungsfeststellung bei jüdischen 
Mischlingen

A V. des RJM. v. 24. M ai 1941 (3731 — IV  b 3 851)
Personen, die außer der Ehe von einer deutschblü- 

tigen M utter geboren, aber als jüdische Mischlinge an
zusehen sind, weil ein Jude oder ein jüdischer Mischling 
ersten Grades die Vaterschaft anerkannt oder durch 
Eheschließung m it der M utter das Kind legitim iert hat, 
erstreben in zunehmendem Maße die gerichtliche Fest
stellung, daß der beklagte Jude oder jüdische Mischling 
ersten Grades nicht ihr Erzeuger sei. Zum Beweis für 
die Richtigkeit der Behauptung, daß er nicht von dem 
Beklagten abstamme, beruft sich der Kläger vielfach 
lediglich auf das Zeugnis seiner M utter, die bei ihrer 
Vernehmung Tatsachen bekundet, aus denen sich die 
Unmöglichkeit der Vaterschaft des Beklagten ergeben 
soll. Diese Aussage der Mutter, die sich von dem Be
streben leiten läßt, ihr Kind vor den Nachteilen seiner 
jüdischen Abstammung zu bewahren, widerspricht in 
aller Regel den früheren Angaben der M utter über die 
Abstammung ihres Kindes. Die Aussage w ird, auch 
wenn sie von dem Beklagten bestätigt w ird, oft einer

gewissenhaften Würdigung und Nachprüfung nicht stand
halten.

Eine solche Nachprüfung ist wegen der Bedeutung der 
Abstammung aus rassenpolitischen und in Fällen der 
hier fraglichen A rt .auch aus polizeilichen Gründen un
erläßlich. Ihr dient u. a. die in § 640 RZPO. durch den 
Hinweis auf § 607 R ZPO . vorgeschriebene Beteiligung 
der Staatsanwaltschaft und die durch den Hinweis auf 
§ 622 RZPO . (§§183  Nr. 4, 351, 368, 371 östZPO .) zu
gelassene Aufnahme von Beweisen von Amts wegen, die 
es ermöglicht, alle zur Klärung der Abstammung ver
fügbaren Beweismittel zu erschöpfen. In Fällen der hier 
fraglichen A rt w ird daher darauf zu achten sein, daß 
die im Gesetz vorgesehene M itw irkung der Staatsanwalt
schaft rechtzeitig eintritt. Eine der Klage stattgebende 
Entscheidung w ird erst zu treffen sein, wenn auch die 
von Amts wegen verfügbaren Beweismittel erschöpft 
sind. In erster Linie kommen hierfür die Blutgruppen
untersuchung und erforderlichenfalls die erb- und ras- 
senkundliche Begutachtung unter Beteiligung des Reichs
sippenamts in Berlin N W  7, Schiffbauerdamm 26, in Be
tracht. Wegen der Beteiligung des Reichssippenamts 
(früher Reichsstelle für Sippenforschung) verweise ich 
auf meine AV. betr. Beteiligung der Rcichsstelle für 
Sippenforschung bei erb- und rassenkundlichen Unter
suchungen v. 10. Febr. 1939 (DJ. S. 350). Da auch die 
Staatspolizei meist über wichtige Unterlagen verfügt, 
wird es sich in der Regel empfehlen, vor Inanspruch
nahme des Reichssippenamts der zuständigen Staats
polizeileitstelle Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben.

(Entnommen aus DJ. 1941, 629.)

Unzuständigkeit des Oberbürgermeisters als 
Grundstückspreisbehörde bei eigener 

Beteiligung der Stadtgemeinde
Der Oberbürgermeister als Vertreter der Stadtgemeinde 

K. hatte mit der Firm a L. in K. einen Kaufvertrag über 
ein im Eigentum der Firm a L. stehendes Grundstück in K. 
abgeschlossen. Nachträglich beanstandete der Oberbürger
meister in seiner Eigenschaft als Preisbehörde für Grund
stücke im Verfahren nach dem WohnsiedlG. den verein
barten Kaufpreis als zu hoch und setzte ihn herab. Die  
von der Firm a L. gegen diesen Bescheid eingelegte Be
schwerde wurde vom RegPräs. in K . zurückgewiesen.

Es ist ein im Verwaltungsrecht allgemein gültiger 
Grundsatz, daß Beamte oder Dienststellen, deren Inter
essenkreis durch eine Amtshandlung wesentlich betroffen 
wird, an einer solchen Amtshandlung nicht mitwirken dür
fen. Das PrO VG . nimmt eine persönliche Beteiligung stets 
dann an, wenn an der Entscheidung neben dem allgemeinen 
noch ein besonderes dienstliches Interesse besteht. Eine 
derartige Interessenkollision ist im vorliegenden Fall ge' 
geben, da der Oberbürgermeister einmal als Vertreter der 
Stadtgemeinde, zum anderen in seiner Eigenschaft als 
Wohn-Siedlungs- und Preisbehörde tätig w ird. Der Ober
bürgermeister durfte daher nach dem entwickelten Grund
satz eine Entscheidung nicht treffen. Zuständig hierfür war 
die Dienstaufsichtsbehörde, d. h. der RegPräs.

Der R A rbM . hat sich dieser Auffassung angeschlossen.
(Bescheid des Reichskommissars für die Preisbildung 

v. 17. Juni 1941, IX —30—3198/41: M ittB l. I, 364.)

NSRB. - Berufsbetreuung
Die Berufsbetreuung des NSRB. erfreut sich schon immer eines regen Zuspruchs durch die Bundesmitglieder, 

insbesondere auch derer, die zur Zeit sich im Wehrdienst befinden. Am zweckmäßigsten ist es, wenn sich die Anfrage* 
gleich unmittelbar an ihren zuständigen Gau wenden; daher geben w ir nachstehend die Anschriften der Gauhaup" 
abteilungsleiter Berufsbetreuung bekannt:

Gau Name Anschrift
Baden
Bayerische Ostmark 
Berlin
Danzig-Westpreußen
Düsseldorf
Essen
Franken

Ass. Harke 
LG R. Hoepfel 
D r. Liebenberg 
O LG R. D r. Hartmann 
Direktor Volmer 
Ass. Hans Langen 
D r. Ostermeier

Karlsruhe, Kriegsstr. 113
Bayreuth, Hans-Schemm-Gartenstadt 18a
Berlin W  35, Tiergartenstr. 20
Danzig, Karrinwall 8
Köln-Siilz, Einhardstr. 3
Essen, Ruhrallee 3
Nürnberg, Fürther Str. 112
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Gau
Halle-Merseburg 
Hamburg 
Hessen-Nassau 
Kärnten 
Köln-Aachen 
Kurhessen 
Magdeburg-Anhalt 
Mainfranken 
M ark Brandenburg 
Mecklenburg 
Moselland
München-Oberbayern 
Niederdonau 
Niederschlesien 
Oberdonau 
Oberschlesien 
Ost-Hannover 
Ostpreußen 
Pommern 
Sachsen 
Salzburg
Schleswig-Holstein 
Schwaben 
Steiermark 
Sudetenland
Süd-Hann. Braunschweig D r. Schönfelder 
Thüringen Dr. W olfg. Hoffmann
Tirol-Vorarlberg Pg. Schattanek
Wartheland RA. D r. Pagel
Weser-Ems RA. Uster
Westfalen-Nord RA. Randebrock
Westfalen-Süd RA. Windhorst
Westmark Dr. Leiner
W ien Ass. Kerchler
W ürtt. Hohenzollern Kienmoser

Anschrift
Halle (Saale), Jentschstr. 2
Hamburg, Welckerstr. 9
Frankfurt a. Main, Gutleutstr. 8/14
Klagenfurt, Landgericht
Köln-Sülz, Sülzgürtel 67
Kassel, Kölnische Str. 27
Dessau, Saarstr. 52
Würzburg, Neubaustr. 66
Berlin W  35, Tiergartenstr. 20
Rostock, Wallensteinstr. 20
Koblenz, Emil Schüllerstr. 37
München, Schwanthaler Str. 10a
Krems, Kreisgericht
Breslau, Tauentzienstr. 14
Linz an der Donau, Ferihumer Str. 1
Kattowitz, Poststr. 2
Lüneburg, Große Bäckerstr. 28
Königsberg, Ziethenplatz 3
Stettin, Lindenstr. 1
Dresden, Comeniusstr. 18
Salzburg, Rudolfsplatz 2
Kiel, Goethestr. 30
Augsburg, Frohsinnstr. 11
Graz, Landhausgasse 12 111
Leitmeritz, Hermann-Göring-W all 22
Hannover, Straße der SA 26
W eimar, Schröterstr. 1
Inpsbruck, Landhaus-Erweiterungsbau 116/118
Posen, Königsplatz 5 a
Oldenburg, Handelshof, Zimmer 19
Münster i. Westf., Königstr. 53
Dortmund, Katharinenstr. 9
Metz, Präfektur
Wien 14, Saarlandstr. 13
Stuttgart O , Olgastr. 1 b

Name 
D r. Mattil 
Dr. Middel 
LGR. Dr. Klee 
D r. M üller 
RA. Schneider II 
Ass. Bartelt 
AGR. Reinshagen 
D r. Zapf 
D r. Liebenberg 
Lübbers 
D r. Fischbach 
D r. Saalfrank 
D r. Kerschbaum 
Ass. Weirauch

D r. Haccius 
LGR. Saarstedt 
D r. Selge 
LGR. D r. Riesner 
D r. Stößner

Ernst Burchardt 
AGR. Raith 
D r. Anton Weiß 
Pg. Kolouch

R e c h ts p o l i t ik  und P rax is
Anrechnung und Bezahlung der Berufs
schulzeit bei betrieblicher Kurzarbeit 

(§ 8 Abs. 2 Jugendschutzgesetz)
I. G r u n d l a g e n

En?3!  ^ Arb(J- hat in der DR. 1941, 1021 28) abgedruckten 
daßn *dun® zu §8  Abs. 2 JugSchG. ausgesprochen, 
r i e h t -  b?bn eines jugendlichen Arbeiters für die Unter- 
'verd *n einer Berufsschule auch dann weitergezahlt
Unrl J1111®’ wenn im Betriebe Kurzarbeit eingeführt ist 
an,T weshalb die Berufsschulzeit auf die Arbeitszeit nicht 
"gerechnet zu werden braucht.

prf ‘j Ses Urteil verdient im Ergebnis und in der Be- 
entschvf besondere Hervorhebung und Beachtung. Es 
rade • « e'ne praktisch wichtige Frage aus dem ge- 
getrJ n § 8 JugSchG. besonders wirksam in Erscheinung 
von i enen Gedanken der i n n e r e n  V e r b u n d e n h e i t  

J u g ' e n d s c h u t z  u n d  B e r u f s e r z i e h  u n g . 
arh !.r- , Z w .e c k  des § 8  JugSchG. liegt darin, die 
h u ne! t s z e * t r e c h t l i c h e  und die b e r u f s e r z i e -  
Ärbeit r .e.c h f l ie h e  Zusammenfügung der betrieblichen 
führen , u"d der Berufsschulzeit praktisch durchzu-

In hUnd zu sichern'
füffuno- ezu£ ,  ,auf die arbeitszeitrechtliche Zusammen- 
auf (],p .geschieht dies dadurch, daß die Berufsschulzeit 
JugSrhr \ eliszeb a n g e r e c h n e t  w ird (§ 8 Abs. 2 Satz 1 
Wöchenu-'L " " r  die Höchstgrenzen der täglichen und 
es a k n ' I c , 0 . Beanspruchung des Jugendlichen kommt 
Und RP„ atut G e s a m t z e i t  von betrieblicher Arbeit 

Die ^Ufsscbulzeit an.
betriehi,vtru fserzieh u n gsrechtliche Z u sam m en fü g u n g  von  
darin n R6r, A rbe itsze it und B erufsschulzeit z e ig t sich

A ’ ,daß der Unternehmer
W  -^en d lich en  die für den Berufsschulbesuch er- 

rderhehe Zeit gewähren muß (§ 8 Abs. 1 JugSchG.),

b) den Jugendlichen zur Erfüllung der Berufsschul
pflicht anzuhalten hat (§ 1 RSchuIpflichtG. v. 6. Juli 
1938),

c) die Erziehungsbeihilfe oder den Lohn für die Unter
richtszeit weiterzuzahlen hat (§ 8  Abs. 2 Satz 2 Jug
SchG.).

Darin bestätigt sich zugleich die jugendrechtliche Um- 
prägung des Begriffes der Arbeitszeit zur „Berufserzie
hungszeit“ . (Dazu näher S i e b e r t ,  „Grundzüge des 
deutschen Jugendrechts“ , 1941, S. 70 f.).

Für den Fall der K u r z a r b e i t  trifft das JugSchG. 
keine ausdrückliche Regelung. H ier mußte sich daher der 

Grundgedanke des § 8 besonders bewähren.
II. K e i n e  A n r e c h n u n g  d e r  B e r u f s s c h u l z e i t  

a u f  d i e  K u r z a r b e i t s z e i t ?
Das RArbG. stellt fest, daß bei Kurzarbeit die Berufs- 

schulzeit auf die Arbeitszeit n i c h t  angerechnet zu wer
ten braucht. , .

Dieser Satz ist m. E. nur zutreffend, wenn und solange 
nan unter Anrechnung die v e r d r ä n g e n d e  E i n f ü 
g u n g  der Berufsschulzeit in die zunächst allein betneb- 
iche Arbeitszeit versteht, und wenn Kurzarbeitszeit und 
Berufsschulzeit zusammen die zulässige Höchstdauer der 
\rbeitszeit nicht erreichen oder jedenfalls nicht über
schreiten Wenn aber z. B. die zulässige wöchentliche 
Höchstarbeitszeit 48 Stunden (einschließlich Berufsschule) 
je trä g t1), wenn dann im Betriebe allgemeine Kurzarbeit

i )  Über die kriegsarbeitsrechtlichen V e r l ä n g e r u n 
g e n  der Dauer der Arbeitszeit und über die dadurch 
geschaffene e i n e  Ausnahme von der A n r e c h n u n g  
der Berufsschulzeit ( n i c h t  von der B e z a h l u n g )  für 
Jugendliche unter 16 Jahren vgl. S i e b e r t ,  „Kommentar 
zum JugSchG.“ , 4. Nachtrag, 1940, S. 24 und „Tabellen 
zum Arbeitsrecht“ , 1940, S. 11.

192*
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von 44 Stunden eingeführt wird, wenn aber die Berufs- 
Schulzeit 6 Stunden beträgt, so muß doch eine Anrech
nung der Berufsschulzeit erfolgen: die betriebliche Ar- 
beitszeit darf dann für die berufs^chulpflichtigen Jugend
lichen nur 42 Stunden betragen.

Insofern ist also auch bei Kurzarbeit eine Anrechnung 
( =  Einfügung) der Berufsschulzeit erforderlich. Darüber 
hinaus ist eine A n f ü g u n g  der Berufsschulzeit an die 
betriebliche Arbeitszeit immer dann notwendig, wenn 
es sich um die Feststellung der erreichten und nach dem 
JugSchG. zulässigen Oesamtarbeitszeit handelt, denn 
Kurzarbeit und Berufsschulzeit dürfen die zulässige 
Höchstgrenze nicht überschreiten.

Eine B e r ü c k s i c h t i g u n g  der Berufsschulzeit ist 
also stets erforderlich; diese führt zu einer A n r e c h 
n u n g  der Berufsschulzeit auf die Kurzarbeit, soweit 
Kurzarbeitszeit und Berufsschulzeit zusammen die zu
lässige Höchtgrenze der Dauer der Arbeitszeit über
schreiten würden.
111. F o r t z a h l u n g  d e r  E r z i e h u n g s b e i h i l f e  o d e r  

d e s  L o h n e s  f ü r  d i e  B e r u f s s c h u l z e i t
Das RArbG. geht mit Recht davon aus, daß nach dem 

klaren W ortlaut des §8  Abs. 2 JugSchO. Erziehungsbei
hilfe oder Lohn dann weiterzuzahlen ist, wenn die Unter
richtszeit auf die Arbeitszeit anzurechnen ist.

Dies kann, wie soeben festgestellt wurde, auch bei 
Kurzarbeit geboten sein, wenigstens für einen Teil der 
Berufsschulzeit (vgl. das Beispiel zu II) .  Insoweit kann die 
Entscheidung über die Pflicht zur Weiterzahlung nicht 
zweifelhaft sein. Anders dagegen, soweit Kurzarbeitszeit 
und Berufsschulzeit völlig nebeneinander liegen, ohne die 
zulässige Höchstgrenze der Arbeitszeit zusammen zu 
überschreiten — wie in dem hier zur Entscheidung ste
henden Falle. H ier hatte das ArbG. eine Pflicht zur 
Bezahlung der Berufsschulzeit abgelehnt, während das 
LArbQ. die Pflicht bejaht hatte (vgl. LArbG. Erfurt: 
ArbRSamml. 39 [LAG.[, 96 m it zust. Anm. von M a n s 
f e l d) -  Dieses Ergebnis ist nun vom RArbG. erfreulicher
weise bestätigt worden (vgl. auch DAF.-Entsch.-Samml. 
1941 S. 50 mit zust. Anm.).

Das RArbG. betont besonders, daß es eine A u s 
n a h m e  von der Regel des § 8 Abs. 2 Satz 2 darstellen 
würde, wenn man im Falle der Kurzarbeit eine Pflicht 
zur W eiterzahlung der Erziehungsbeihilfe oder des Lohnes 
für die Berufsschulzeit verneinen würde. Diese Ausnahme 
hätte im Gesetz besonders angeordnet werden müssen; 
da das nicht geschehen ist, sei j e d e r  pflichtmäßige 
Berufsschulbesuch als vollwertige Arbeitszeit zu werten.

Diese letzte Begründung verdient uneingeschränkte 
Zustimmung. H ier bewährt sich in voller Klarheit die 
oben kurz dargestellte Verbundenheit von Jugendschutz
und Berufserziehung:

a) Der Berufsschulbesuch ist b e  r u f  s e r  z i e h e r i s c h  
völlig gleich zu bewerten, mag im Betriebe sonst 
Voll- oder Kurzarbeit geleistet werden.

b) § 8  Abs .  2 S a t z  2 J u g S c h G .  i s t  e i n e  V o r 
s c h r i f t  des  B e r u f s e r z i e h u n g s r e c h t s .  Daß 
sie im JugSchG. zu finden ist, steht dem nicht ent
gegen, da eben dem Jugendschutzrecht neben dem 
rein biologischen Gesichtspunkt des Arbeitszeit
schutzes der Gesichtspunkt der Berufserziehung 
nicht nur nicht wesensfremd, sondern sogar we
senseigentümlich ist. (Dazu unter Zusammenstellung 
der zahlreichen praktischen E in z e lfra g e n fS ie b e r t ,  
„Kommentar zum JugSchG.“ , E in l.9, 22 ff., Erl. zu 
§ § 8 , 11 , 13 , 21 ) .

c) Aus diesen beiden Obersätzen ergibt sich der sach
lich zwingende Schluß, daß § 8 Abs. 2 Satz 2 Jug
SchG. ohne Rücksicht darauf gilt, ob im Betriebe 
voll gearbeitet wird oder nicht.

Dieses Ergebnis mag für die Erziehungsbeihilfe wegen 
ihres starken Unterhaltscharakters noch weniger begrün
dungsbedürftig gewesen sein als für die Weiterzahlung 
des Lohnes; dazu allgemein B r i e g e r ,  „Die Erziehungs
beihilfe im Lehrverhältnis“ , 1941. Daß das JugSchG. 
aber bewußt hier keinen Unterschied zwischen Erziehungs
beihilfe und Lohn macht, bestätigt, daß auch der Lohn 
im Jugendarbeitsverhältnis bei aller Unterscheidung von

der Erziehungsbeihilfe im Lehrverhältnis einen berufs
erzieherischen „Einschlag“ aufweist. .

Hervorzuheben ist noch, daß sich auch der R e i c h s -  
a r b e i t s  m i n i s t e r  in den vom RArbG. genannten E i- 
lassen für eine Verpflichtung zur Weiterzahlung der Er
ziehungsbeihilfe oder des Lohnes in den Fällen der Kurz
arbeit ausgesprochen hat.

IV . E r g e b n i s
Unter besonderer Berücksichtigung des zu I I  über die 

Anrechnung der Berufsschulzeit Ausgeführten läßt sich 
also für den Fall der Kurzarbeit folgender Leitsatz zu 
§8  Abs. 2 JugSchG. aufstellen :

Auch wenn infolge von Kurzarbeit im Betriebe die 
ßerufsschulzcit nicht auf die Arbeitszeit angerechnet
zu werden braucht, weil Kurzarbeitszeit und Berufsschul" 
zeit zusammen die zulässige Höchstarbeitszeit nicht 
übersteigen, ist die Erziehungsbeihilfe oder der Lohn 
für die Unterrichtszeit weiterzuzahlen.
Daraus ergibt sich insbesondere, daß etwa abwei

chende Bestimmungen in Tarifordnungen, wonach nur die 
zum Pflichtschulbesuch wirklich „ausfallende“ Arbeitszeit 
zu vergüten sei, gegenüber der weitergehenden zwingen
den Regelung des JugSchG. keine Bedeutung haben 
können.

Prof. D r. W o l f g a n g  S i e b e r t ,  Berlin.

Die Schadensersatzpflicht 
des unwahrhaftigen Zeugen

S c h l o t t m a n n  meint in DR. 1941, 982f., daß der 
unwahrhaftige Zeuge dann nicht auf Ersatz des dem zu 
Unrecht verurteilten vermeintlichen Vater entstandenen 
Schadens in Anspruch genommen werden könne, wenn 
dieser gegen das Kind einen Anspruch aus ungerecht
fertigter Bereicherung habe. Ein Schaden sei dem zu 
Unrecht Verurteilten erst dann entstanden, wenn mit 
Sicherheit feststehe, daß er seinen Anspruch gegen das 
Kind aus ungerechtfertigter Bereicherung nicht durch
setzen könne. Dieser Ansicht vermag ich nicht zuzu
stimmen.

Erfolgt, nachdem feststeht, daß die Kindsmutter als 
Zeugin in dem Unterhaltsprozeß die Unwahrheit gesagt 
hat, nicht die Zurückzahlung der von dem. verurteilten 
vermeintlichen Vater gezahlten Unterhaltsbeiträge durch 
das Kind, so besteht ein Schaden. Daran ändert auch die 
Tatsache nichts, daß der zu Unrecht Verurteilte einen 
Bereicherungsanspruch gegen das Kind hat. Vielmehr 
muß es ihm, solange keine Rückzahlung erfolgt, über
lassen bleiben, ob er den unwahrhaftigen Zeugen au> 
Schadensersatz oder das Kind auf Grund der Vorschrif
ten über die ungerechtfertigte Bereicherung in Anspruch 
nehmen will. Machen weder das Kind noch der unwahr" 
haftige Zeuge ernstlich Anstalten, die von dem. zu Un
recht Verurteilten aufgewandten Unterhaltsbeträge zu- 
rückzuzahlen, so kann man doch nicht behaupten, den 
vermeintlichen Vater sei kein Schaden entstanden, nu 
weil er gegen das Kind einen Bereicherungsansprucn
hat. D ie Klage sei deshalb nicht schlüssig.

Ist der zu Unrecht Verurteilte überhaupt verpflichten 
zuerst zu versuchen, die von ihm gezahlten Unterhalts' 
betrage als Bereicherungsanspruch gegen das Kind zu" 
rückerstattet zu verlangen? Oder kann er sich nicht viel
mehr, wenn das Kind die Beträge nicht zurückerstatte > 
sofort im Wege einer Schadensersatzklage an den u " 
wahrhaftigen Zeugen wenden, und ist es nicht Sacn 
des Zeugen, wenn er verurteilt ist und den Schaden e 
setzt hat, die von ihm gezahlte Schadenssumme au 
Grund der Vorschriften über die ungerechtfertigte » ? 
reicherung von dem Kind zurückerstattet zu verlangen  
Da es sich bei dem Verhältnis um ein sogenanntes m' 
echtes Gesamtschuldverhältnis handelt, so kann die Al U 
gleichung zwischen dem unwahrhaftigen Zeugen 11 
dem Kind nur nach den allgemeinen Bereicherung 
Grundsätzen erfolgen (RGRKomm. Anm. 1 b zu ä 
BGB. S. 676). e

M . E. ist der von dem durch eine falsche Aussag 
Geschädigten gegen den Zeugen erhobene S chadei
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ersatzanspruch überhaupt nicht so problematisch wie 
S c h l o t t m a n n  meint.

Es handelt sieh hier in W ahrheit um das Problem des 
U m f a n g s  des Schadens. S c h l o t t m a n n  gibt zu, daß 
der Ausgangspunkt, nämlich die Begründung des Scha
densersatzanspruchs des durch eine falsche Aussage Ge
schädigten aus §§ 823 Abs. 2, 826 BGB., § 18 ZPO., 
richtig ist. D ie als Zeugin vernommene Kindsmutter hat 
durch ihre falsche Aussage den Schaden ursächlich her
beigeführt. Durch das ihre Ersatzpflicht begründende 
Ereignis (die falsche Aussage) ist für den Geschädigten, 
den zu Unrecht verurteilten vermeintlichen Vater, gleich
zeitig auch ein V o r t e i l  entstanden, nämlich der ße- 
reicherungsanspruch gegen das Kind.

Es versteht sich von selbst, daß dieser Vorteil des 
Geschädigten ausgeglichen werden muß. Das kann an 
sich entweder durch Anrechnung oder durch Heraus
gabe des Vorteiles (d. h. hier: durch Abtretung des

Bereicherungsanspruches) geschehen. Welche der beiden 
Arten der Vorteilsausgleichung zu wählen ist, hängt da
von ab, ob so oder so den Belangen des Geschädigten, 
seine frühere Vermögenslage wiederherzustellen, am be
sten entsprochen wird. Im vorliegenden Falle kann das 
nur geschehen, indem der Schädiger vollen Geldersatz 
leistet und der Geschädigte hingegen den Herausgabe
anspruch an ihn abtritt; denn die erlittene Vermögens
einbuße ist nicht durch den Herausgabeanspruch, der 
sogar meist einen nach Grund, Höhe und Vollstreckung 
zweifelhaften Rechtsstreit erfordern wird, beseitigt. Die
sen Rechtsstreit mit Zeitverlust, Ärger, Aufregung, Ko
stenvorschüssen usw. auf sich zu nehmen, muß dem 
Schädiger überlassen werden. Daher kann der Geschä
digte hier verlangen, daß der Vorteilsausgleich nicht 
durch Anrechnung, sondern durch Leistungsaustausch 
vorgenommen wird.

AGR. C I ä s e n ,  Kulmbach.

Aus F o rs c h u n g  und L e h re
Nochmals: Völkische Großraumordnung 

statt:
Völkerrechtliche4* Großraumordnung!

. Unter der Überschrift „Völkische Großraumordnung“ 
‘s.t auf S. 1006/7 des Jahrgangs 1940 dieser Zeitschrift 
015 1. Auflage der Schrift „Völkerrechtliche Großraum- 
o/dnung mit Interventionsverbot für raumfremde Mächte, 
bin Beitrag zum Reichsproblem im Völkerrecht“ von 
G a r l  S c h m i t t  u. a. mit den Sätzen gewürdigt worden: 

»Schmitt hat das Verdienst, in dem Begriff der 
völkerrechtlichen Großraumordnung mit Interventions
verbot für raumfremde Mächte' einen programmatischen 
Begriff geschaffen zu haben, der der ,paninterventioni- 
stischen Weltideologie' der ,liberaldemokratischen Hei- 
jlgen Allianz der Westmächte' entgegengestellt werden 
kann. In  dieser Abwehr aber erschöpft sich die pro
grammatische Brauchbarkeit dieses Begriffes, wenn 
n>cht der Kennzeichnung völkerrechtlich' ein eigener 
Programmatischer Inhalt verliehen wird, wie ihn 
Schmitt m it seinen W orten von einem .volkhaft auf
gefaßten, alles volkliche Leben achtenden Reichsbegriff' 
und von der ,Heiligkeit einer nicht universalistischen, 
volkhaften, völkerachtenden Lebensordnung' andeutet. 
• ■ ■ Deshalb w ird — immer unter dem Gesichtspunkt, 
Qaß jede Begriffsbildung ein Programm bedeutet — 
Vorgeschlagen, von einer völkischen Großraumord- 
nung' zu sprechen.“

geht oer uunuiehr erschienenen 3. Auflage seiner Schrift1) 
ri« t o.Varf Schmitt auf diesen Vorschlag mit den folgen- 
nen Sätzen ein (S .47):

»Werner Best hat vorgeschlagen, die Bezeichnung 
V ö l k e r r e c h t l i c h e  Großraumordnung' zu vermei- 
?en und von einer v ö l k i s c h e n  Großraumordnung' 
be ?P.reck.en- Das ist eine zutreffende Klarstellung. Es 

ezieht sich aber nur auf die innere Großraumstruk- 
offe die anderen Beziehungsmöglichkeiten

4 t V ieSen Sätzen spricht ein Mißverstehen der Ab- 
F or ’ r  zu dem Vorschlag führte, die programmatische 
die ullerung »völkerrechtliche Großraumordnuug“ durch 
0rdmin i<amtnatische Formulierung „völkische Großraum^ 
geklärt ZU erse ẑen- Dieses Mißverständnis soll hier 
Proffr^ Wef den> indem nunmehr über einen positiv- 
die Gr n»i sehen Gegenvorschlag hinaus die K ritik  gegen, 
richtetu . age des Schmittschen Begriffsgebäudes ge
hin »n rV!rd’ Diese Grundlage ist der von ihm vielfach 
lieh „"Q her gewendete, aber immer als selbstverständ- 

___orausgesetzte Begriff des „Völkerrechts“ .

Sch ^Völkerrechtliche Großraumordnung'' von C a r l  
m i t t .  Preußischer Staatsrat, Professor an der Utu-versitätD euw L ®eriin- 3. Auflage. Berlin-Leipzig 

4,20 f l j r er Rechtsverlag. 58 S. Preis geb. 5,'l)20 3ij%'
Berlin-Leipzig-Wien 1941.

' '  70 SiM, kart.

Schmitt hatte als der erste „juristische“ Programma
tiker der Großraumordnung die einmalige Gelegenheit, 
gleichzeitig mit der Schöpfung des Rechtsbegriffes der 
Großraumordnung dem B e g riff des Völkerrechts ein theo
retisches Staats- (ja W elt-) begräbnis erster Klasse zu 
bereiten. Er hat diese Gelegenheit versäumt, um sogar 
den praktisch und logisch bereits entschlafenen Begriff 
in der auf den ersten Blick bestechenden Formulierung 
„völkerrechtliche Großraumordnung“ eine programmati
sche Auferstehung feiern zu lassen, die in ihren theoreti
schen und politischen Auswirkungen einmal höchst be
denklich werden kann.

Wenn Schmitt in seiner Schrift (S. 53) sagt:
„Das Völkerrecht des letzten Jahrhunderts war ein 

Zwischen- und Übergangsgebilde zwischen dem alten, 
im 16. Jahrhundert entstandenen christlich-europäischen 
Völkerrecht und einer erst heute allmählich sich ab
hebenden neuen Raum- und Völkerordnung“ ,

so könnte an dem Inhalt dieses Satzes manche Kritik  
geübt werden, aber der unbefangene Betrachter zieht aus 
ihm ohne weiteres die richtige Folgerung, daß die „neue 
Raum- und Völkerordnung“ für die Zukunft das gesamte 
„Völkerrecht“ der Vergangenheit praktisch und begrifflich 
ablöst. Denn „Ordnung“ und „Recht“ sind Synonyma, 
so daß eine neue „Ordnung“ an die Stelle eines altem 
„Rechtes“ treten kann, ohne daß die abstrakte Kon
tinuität des Begriffs unterbrochen wird. D ie Feststellung 
hätte beim Gebrauch gleicher W orte zu lauten

entweder: „D ie neue Großraumordnung löst die bis
herige Staatenordnung ab“ ,
oder: „Das neue Großraumrecht löst das bisherige — 
fälschlich als Völkerrecht' bezeichnete — Staatenrecht 
ab“ .

„Ordnung“ aber durch „Recht“  qualifizieren zu wollen, 
ist ebenso sinnlos wie eine Umkehrung dieses Versuchs.

Da unter „Völkerrecht“  bisher abstrakt nichts anderes 
zu verstehen war als die „Ordnung“ , die nicht als inn^f~ 
staatliches „Recht“ bezeichnet werden konnte, ist die 
Formulierung „völkerrechtliche Großraumordnung“ eine 
Tautologie, da „Großraumordnung“ ebenfalls eine „O rd
nung“ ist die nicht als innerstaatliches „Recht bezeich
net werden kann. Der Begriff der Großraumordnung'' 
wird durch den abstrakten Begriff des „Völkerrechts“ 
nicht qualifiziert, sondern verdoppelt.

Durch den a b s t r a k t e n  Begriff des „Völkerrechts“ ! 
Wenn sich die Bedeutung der Formulierung darin er
schöpfte, genügte die getroffene theoretische Feststel
lung. Da aber der abstrakte Begriff einer bekannten V o r
stellung nie von ihrem bisher gewohnten konkreten In 
halt getrennt wird, besteht die große p o l i t i s c h e  Ge
fahr, daß die Qualifikation der neuen Großraumordnung 
als „völkerrechtlich“ dazu führt, daß bereits im Stadium 
ihres Aufbaus — erst recht aber einmal in möglichen 
Erschütterungen — aus der abstrakten Bezeichnung „völ
kerrechtlich“ von interessierter Seite Forderungen abge
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leitet werden, die dem konkreten Inhalt des bisher be
kannten „Völkerrechts“ entsprechen. M it der Begründung, 
daß die Großraumordnung ein „völkerrechtliches“ Ge
bilde sei, könnten bisherige „Subjekte“  des bisherigen 
„Völkerrechts“ fordern, daß sie mit dem Führungsvolk 
der Großraumordnung als gleiche „souveräne“ Partner 
„völkerrechtliche“ Verträge abzuschließen hätten und daß 
sie gegebenenfalls ihre „völkerrechtlichen“ Bindungen 
gegenüber dem Führungsvolk auch wieder kündigen 
könnten!

An anderer Stelle2) hat Schmitt beschwichtigend aus
geführt:

„Vorläufig w ird hier das W o rt völkerrechtlich' nur 
als fachliche Bezeichnung verwendet, um einen Pro
blemkreis in herkömmlicher Weise zu bezeichnen, wo
bei die Elastizität des Wortes Völkerrecht' — jus 
gentium — bis zu weiterer Entwicklung kein Grund zu 
Mißdeutungen zu sein braucht, wenn nur der W ille zu 
sachlicher Klärung auf allen Seiten vorhanden ist.“

Der W ille zu sachlicher Klärung muß zu der Feststellung 
drängen, daß der Begriff des „Völkerrechts“ tot ist, seit 
der Begriff der Großraumordnung aus dem neuen W er
den geschöpft wurde. Und der W ille zur politischen För
derung und Sicherung der werdenden Großraumordnung 
muß fordern, daß die Bezeichnung „Völkerrecht“ , deren 
„Elastizität“ nicht uns sondern nur den Verfechtern 
früherer Auffassungen Nutzen bringen kann, auch in 
ihren „fachlichen“ Schlupfwinkeln rücksichtslos totge
schlagen wird.

Aus theoretischen und aus politischen Gründen ist es 
also abzulehnen, daß die neue Großraumordnung als 
„völkerrechtlich“ bezeichnet wird. Wenn jedoch in der 
früheren Auseinandersetzung die Formulierung „völki
sche Großraumordnung“ geprägt wurde, so sollte die 
Bezeichnung „völkisch“ nicht etwa die Bezeichnung 
„völkerrechtlich“ korrigierend ersetzen. Das „Völker
recht“ ist bereits durch die „Großraumordnung'' begriff
lich ersetzt, womit die W elten- und Geisteswende — das 
Ende einer „völkerrechtlich“ zu begreifenden und der 
Anfang einer nur in „Großraumordnungen'' zu begrei
fenden W eit — genügend bezeichnet ist. Die Großraum
ordnung aber soll nun nach den sie schaffenden und 
tragenden Kräften und Grundsätzen, w ie w ir sie sehen 
und wollen, zusätzlich gekennzeichnet werden. Eine echte 
Qualifikation soll an die Stelle der Tautologie treten. 
Die Programmatik soll über das negative Ziel des Aus
schlusses der Intervention raumfremder Mächte hinaus 
mit positivem Inhalt angefüllt werden. Die Bezeichnung 
„völkisch“ bezieht sich nicht — wie Schmitt meint — „auf 
die innere Großraumstruktur und läßt die anderen Be
ziehungsmöglichkeiten offen“ . Die Bezeichnung „völ
kisch“ kennzeichnet vielmehr die Summe aller Zwecke, 
die der Großraumordnung in allen ihren Beziehungen — 
nach innen und nach außen — gesetzt werden und den 
Geist, der sie in allen diesen Beziehungen beherrschen 
soll. Sie qualifiziert damit einerseits den Begriff der 
„Ordnung“ innerhalb des Großraums dahin, daß an die 
Stelle willkürlich gesetzter „Rechtsbeziehungen“ zwischen 
willkürlich bestimmten „Rechtssubjekten“ die bewußte 
Gestaltung lebensgesetzlich bestimmter Wechselbeziehun
gen zwischen den schicksalgegebenen Volks„organismen“  
tritt. Sie schließt andererseits nicht aus, daß zwischen, 
den durch „völkische Großraumordnungen“ hergestellten

2) „Raum und Großraum im Völkerrecht“  im 24. Bd. 
der „Zeitschrift für Völkerrecht“ S. 145 ff. (das Zitat auf
S. 146).

I ta l ie n s  W i r t s c h a f t s -  u n d  , S o z i a l p o l i t i k  1939/40 
von O d o n  P o r .  Herausgegeben vom Istituto nazio- 
nale per le relazioni culturali coli’ estero. [Berlin 
1940. Verlag für Sozialpolitik, W irtschaft und Statistik, 
Paul Schmidt. Übersetzung von Dr. S t a u d e r .  148S. 
Preis kart. 6 31M.
Die Schrift des bekannten italienischen Wirtschafts-

„Großraum-Einheiten“ Beziehungen vorausgesehen w er
den, deren Gesamtheit man wiederum als eine „Ordnung 
der Großraum-Einheiten“  bezeichnen kann, deren Inhalt 
durch die sich entweder begegnenden oder einander ab
wehrenden Zielsetzungen der von ihren Führungsvölkern 
repräsentierten Großraum-Einheiten bestimmt wird. Andere 
Ordnungs- oder Rechtsbeziehungen von Großraum zu 
Großraum brauchen nicht — wie Schmitt es (S. 47/48) 
versucht — unterschieden zu werden. Denn wenn die 
Führungsvölker handeln, w ird kaum zu unterscheiden sein, 
ob sie nur für sich oder zugleich für die Graßraum- 
Einheit handeln. Wenn aber Völker, die einer Großraum
ordnung eingefügt sind, mit Völkern einer anderen Groß
raumordnung in Verbindung treten, so wird dies nie 
ohne Billigung und Aufsicht ihres FührungsVolkes ge
schehen; durch Billigung und Aufsicht gestaltet mithin 
das Führungsvolk auch diese Teilbeziehung von Groß
raum-Einheit zu Großraum-Einheit.

Noch auf einen anderen W eg  muß hingewiesen w er
den, auf dem in Schmitts Terminologie auf Umwegen 
das alte „Völkerrecht“ wieder in die neuen Großraum
ordnungen eindringen kann. Gemeint ist die Bezeichnung 
der in den Großraumordnungen führenden Mächte als 
„Reiche“ .

Es soll von einer Auseinandersetzung darüber abge
sehen werden, ob gerade w ir Deutschen den uns in ge
schichtlicher und geistiger Bedeutung eigenen und beson
deren Namen „Reich“ zu einem auf beliebige „Verbin- ’ 
düngen von Großraum, Volk und politischer Idee“ an
wendbaren Begriff abstrahieren sollen.

Wenn aber Schmitt auf „die bisherige Geschichte des 
Völkerrechts, die in W irklichkeit eine Geschichte von 
Reichen ist“ , verweist (S. 53) und feststellt, daß es „kein 
solches Reich ohne Großraum gegeben hat“ , so erhebt 
sich die Frage, was sich dann eigentlich mit der „Erfin
dung“ der „völkerrechtlichen Großraumordnung'' gegen
über dem bisherigen Zustand ändert. Würde dieser Reichs
begriff“  wirklich in die Vorstellung von der neuen Groß
raumordnung eingeführt, so würde ein Machtgebilde, das 
schon eine über e in  Volk hinausgreifende Herrschaft 
über einen „Größraum“ (der nicht menschenleer gedacht 
werden kann) darstellt, zusätzlich die Führung über 
weitere Völker oder gar über schwächere „Reiche“ 
übernehmen. Das wäre wirklich ein „völkerrechtliches“ 
Verhältnis zwischen „Subjekten“ , die den „Subjekten“ 
des „Völkerrechts des letzten Jahrhunderts“  ähnlich 
sähen wie ein Ei dem anderen. Daß „Reiche zusammen
brechen und um neue Ordnungen gekämpft w ird“ (S.. 50), 
würde dann nur neue Konstellationen der bisherigen Art 
zeitigen, aber nicht die Struktur des Völkerlebens ver
ändern.

Auch in dieser Frage führt die Forderung der „völki
schen Großraumordnung“ zu einer Lösung. Völkisch ist 
eine Ordnung eben nur, wenn Volk zu Völkern — nicht 
„Reich“ zu Völkern oder zu „Reichen“  — in unmittel
bare, „organische“ Beziehung gesetzt wird. Ein „Reich' 
in dem von Schmitt dargestellten Sinne müßte von dem 
Volk, das es schuf und beherrschte, aufgelöst werden, 
wenn das Volk mit anderen Völkern eine neue Großraum
ordnung schaffen will. Schmitt rührt an diese Erkenntnis, 
wenn er (S. 54) Preußen erwähnt, das kein „Reich“ war, 
und (S. 58) Deutschland, das 1919 dieser Eigenschaft wie- 
der entkleidet wurde. Einen Schritt weiter auf diesem 
W ege hätte die Erkenntnis gelegen, daß gerade aus die' 
sem Grunde das deutsche Volk dazu berufen war und 
ist, die Idee und die Wirklichkeit der „völkischen Groß' 
raumordnung“ zu begreifen und zu schaffen.

■ D r. W e r n e r  Best .

Politikers 'ist nicht als ein Jahrbuch im üblichen Sin11, 
anzuschen. W ie der soziale Beobachter für Deutsch!31̂  
A n t o n i o  G i u l i a n i  in einem Vorw ort betont, lief?*'’ 
die Eigenart und der W ert der vorliegenden Darstelhm& 
darin, daß sie sich weniger mit den Einzelheiten a 
neuen wirtschaftlichen Entwicklung Italiens befaßt, so 
dein vielmehr ihre „beständigen Triebkräfte“  aufzel„ '

S c h r i f t t u m
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Das deutsche Schrifttum zum faschistischen Korporativis- 
nlus birgt in seinem Bestreben, ein geschlossenes Bild 
von Theorie und Aufbauprinzipien auf diesem Gebiet zu 
vermitteln, häufig die Gefahr in sich, daß man im Kor
porativismus ein starres Lehrgebäude mit einem ihm ent
sprechenden Wirtschafts- und Sozialsystem sieht, wobei 
die praktischen Grundlagen der italienischen Wirtschafts
politik und die dynamische Eigenart des Faschismus viel
fach verkannt werden. W ie der Faschismus insgesamt, so 
ist auch die italienische W irtschaft „ausgesprochen w il
lensbetont“  ( G i u l i a n i  S .3). Der Verf. zeigt, wie die 
Autarkie als das Programm einer selbständigen W irt
schaftspolitik Italiens aus dem W illen entstanden ist, eine 
von der Außenwelt aufgezwungene Notlage zu meistern 
(S. 15 ff.). Der Bevölkerungsdruck infolge Aufhörens der 
Auswanderung (S. 18, 22 ff.), die Weltwirtschaftskrise seit 
dem Jahr 1929 und das bedrohliche Außenhandelsdefizit 
des Jahres 1934 machten „drastische Abwehrmaßnahmen“ 
notwendig: „Am 8. Dez. 1934 führt die Regierung das 
Monopol des Außenhandels und der Devisenbewirtschaf
tung wieder ein, und am 16. Febr. 1935 verfügt sie eine 
allgemeine Kontingentierung der Einfuhr“  (S. 17). Die 
Sanktionen (18. Nov. 1935) führten Italien endgültig die 
Notwendigkeit vor Augen, sich ausschließlich auf seine 
eigenen wirtschaftlichen Kräfte umzustellen und diese 
aufs Äußerste zu entfalten. Seit dem Grundriß eines 
nationalen Autarkieplanes, den der Duce am 23. M ärz  
1936 vorlegte, hat Italien nicht mehr aufgehört, „seine 
Autarkie systematisch auszubauen“ (S. 21). Eindringlich 
Weist der Verf. darauf hin, daß Autarkie „nicht gleich
bedeutend mit Protektionismus, noch mit Industriali
sierung, noch mit abgeschlossener W irtschaft“ ist, son- 
dern alle wirtschaftspolitischen Einzelmaßnahmen ein 
konstruktives Gesamtziel verfolgen und dabei „(Verhält
nisse, Willenskräfte und Tendenzen zu einem System ver- 
?In®n, das sich die Stärkung der Nation zum Ziele setzt“ 
w>. 20; vgl. die entsprechenden Ausführungen von W . 
f ^u i t z  über Autarkie auf Grund nationalsozialistischer 
Weltanschauung. NS. Monatshefte 1940, H eft 129 S. 739 ff.), 
uer Verf. erörtert das Wesen der Autarkiepolitik an der 
. etreideschlacht, die das faschistische Italien seit dem 
s iv f  1925 Erfolg geführt hat, und widmet den wirt- 
enaftstheoretischen Grundsätzen einer neuen Preispolitik 

■owie dem Problem des Verhältnisses von Produzenten 
<id Konsumenten in der Autarkie besonders eingehende 

s V®führungen. In gleicher Weise zeichnet er den W irt- 
(jjpttsaufschwung auf dem Gebiete der Industrie und 
ere oabei in Anwendung befindlichen Methoden, wobei 
Gr-aUj  au  ̂ manche Schwierigkeiten Italiens und deren 
d e r M 6 Ẑ' B' auí dem G r ie t e  der Seidenindustrie und 

Marmorgewinnung) hinweist. Besondere Beachtung 
ziait len d‘e vom Verf. dargestellten Rechts- und So- 
rrPo.t0rmen der Bodenverbesserung (S. 69 ff.), des Kampfes 
g: den Großgrundbesitz und die Siedlungspolitik in
(S QQ tf , ur|d Süditalien (S. 79 ff.), der Raumplanung 
geei t u; a-n i. Insgesamt ist der Bericht des Verf. 
die r let’ ,e'ne Sute und eindrucksvolle Einführung in 
S o ^^H ’Hdpi^bleme der faschistischen Wirtschafts- und 
Berei u zu hieten und bedeutet eine begrüßenswerte 
der nC p+'.un^  des deutschen Schrifttums zum Verständnis 

politischen Gesamtstruktur des faschistischen Italien.
Dr. R. D i e n e r ,  Berlin.

¿pií ^ h f í f S ' K a r t e i .  Zusammenfassung der Abteilun- 
b u r i i  ,i C’'latldbuch des Wirtschaftsrechts, Karteihand- 
r ,  ? i!es Steuerrechts. Herausgegeben von D r. C o n -  
k eI  Qi f, f  c h e r , RA. und Notar, D r. H a n s  M e r -  
D r h . 1shauptabteilungsleiter im Reichsnährstand, 
Karfoir ei, n.z M ü l l e n s i e f e n ,  Leiter der Abteilung 
H  a i-1 aufsic’lt  der Reichsgruppe Industrie, ORegR. 
für \v /w an. n > Berün, u. a. Stuttgart 1939/40. Verlag  
bis 3rvir*nĈ a t und Verkehr, Forkel &  Co. H eft 270 

300. Preis je Blatt 0,07 3UL.
schi¿L!,eit der letzten Besprechung (DR. 1940, 2231) er- 
Rahmen u Weiteren Hefte halten sich in dem bewährten

,nderAK+r -írüher besProchenen Folgen, fach spt .tedung S te u e r  re c h t  ist hervorzuheben die viel- 
Steuerhur lns einzelne gehende Darstellung von Fragen der 
Weitere ianl und der steuerlichen Buchführung sowie der 

A «sbau der Neudarstellung der Einkommensteuer.

Ganz im Vordergrund steht jetzt die Abteilung W i r t 
s c h a f t s r e c h t ,  und hier bedarf die Behandlung der 
Gewinnabführung einer besonderen Hervorhebung. Man 
kann den W ert und die Brauchbarkeit einer derartigen 
Kartei vielleicht am besten daran ermessen, wie sie mit 
der Berichterstattung über derartige schwierige, ver
wickelte und allgemein interessierende Fragen fertig wird, 
und man geht wohl nicht zu weit, wenn man diese Be
richterstattung für die Frage der Gewinnabführung als 
mustergültig bezeichnet. Es ist bei der Unbestimmtheit 
der gegebenen Vorschriften völlig unmöglich, von seiten 
der Mitarbeiter eigene abschließende Meinungen zu jeder 
einzelnen Frage zu bringen. Deshalb ist es besonders zu 
begrüßen, wenn die in zahlreichen Tageszeitungen und 
Fachzeitschriften enthaltenen einschlägigen Veröffent
lichungen sowie die Auslassungen amtlicher und halbamt
licher Stellen immer wieder im W ortlaut gebracht werden. 
Nur dadurch kann sich der Leser ein ungefähres Bild über 
die Rechtslage machen. Das w ird durch die auch hierbei 
aufrechterhaltene systematische Gliederung erleichtert. 
Es kann erwartet werden, daß nach einer gewissen Be
ruhigung eine abschließende Gesamtdarstellung unter 
Fortlassung überholter Fragen und unter Einarbeitung 
aller neuen hervorgetretenen oder neu entschiedenen 
Fragen gebracht werden wird.

Die in der vorigen Besprechung erwartete Neuauflage 
des Lexikons des Devisenrechts ist inzwischen ebenfalls 
veröffentlicht worden.

RA. und Notar D r. D e l b r ü c k ,  Stettin.

R A . H e r m a n n  C u n i o :  K r i e g s w i r t s c h a f t s s t r a f 
r e c h t  mit Erläuterungen. (Reichsverteidigung Sonder
band 7.) Bad Oeynhausen-Berlin-Leipzig-Wien 1941.
Verlag August Lutzeyer. 208 S. Preis kart. 4,80 9 U i.
Das Gebiet des Kriegswirtschaftsstrafrechts ist immer 

weiter und umfassender geworden, eine eingehende und 
erschöpfende Darstellung der Materie in einem kleineren 
W erke ist nicht mehr möglich. Andererseits besteht ein 
Bedürfnis für eine Zusammenstellung der maßgeblichen 
Bestimmungen in handlicher Form. Diesem Zwecke wird  
das Buch durchaus gerecht. Es verbindet eine eingehende 
systematische Darstellung über die Ordnungsstrafe im 
Wirtschaftsstrafrecht (Ordnungsstrafverfahren auf ver
schiedenen Gebieten und Einzelfragen des materiellen 
Ordnungsstrafrechts) mit einer Sammlung und Erläute
rung einer Reihe gesetzlicher Bestimmungen in Kom
mentarform (darunter K W V O ., DurchfBest., ergänzende 
VO ., Verbrauchsregelungsbest., Verordnungen überWaren- 
verkehr,Auskunftspflicht, Beschlagnahmewirkungen usw.). 
Die Auswahl ist für die Praxis gut getroffen.

W ährend bei der Behandlung der Ordnungsstrafe als 
eines „beherrschenden Faktors des Wirtschaftsrechts“ 
eine eingehende Auseinandersetzung mit Literatur und 
Rechtsprechung erfolgt, w ar dies bei der Fülle des Stof
fes im Rahmen der späteren Kommentierungen nicht 
möglich. Dam it kann das W erk  den Zweck des Kom
mentars, über die Stellung der Rechtsprechung und Lite
ratur vollständig zu unterrichten, nicht erfüllen. Das ist 
bedauerlich, weil z. B. gerade im Anwendungsgebiet des 
§ 1 K W V O . die Rechtsprechung des RG. eine Reihe von 
brauchbaren Erkenntnissen gebracht hat. Daß anderer
seits C u n i o  nicht bewußt jede Stellungnahme zur Recht
sprechung ausschaltet, zeigt sein Eingehen (S. 68 f.) auf 
das bekannte Urteil des Essener Sondergerichts (DJ. 
1940, 573). Die Stellungnahme zu § 1 K W V O . ist w eit
gehend von J e s s e n  und N ü s e  beeinflußt, ohne sich 
jedoch kritiklos deren Auffassungen zu eigen zu machen. 
Viele Streitfragen konnten nur angeschnitten werden, 
hierbei besteht naturgemäß die Gefahr, daß die Pro
blemlage nicht immer klar vom Leser erkannt wird.

Andererseits bringt C u n i o  alle wesentlichen Bestim
mungen, und seine Erläuterungen sind von wissenschaft
lichem Ernst getragen. W er sich mit dem Kriegswirt
schaftsstrafrecht befassen muß, findet in dem W erk  die 
maßgeblichen Verordnungen und eine brauchbare Sinn
deutung. Lediglich an Hand der Rechtsprechung muß im 
Einzelfall eine weitere Nachprüfung erfolgen. Somit kann 
das Buch empfohlen werden.

StA. Dr. H . M i t t e l b a c h ,  Berlin.
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L u d w i g  S c h u l t z :  D i e  S t e l l u n g  d e s  g e s c h ä 
d i g t e n  D r i t t e n  i n d e r  H a f t p f l i c h t v e r s i c h e 
r u n g  nach dem Gesetz v. 7. Nov. 1939. Stuttgart und 
Berlin 1941. W . Kohlhammer Verlag. X V , 109 S. Preis 
brosch. 4,80 3tM .
Der Verf. hat in einer stilistisch und gedanklich sehr 

klar durchgeführten Darstellung die Entwicklung der das 
Them a bildenden Streitfrage unter den großen Gesichts
punkt gestellt, daß sich die Grundauffassung des Pro
blems vom Schutz des Versicherungsnehmers immer mehr
zum Schutz des Geschädigten verlagert hat. Diese Grund
linie w ird an Hand der beachtlichen Emzelfragen immer 
wieder nachgewiesen und hierbei in einer besonders aus
führlichen Weise zu dem gesamten einschlägigen Schrift
tum in wissenschaftlicher Weise Stellung genommen. 
Die Arbeit hat daher den Vorzug, sicher ich auch dem
jenigen, der bisher nicht speziell auf diesem Kechts- 
gebiete gearbeitet hat, eine gründliche Einführung und 
tinen klaren Überblick über die Probleme zu geben. 
Diese großen Vorzüge der Arbeit bringen es auf der 
anderen Seite mit sich, daß der Praktiker des Fach
gebietes vielleicht eine etwas weitergehende Behandlung 
von Einzelfragen vermißt. So scheidet der Verf. z. B. aut
S. 156 die Behandlung von Einzelfragen aus, weil sie den 
Rahmen der Arbeit übersteigen. Ob dies bei einer immer
hin. nicht ganz kurzen monographischen Behandlung 
eines solchen Themas berechtigt ist, kann zweifelhaft 
sein Für den Praktiker würde vielleicht auch eine noch 
nähere Behandlung des auf S. 5 8 -6 0  erörterten Falles 
wünschenswert sein, der die A rt der Verteidigung der 
Versicherungsgesellschaft gegen den Vorw urf einer un
richtigen Verteilung der Versicherungssumme begründet. 
Es muß aber dem Verf. zugegeben werden, daß gerade 
durch eine gewisse Abstrahierung von allzu verzwickten 
Einzelfragen die für das Gesamtverständnis der Pro
bleme wichtige Beibehaltung der leitenden Gesichts
punkte besonders glücklich gewährleistet wird. Eben aus 
diesem Grunde erscheint die Arbeit als eine wertvolle 
Bereicherung des auf diesem Gebiete ziemlich zahlreichen 
Sonderschrifttums.

RA. W e r n e r  W u s s o w ,  Berlin.

AGR. Dr. J o h a n n e s  L o s c h k e :  D a s  L o h n b ü r o  in 
d e r A r b e i t s r e c h t s p r e c h u n g .  Leipzig 1941..P a n -  
Verlag Rudolf Birnbach. 30 S. Preis kart. 1,303?.«.
Der Verf., der sich durch einen kurzen, verständnis

vollen Abriß des Arbeitsrechts (Arbeitsrecht Deutscher 
Rechtsverlag 1941) empfohlen hat, betrachtet in dieser 
kleinen Schrift an Hand der arbeitsgerichtlichen Recht
sprechung die Konfliktsmöglichkeiten, wie sic sich aus 
der Lohnbuchhaltung ergeben können. Er begibt sich 
damit dankenswerterweise auf das „ungern betretene 
Grenzgelände“ zwischen Arbeitsrecht, Steuerrecht und 
Sozialversicherung. Fragen der Tarifeinghederung, der 
ungenügenden Lohnzahlung (unrichtiger Plandungsabzug, 
übermäßige Steuerberechnung), der übermäßigen Lohn
zahlung (Lohnerstattung durch Aufrechnung, Nachforde- 
rung von Sozialversicherungsbeiträgen usw.) werden 
kurz behandelt. — Die Schrift läßt in ihrer knappen 
Fassung für die praktische Rechtsanwendung manche 
Frage offen. Sie gibt indessen gute Hinweise und kann 
empfohlen werden. Schriftleitung.

P io  B a l l e s t e r o s :  M a n u a l  d e  h a c i e n d a  p u b l i c a
i =  H a n d b u c h  d e r  F i n a n z w i s s e n s c h a f t ) .
Serie G . Vol. IV . Madrid 1940. Editorial Revista de
derecho privado. 378 S.
Verf. hebt in seiner Einleitung mit Recht hervor, daß 

im spanischen Schrifttum zwar mehrere Übersetzungen 
ausländischer Darstellungen der Finanzwirtschaft vor
liegen, wie die von Eheberg, von Flora, van der Borgnt, 
die” zum Teil von ihren Übersetzern mit Anmerkungen 
versehen sind, die sich auf spanische Verhältnisse be
ziehen, daß aber ein Handbuch der spanischen Finanz
wissenschaft bisher nicht vorliegt. r

Das vorliegende W erk  des Verf., der schon im Jahre 
1925 einen Grundriß der spanischen Finanzgesetzgebung 
hatte erscheinen lassen, schließt daher eine empfindliche

Verf. bringt in klarer, übersichtlicher Darstellung eine

Geschichte der Finanzwissenschaft und der Finanzwirt
schaft. Er behandelt im ersten T e il die öffentlichen Aus- 
gaben, bespricht die verschiedenen. Einteilungsarten, wo- 
bei er die Einteilung von Eheberg besonders hervorhebt. 
Bei der Behandlung der spanischen Staatsausgaben w er
den auch die des Bürgerkrieges behandelt. Nach den 
Angaben des Ministerio de Hacienda vom 3 . Aug. 1940 
betrugen die gesamten Ausgaben vom 18. Juli 1936 bis 
zum Ende des Bürgerkrieges 11944 M iß. Pesetas, denen 
3684 M ilk  Pesetas an Einnahmen gegenüberstanden.

Im zweiten Teil ist die Lehre der öffentlichen Ein
nahmen dargestellt, während am Schluß eine kurze 
Darstellung der Finanzwirtschaft der wichtigsten euro
päischen Länder und der Vereinigten Staaten von Ame
rika folgt.

Leider war Verf., w ie er erwähnt, infolge der Ver
hältnisse gehindert, das neueste ausländische Material 
zu benutzen. Die Darstellung über die deutsche Finanz
wirtschaft stützt sich noch auf die Verhältnisse im Jahre 
1931, die natürlich inzwischen eine grundlegende Ände
rung erfahren haben.

RA. H e r b e r t  S c h n e i d e r ,  Karlsruhe.

D ie  B e s t e u e r u n g  d e r  G e n o s s e n s c h a f t e n .  Er
läutert von K u r t  Z ü l o w ,  M inDirigent i. RFinM ., 
Dr. O d i  1 o B i n d e r ,  RegR., und M a x  H e n z e ,  Ober- 
steuerinsp. i. RFinM . 2. Aufl. E r g ä n z u n g s b a n d .  
Berlin 1940. Verlag Franz Vahlen. V I I I ,  68 S. Preis 
geb. 2,10 91M.
Das Bändchen bringt für die Körperschaftsteuer, Ver

mögensteuer und Gewerbesteuer Ergänzungen zum 
Hauptband, dessen 1. und 2. Auflage hier (1940, 1935) 
besprochen wurde. Ganz neu behandelt ist die Umsatz
steuer durch eine Darstellung (S. 40— 59), die einen syste
matischen, auf die besonderen: Verhältnisse der Genossen
schaften allerdings, wie mir scheint, wenig zugeschnitte
nen Überblick über diese Steuer gibt.

Da es sich somit um Erweiterungen, nicht um Ver
besserungen des Hauptbändchens handelt, haben die V er
fasser recht getan, sie besonders erscheinen zu lassen.

Die Darstellung ist zuverlässig, hätte aber ebenso wie 
w ir dieses schon bezüglich des Hauptbändchens vermerkt 
haben, etwas mehr auf Verständlichkeit auch für den 
Rücksicht nehmen sollen, der die Materie und ihre Rechts
quellen noch nicht kennt. Es erfährt z. B. der Leser we
der aus der Inhaltsübersicht noch aus dem T ext dieses 
Erganzungsband.es, daß es die V e r o r d n u n g  ü b e r  d i e 
K ö r p e r s c h a f t s t e u e r  d e r  E r w e r b s -  u n d  W i r t "  
s c h a f t s g e n o s s e n  s c h ä f t e n  v. 8. Dez. 1939 i s t ,  de
ren §§ 1—5 hier vor allem erläutert werden, — obwohl 
es selbst unter den Angestellten der 50000 Genossen
schaften ziemlich viele geben wird, für die das keine 
Selbstverständlichkeit ist.

Prof. D r. B i i h l e r ,  Münster i. W .

Z o l l  r e c h t .  Teil I I :  Zollschuldrecht —  Zollverfahrens
recht — Verbote und Beschränkungen für den W aren
verkehr von W a l t e r  P a h l ,  Zollamtmann i. RFinM - 
(Bücherei des Steuerrechts Bd. 41). Berlin-Wien 1941- 
Industrieverlag Spaeth & Linde. 154 S. Preis kart. 2 . »

S t r a ß e n v e r k e h r s  V o r s c h r i f t e n .  Ergänzungsband 
zur Polizei-Druckvorschrift Nr. 5 (PD V . 5). Bearbeite 
von M ajor der Schutzpolizei B r ö s i c k e ,  Hauptam  
Ordnungspolizei im RM dl. (Loseblattausgabe.) Lübeck 
1941. Verlag für polizeiliches Fachschrifttuin. 352 =>• 
Preis 2,20 ¡UM. ____ __

D r A n Y ü - k u n :  R e f o r m  v o n  V e r m ö g e  n s  v e r 
b r e c h e n  i m d e u t s c h e n ,  c h i n e s i s c h e n  u fl
j a p a n i s c h e n  S t r a f r e c h t  (Rechtswissenschaftlicn
Studien H eft 90). Berlin 1940. Verlag D r. Emil Ebering- 
80 S. Preis kart. 3.30 3UL.

Dr. I n g e b o r g  Z i l l g e n :  G e s c h i c h t e  u n d  S i o f  
d e s  s c h w e r e n  D i e b s t a h l s .  (Rechtswissenscha>,

"4 0  V e r ía n  D r . c-11“liehe Studien H e ft 89.) Berlin 1940. Verlag  
Ebering. 112S. Preis brosch. 4,50 M t.
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Nachdruck der Entscheidungen nur auszugsweise und mit genauer Quellenangabe gestattet 
[* *  Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Reichsgerichts. — f  Anmerkung]

BechtspoUtisch besonders bedeutsame Entscheidungen:
Handels- und Wirtschaftsrecht S. 1537f f .  N r. 1, 3, 5, 6, 7; Rechtsverhältnisse der Juden S. 1552 N r. 12

Zivilrecht

Handels- und Wirtschaftsrecht
1. KO . — § 25 Abs. 2 HOB. Das Registergericht hat 

zwar grundsätzlich die Wirksamkeit des bei einer Ge- 
Scbäftsübernahme vereinbarten Haltungsausschlusses nicht 
zu prüfen. D ie Eintragung muß aber abgelehnt werden, 
Wenn es unzweifelhaft ist, daß die Vereinbarung den 
Gläubigern gegenüber nicht mehr wirksam werden 
kann, f  j

Der Kaufmann M . war Alleininhaber eines unter sei- 
nem Namen geführten Handelsgeschäftes. Am 9. Jan. 1937 
Meldete er gemeinsam mit seinen beiden Töchtern bei 
dem Registergericht zur Niederschrift des UrkB. an, daß 
dle Töchter das Geschäft in einer offenen Handelsgesell
schaft übernommen hätten und es unter der bisherigen 
p'rma ohne Beifügung eines Zusatzes fortführen würden, 
über einen Ausschluß der Haftung der Erwerberinnen 
lllr die bisherigen Geschäftsschulden enthält die Nieder
schrift nichts. Der Ausschluß wurde demgemäß bei der 
Umschreibung der Firm a am 5. Febr. 1937 auch nicht in 
aas Handelsregister eingetragen.
. Mittels Eingabe v. 5. Aug. 1940 machten die Geschäfts- 
‘nhaberinnen geltend, daß bei der Übernahme des Ge- 
schäftes tatsächlich der Ausschluß ihrer Schuldenhaftung 
y^reinbart und daß dies auch bei der Anmeldung von 
mnen vorgebracht, aber nicht beurkundet worden sei. 
* 'e beantragten demgemäß — in unbeglaubigter Erkla
n g  —■ die nachträgliche Eintragung des Haftungsaus- 

^nlusses. D ie Eintragung ist in allen Instanzen abgelehnt 
worden, und zwar vom KG. aus folgenden Gründen:

Das LG. vermißt, ebenso wie das AG., einen ausrei- 
L?e"den Anhaltspunkt dafür, daß die Vereinbarung des 

äitungsausschlusses von den Beteiligten angemeldet wor- 
etl sei. Die Eintragung müsse aber, um wirksam zu 

m»n n’ unverzüglich veranlaßt und könne jetzt nicht 
nehr nachgeholt werden. Der zweite Entscheidungsgrund 

*ft im vorl. Falle durch. Ob die Beteiligten seinerzeit 
hiK Vereinbarung des Haftungsausschlusses angemeldet 
» öen, kann hier dahingestellt bleiben. Denn eine solche 

nmeldung ¡st ¡n die Niederschrift nicht aufgenommen 
als'r^11 und würde deshalb nach §12  HOB., §128 FGG. 
a Grundlage fü r' eine entsprechende Eintragung nicht 

sreichen. Z u r Erfüllung der Formvorschrift müßte 
p,L°n die nach der Behauptung der BeschwF. bei der 
u ?rnahme des Geschäftes getroffene Vereinbarung des 
hör -Un£ sausschlusses jetzt nachträglich noch in der ge- 
WärP!} Form zur Eintragung angemeldet werden. Dazu 
le»Pi “  BeschwF. durch eine Zwischenverfügung Ge- 
Erfni u zu "eben, wenn die nachträgliche Anmeldung 
iWv,* haben könnte. Das letztere ist aber vom LG . mit 

D p' Yerne'ut worden.
psn r beschließende Senat nimmt allerdings in ständiger 
des i  atl’ ^aß das Registergericht die Rechtswirksamkeit 

9s n??mHdeten Haftungsausschlusses in den Fällen der 
| ? , A 5S- 2, 28 Abs. 2 H G B . nicht zu prüfen und die 
laolk^-darüber im Streitfälle dem Prozeßgericht zu uber- 
Grunu h4at (KGJ. 33, A 127; JFG. 18, 66 283). Dieser 
Schram 3 z bedar* aber für Fälle der vorl. A rt einer Ein d Ufänkung. Er {indet seine Rechtfertigung dann daß 
mit 7 eS1sterger icht, wenn es die Eintragung ablehnt, da- 
tes fjf1 -Bufsch. des endgültig zuständigen Prozeßgerich- 
der uS0, ern vorgreifen würde, als dann die Frage, ob 

Haftungsausschluß durch die Eintragung wirksam

geworden ist, überhaupt nicht aufgeworfen werden 
könnte. Das muß vermieden werden. D ie Eintragung 
kann aber den Zweck, eine sachliche Entsch. des Pro
zeßgerichtes in dem Haftungsstreit zu ermöglichen, nur 
dann erfüllen, wenn wenigstens die entfernte Möglickkeit 
einer den Antragstellern günstigen Beurteilung der Frage 
besteht. Im  vorl. Falle w ar indes die Berufung der 
BeschwF. auf einen angeblich im Januar 1937 vereinbar
ten Haftungsausschluß schon zur Zeit der Entsch. des 
LG . so offenbar aussichtslos, daß die nachträgliche Ein
tragung als völlig zwecklos abgelehnt werden mußte.

Nach der ständigen allgemein anerkannten Rspr. des 
RG. muß die Vereinbarung des Haftungsausschlusses zu 
ihrer Wirksamkeit innerhalb einer angemessenen Frist 
seit der Geschäftsübernahme zur Eintragung gelangen. 
Dazu hat das RG. weiter ausgesprochen, daß die V o r
schrift des § 25 Abs. 2 jedenfalls nicht erfüllt sei durch 
„eine mehrere Wochen nach der Geschäftsübernahme ohne 
sichtlichen Zusammenhang mit dieser erfolgende M itte i
lung“ (Holdheims Monatsschrift 1903, 245) und demgemäß 
auch nicht durch eine erst mehr als 10 Wochen nach 
der Geschäftsübernahme bewirkte Eintragung (R G Z. 75, 
140- vgl. ferner RG.: Recht 1931 N r. 832 =  HöchstRRspr. 
1932 N r .256; RArbG.: JW. 1933, 1550; S c h l e g e l b e r -  
g e r  - H i l d e b r a n d t ,  „HG B .“ §25 Anm. 18; K o e n i -  
g e - T e i c h m a n n ,  „HG B .“ §25 A nm .6 b). Bei dieser 
Rechtslage steht ganz außer Zweifel, daß die Eintragung 
eines Haftungsausschlusses nach nahezu 4 Jahren nicht 
mehr wirksam nachgeholt werden konnte. Hierbei ist es, 
wie das RG. (R G Z. 75, 140, 141; 131, 14) überzeugend 
dargelegt hat, unerheblich, ob die Beteiligten an dem 
Unterbleiben der Eintragung kein Verschulden trifft. 
Übrigens läßt sich das von den BeschwF. nicht einmal 
sagen. Sie haben, wenn ihre Darstellung richtig ist, der 
Verlesung der Niederschrift nicht die nötige Aufmerk
samkeit gewidmet und es weiterhin schuldhaft unterlassen, 
die ihnen zugegangene Nachricht von der- vollzogenen Ein
tragung des Geschäftsüberganges auf deren Vollständigkeit 
zu prüfen. Jedenfalls kann der Haftungsausschluß jetzt —  
nach nahezu vier Jahren seit der Geschäftsübernahme 
— den Gläubigern gegenüber auf keine Weise mehr w irk 
sam werden. Unter den gegebenen Umständen ist auch 
ein berechtigtes Interesse der BeschwF. an der Herbei
führung der Eintragung sogar für «kn Fall der-Verspä
tung, wie es im letzten Teile der Entsch. KGJ. 33, A  
erörtert worden ist, nicht anzuerkennen. D ie BeschwF. 
machen selbst nicht geltend, daß sie die Vereinbarung 
des Haftungsausschlusses ihren Gläubigern sch™  bes°  
ders mitgeteilt hätten (vgl. übrigens auch RG.. JW. 1903, 
401 15).

D ie getroffene Entscheidung ist um so weniger bedenk
lich als die BeschwF., wenn sie anderer Ansicht sind, die 
Mrifflirhkeit haben die Vereinbarung des Haftungsaus- 
X lu sses  noch jetzt den einzelnen Geschäftsgläubigern 
mitzuteilen und sodann eine Entsch. des Prozeßgerichts 
darüber herbeizuführen, ob diese Mitteilung nach Lage der 
Sache noch als rechtzeitig erfolgt anzusehen ist. Nach 
der Ansicht des beschließenden Senats würde das aller
dings ebenso aussichtslos sein wie die Berufung auf eine 
jetzt noch nachzuholende Eintragung.

(KG ., l.Z ivSen., Beschl. v. 10. A pril 1941, 1 W x 31/41.)
Anmerkung: D ie Anmeldung des „Veräußerers“, der 

vermutlich inzwischen verstorben ist, fehlt; ebenso jede 
sonstige Unterlage, die überhaupt eine Vereinbarung des 
Haftungsausschlusses ergeben könnte (z. B.: schriftlicher

193
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Vertrag). D ie Anmeldung der „Erwerber“ ist unbeglau
bigt. Somit mangelt schon formell jede Grundlage zur 
begehrten Eintragung. Sachlich würde kein Prozeßgericht 
auf diesen Nichttatbestand hin den Haftungsausschluß fest- 
steilen können. D ie v o r  dem Geschäfts- und Firmen
übergang entstandenen Geschäftsverbindlichkeiten sind 
seit fast vier Jahren auf Grund des §25 HGB. bereits 
auf die Nachfolger übergegangen, ebenso wie ja auch die 
Forderungen. Dem Beschluß ist daher zuzustimmen.

Der Beschluß regt aber zum Nachdenken an, ob die 
bisherige Rspr., wonach das Registergericht die Wirksam
keit des angemeldeten Haftungsausschlusses grundsätzlich 
nicht zu prüfen hat, in diesem Umfang aufrechterhalten 
werden kann. M an sollte meinen, daß Vereinbarung, An
meldung, Eintragung und Bekanntmachung nicht zu tren
nen sind und u n m i t t e l b a r  aufeinander zu folgen 
haben. Der Sinn des § 25 HGB. geht doch offenbar dahin, 
daß die Beteiligten g l e i c h z e i t i g  mit der Vereinba
rung des Firmenübergangs auch die vom Gesetz abwei
chenden Vereinbarungen hinsichtlich des Übergangs von 
Schulden und Forderungen treffen und demgemäß in 
e i n e r  Urkunde u n v e r z ü g l i c h  (ohne schuldhaftes 
Zögern) anmelden, damit die Eintragung und Bekannt
machung sich unmittelbar anschließen kann. Auch die in 
Abs. 2 a. a. O. vorgesehene Mitteilung an „Dritte“ müßte 
unverzüglich erfolgen. W ird  aber die Anmeldung der 
Vereinbarung des Haftungsausschlusses erst n a c h  Ein
tragung des Firmenüberganges „n a c h g e h o 11“, s o i s t 
d ie  H a f t u n g  — soweit ihr Ausschluß nicht bestimm
ten Gläubigern mitgeteilt ist —  b e r e i t s  i m  ü b r i g e n  
g e s e t z l i c h  e r k e n n b a r  e i n  g e t r e t e n  (vgl. K G .: 
DJZ. 1906, 86, wonach schon 5 Tage zu spät sind). Zu  
einer a l l g e m e i n e n  Eintragung des Haftungsausschlus
ses sollte daher angesichts dieser klaren R e c h t s  läge 
für das Registergericht, das die Verspätung ohne Sach- 
ermittlung aus der Tatsache späterer Anmeldung ent
nehmen kann, kein Anlaß sein. Demgegenüber erscheint 
obiger Beschluß, der nur einen krassen Sonderfall im 
Sinne hat, zu eng. Indem die bisherige Rspr. diesen festen 
Boden, auf dem D ritte  sich orientieren können, verlassen 
hat, hat sie ein Element der Unsicherheit in den Verkehr 
getragen, das mit der Aufgabe des Registers, klare Ver
hältnisse zu schaffen, in Widerspruch steht; nur da, wo 
bei g l e i c h z e i t i g e r  Anmeldung von Firmenübergang 
und Haftungsausschluß erst U m s t ä n d e  d e s  E i n z e l 
f a l l e s  zu Ermittlungen für die Rechtzeitigkeit der An
meldung oder der Eintragung und Bekanntmachung Anlaß 
creben könnten, sollte das Prozeßgericht ausschließlich zur 
Entscheidung berufen sein. N u r so können Prozesse auf 
ein unvermeidliches M inim um  beschränkt werden.

OAR. G  r o s c h u f f , Berlin.
*

* *  2 . RG. — §§ 33, 36 HGB.; 3. VO . des RPräs. zur Siche
rung von Wirtschaft und Finanzen v. 6. Okf. 1931, Teil 5 
Kap. I  8 2 (RGBl. I, 537, 554); P rVO . über Sparkassen usw. 
v. 20. Juli 1932 und 4. Aug. 1932 (PrGS. 241, 275). Spar
kassen von preußischen Gemeinden oder Gemeindever
bänden, die gemäß Teil 5 Kap. I  § 2 der 3. VO . des RPräs 
v. 6. Okt. 1931 zu Anstalten mit eigener Rechtspersönlich
keit umgestaltet worden sind, brauchen nach § 36 HGB. 
nicht in das Handelsregister eingetragen zu werden.

I. Das AG . gab mit Verfügung vom 22. Aug. 1940 den 
BeschwF. D . und B. als Vorstandsmitgliedern der Spar
kasse der Stadt B. gemäß §§ 33, 29 und 14 HGB. und 
§§ 132 ff. FG G . unter Androhung einer Ordnungsstrafe von 
je 3 ¿RJH auf, die Firm a der Sparkasse zum Handelsregister 
anzumelden oder die Unterlassung mittels Einspruchs bin
nen zwei Wochen zu rechtfertigen. D er von den BeschwF. 
gegen diese Verfügung rechtzeitig eingelegte Einspruch 
wurde durch Beschluß des AG. v. 23. Sept. 1940 verworfen 
und zugleich die angedrohte Geldstrafe von 3 ¿fUL gegen 
die BeschwF. festgesetzt und die Verfügung vom 22. Aug. 
1940, diesmal unter Androhung der Festsetzung einer O rd 
nungsstrafe von je 5 ¿UM wiederholt. D ie BeschwF. haben 
gegen den Beschluß des AG., durch den die Ordnungsstrafe 
festgesetzt und der Einspruch verworfen worden ist, recht
zeitig sofortige Beschw. und gegen die wiederholte Ver
fügung mit Strafandrohung rechtzeitig Einspruch eingelegt. 
Die sofortige Beschw. hat das LG. durch Beschluß vom

25. Okt. 1940 zurückgewiesen. Gegen diesen Beschluß rich
tet sich die fristgerecht eingelegte weitere sofortige 
Beschw., die das I<G. als nicht begründet zurückweisen 
möchte. Es sieht sich hieran jedoch durch die Beschlüsse 
des O LG . Dresden v. 3. M a i 1939, 6 W  24/39: SächsArch- 
Rpfl. 1940/41, 59, und des O LG . München v. 26. Juli 1939, 
8 W x 229/39: JFG. 20, 225 gehindert und hat die Beschw. 
gemäß § 28 Abs. 2 FGG. dem RG. zur Entscheidung vor- 
gelegt.

II. D ie Frage, ob die Voraussetzungen des § 28 Abs. 2 
FG G . für die Vorlegung der Beschw. an das RG. gegeben 
sind, ist zu bejahen. D ie Entscheidung hängt davon ab, ob 
die Ausnahmevorschrift des § 36 HGB. auf Sparkassen von 
Gemeinden oder Gemeindeverbänden, die gemäß der 3. VO. 
des RPräs. zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen 
v. 6. Okt. 1931, Teil 5 Kap. I § 2 (RGBl. I, 537, 554) zu An
stalten mit eigener Rechtspersönlichkeit umgestaltet w or
den sind, ebenso anzuwenden ist wie auf Unternehmungen, 
die vom Reich, den Ländern oder den inländischen Kom
munalverbänden unmittelbar im eigenen Namen betrieben 
werden. In den Entscheidungen der O LG . Dresden und 
München ist die Frage bejaht worden. Das KG . w ill ab
weichend davon den § 36 HGB. enger auslegen. Es will 
somit bei der Auslegung einer reichsgesetzlichen Vorschrift, 
die eine den Gerichten übertragene Angelegenheit der frei
w illigen Gerichtsbarkeit betrifft, von den auf weitere Be
schwerde ergangenen Entscheidungen der O LG . Dresden 
und München abweichen. D ie Voraussetzungen für die 
Abgabe der weiteren Beschw. an das RG. sind damit er
füllt. Dem steht nicht entgegen, daß die Umgestaltung 
der Sparkasse im gegenwärtigen Falle auf Grund der 
Preuß. VO . über Sparkassen sowie die kommunalen 
Giroverbände und kommunalen Kreditinstitute v. 20. Juli 
und 4. Aug. 1932 (GS. 241/275) durchgeführt worden 
ist, während im Falle des O LG . Dresden die Sachs. 
Sparkassen- und G iroVO . v. 12. M a i 1932 und im Falle des 
O LG . München die ThtirVO . über die Sparkassen vom 
27. Febr. 1933 angewendet worden ist. D ie drei Landes
gesetze dienen lediglich der Ausführung der in der 3. VO- 
des RPräs. zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen 
v. 6. Okt. 1931 angeordneten Umgestaltung der früher un
selbständigen Spar- und Girokassen; die Frage nach der 
Anwendbarkeit oder Nichtanwendbarkeit des § 36 HOB- 
ist in allen drei Fällen die nämliche und betrifft die Aus
legung einer reichsgesetzlichen Vorschrift.

I I I .  Das KG . hat zur Begründung seines eigenen Rechts
standpunktes bei der Beschwerdevorlage im einzelnen aus
geführt: D ie Sparkasse der Stadt B. sei ein gewerbliches 
Unternehmen, denn nach § 36 Abs. 4 ihrer Satzung werde 
mit Überschüssen aus ihrem Betriebe gerechnet, die an 
die Stadt B. zur Verwendung für nicht zu deren gesetz
lichen Aufgaben gehörende ausschließlich gemeinnützige 
oder mildtätige Zwecke abgeführt werden sollten. Es könne 
dahingestellt bleiben, ob die Sparkasse der Stadt B. Grund
handelsgeschäfte i. S. des § 1 Abs. 2 Ziff. 4 HGB. betreibe- 
Jedenfalls erfordere das Unternehmen der Sparkasse seiner 
A rt und seinem Umfange nach einen in kaufmännischer 
Weise eingerichteten Geschäftsbetrieb, und schon daraus 
folge nach § 2 Abs. 2 HGB. die Verpflichtung, die Eintra
gung nach den für Kaufleute geltenden Vorschriften herbei' 
zuführen. D ie Sparkasse der Stadt B. könne ihre Befreiung 
von der Eintragungspflicht somit nur aus § 36 HGB. her- 
leiten. Nach ihrer Erhebung zu einer selbständigen Rechts' 
Persönlichkeit gemäß T e il 5 ,Kap. I § 2 VO . v. 6 . Okt. 1931 
müsse die Sparkasse der Stadt B. nach § 33 und nicht nacn 
§ 36 HGB. behandelt werden. D ie zu selbständigen, von 
den Gemeinden und Gemeindeverbänden verschiedenen 
juristischen Personen des öffentlichen Rechts umgestaj- 
teten Spar- und Darlehnskassen fielen selbst dann nicjj 
unter den § 36 HOB., wenn sie weiterhin unter der Aufsien 
der Gemeinden, Gemeindeverbände usw. ständen. D ie Aus 
nahmevorschrift des § 36 HGB., der gewissen öffenthcn 
rechtlichen Körperschaften eine Sonderstellung einräuju > 
könne nicht ohne weiteres ausdehnend ausgelegt werde • 
M it dem Aufgeben des Grundsatzes, daß es sich um 
von diesen Körperschaften im  e i g e n e n  N a m e n  
triebenes Unternehmen handeln müsse, gehe jeder Maßs1 
für eine Grenzziehung verloren, da die A rt der Beteiligt** # 
der betreffenden Körperschaften an anderen öffenthcn^. 
Unternehmungen überaus mannigfaltig sein könne. Es 
auch zweifelhaft, ob für die Öffentlichkeit der Rechtsve
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hälinisse bei den in Form von selbständigen Rechtspersön
lichkeiten bestehenden öffentlich-rechtlichen Unternehmun
gen in der gleichen Weise hinlänglich gesorgt sei, w ie bei 
denen, die von dem Reich, von den Ländern oder von den 
Kommunalverbänden unmittelbar im  eigenen Namen be
trieben würden. Es könne sehr wohl ein Interesse der 
Öffentlichkeit daran bestehen, aus dem Handelsregister 
über die Rechtsverhältnisse einer selbständigen juristischen 
Person unterrichtet zu werden, die etwa von einem Kom- 
munalverbande lediglich zum Betriebe eines gewerblichen 
Unternehmens begründet worden sei und sich in ganz ähn
licher Weise im Rechtsverkehr betätige, wie z. B. eine 
Aktiengesellschaft, deren einziger Aktionär der Kommu
nalverband sei. D er Umstand allein, daß der in Frage 
stehende Betriebsinhaber, im gegebenen Falle die Sparkasse 
der Stadt B., eine öffentlich-rechtliche juristische Person 
mit Behördeneigenschaft ihrer Organe sei, könne nicht 
ausschlaggebend sein. Andernfalls müßten alle derartigen 
Öffentlich-rechtlichen juristischen Personen, auch wenn sie 
nicht dem Reich, einem Lande oder einem Kommunalver- 
bande als Form für den Betrieb eines gewerblichen Unter
nehmens dienten, von der Eintragungspflicht befreit sein. 
Das sei aber nach dem Wortlaute des § 36 HGB. nicht be
absichtigt.

IV . Nach § 36 HOB. braucht ein Unternehmen des Reichs, 
eines deutschen Landes oder eines inländischen Kommu
nalverbandes nicht in das Handelsregister eingetragen zu 
werden. Im  Schrifttum w ird mehrfach die Ansicht ver
treten, daß § 36 HGB. nur insoweit angewendet werden 
könne, als das Reich, das Land oder die sonstige inländi
sche öffentliche Körperschaft unmittelbar im  e i g e n e n  
N a m e n  ein Handelsgewerbe betreiben (vgl. K ö n i g e -  
J e i c h m a n n - K o e h l e r ,  4. Aufh, Anm. zu § 36 HGB.; 
K r i e g e r - L e n z ,  „Firm a und Handelsregister“, Anm. 1 
zu § 3 6  HGB.; S c h 1 e g e 1 b e r g e r , Anm. 2  zu § 3 6  
n G B .; wohl auch F l a d - G a d o w - H e i n i c h e n ,  Anm. 2 
zu § 36 HGB.). Weder aus dem W ortlaut noch aus der Ent
stehungsgeschichte des § 36 HGB. läßt sich aber entnehmen, 
öaß das Unternehmen vom Reiche, einem deutschen Lande 
usw. unmittelbar im eigenen Namen betrieben werden und 
Eigentum des Betreibenden sein muß. D ie P rVO . über die 
Sparkassen, sowie die kommunalen Giroverbände und 
kommunalen Kreditinstitute v. 20. Juli und 4. Aug. 1932 
(GS. 241, 275) i. d. Fass, der VO . v. 14. M ärz  1933 (GS. 41), 
2- Juli 1934 (GS. 336) und 14. Nov. 1934 (GS. 434) (PrSpar
kassenVO.) hat im § 15 die Gewährverbände der von Ge
meinden oder Gemeindeverbänden betriebenen Sparkassen 
verpflichtet, die von dem M d I. im Einvernehmen mit dem 
t'mMin. und dem M in. für Handel und Gewerbe zu er
lassende Mustersatzung anzunehmen, und zw ar grundsätz- 
heh unverändert; Abänderungen einzelner Bestimmungen 
u.er Mustersatzung bedürfen der Genehmigung der Auf- 
Slchtsbehörde. D ie Stadt B. hat daraufhin die Mustersat- 
fung für Sparkassen vom 26. Aug. 1932 (M B liV . 853) mit 
wenigen durch ihre Sonderstellung gebotenen Abänderun- 
§e? augenommen und in ortsüblicher Weise veröffentlicht, 
u-h. durch Bekanntmachung der Genehmigung der neuen 
Satzung durch Erl. des OPräs. der Prov. Brandenburg vom 
i- ölet. 1932 und ihres Aushangs in allen Geschäftsstellen der 
oParkasse im Amtsblatt der Stadt B. v. 16. Okt. 1932 N r. 42 

u ll. M it dem Inkrafttreten der Mustersatzung erhielt die 
Parkasse nach § 1 PrSparkassenVO. Rechtsfähigkeit und 

_le Eigenschaft einer Körperschaft des öffentlichen Rechts, 
ke t ^Ch 8’’nS uach § 2 mit dem Erwerbe der Rechtsfähig- 
anf ,,-as Sparkassenvermögen einschließlich der Schulden 
o /i U‘e Sparkasse über. D ie Satzung der Sparkasse der 
Sßa n bestimmt entsprechend in § 1 Abs. 2, daß die 
sri, , ,asse eine gemeinnützige und mündelsichere Körper- 
Soni ^es öffentlichen Rechts ist und im § 2, daß das 
Sno i rvermögen (Sparkassenvermögen) der bisherigen
J K̂clSSe Hilft finarlzacoornrOfmnfrPM Hpt* tlili'll lVlclß2fä£)CdLc as®e das Sparkassenvermögen der nach Mailgabe 

e r . Satzung mit Rechtsfähigkeit ausgestatteten Spar- 
«st. Dam it ist die in der 3. VO . zur Sicherung von 

8 9 'Schaft und Finanzen usw. v. 6. Okt. 1931, Feil 5 Kap. I 
zu ,er*°rderte Umgestaltung durchgeführt worden. Anlall 
lunaaÜ Neuordnung gab die im Juli 1931 eingetretene Zah- 
S n jj^ n s e , die sich in starken Abzügen auch von d 
^Paremlagen äußerte. Die flüssigen M ittd  der Sparkassen 
LanHU ,emern erheblichen Teile über die Girozentralen und 
K ^esbanken den Gemeinden und Gememdeverbanden a>s

dite zugeflossen waren, erwiesen sich nur zum u l

als greifbar. D ie zu enge rechtliche und organisatorische 
Verbindung mit den Gemeinden erwies sich mit Rücksicht 
auf deren geldliche Schwierigkeiten als untunlich (vgl. 
P e r d e l w i t z - F a b r i c i u s - K l e i n e r ,  „Das preu
ßische Sparkassenrecht“ , Vorbem. 1 zur PrSparkassenVO.). 
Zwischen der Stadt B. und ihrer Sparkasse besteht somit 
wohl eine Trennung, diese Trennung ist aber, wie im fol
genden noch zu zeigen sein w ird, im Kern nur eine be
schränkte. Sie bezweckt die formal-rechtliche Selbständig
keit des S p a r k a s s e n v e r m ö g e n s  und läßt die Bin
dungen der Sparkasse an die Stadt, soweit sie der E rre i
chung dieses Zweckes nicht entgegenstehen, in weitestem 
Umfange unberührt. Nach § 2 Abs 2 der Satzung haftet die 
Stadt B. als Gewährverband für die Verbindlichkeiten der 
Sparkasse der Stadt B. unbeschränkt, soweit die Gläubiger 
sich aus dem Sparkassenvermögen nicht befriedigen kön
nen. Umgekehrt werden nach § 36 Abs. 4 der Satzung etwa 
verbleibende Überschüsse an die Stadt B. abgeführt. Nach 
§§ 38 und 39 kann die Satzung durch die zur Fassung von 
Gemeindebeschlüssen der Stadt B. zuständigen Organe der 
Stadt B. geändert und die Auflösung der Sparkasse von 
diesen Organen beschlossen werden. Der Oberbürger
meister der Stadt B. ist nach § 4 der Satzung Vorsitzender 
des Verwaltungsrats, der dem Vorstand der Sparkasse in 
der Mustersatzung entspricht. Nach § 5 der Satzung ist 
der Verwaltungsrat eine öffentliche Behörde, und seine 
M itglieder sind, soweit sie nicht Beamte im Hauptamte 
sind, Beamte der Stadt B. im Ehrenamt. Nach § 9 Abs. 1 
PrSparkassenVO. sind die bei der Sparkasse beschäftigten 
Beamten (Angestellten) Beamte (Angestellte) des Gewähr
verbandes, und dieser ist verpflichtet, der Sparkasse Be
amte und Angestellte in solcher A rt und Zahl zur Ver
fügung zu stellen, daß ein ordnungsmäßiger Geschäfts
betrieb dauernd gewährleistet ist. Entsprechend bestimmt 
§ 9 der Satzung, daß die Beamten und Angestellten der 
Sparkasse durch den Oberbürgermeister der Stadt B. an
gestellt werden. D ie  Sparkasse der Stadt B. ist danach eine 
Einrichtung der Stadt B., sie w ird  von dieser beherrscht 
und auf ihre Rechnung betrieben; sie steht in engster per
soneller Verbindung mit der Stadt, und diese entscheidet 
über ihre Satzung und über ihr Fortbestehen. Danach ist 
die Sparkasse ein Unternehmen der Stadt B., das sie auf 
ihre Rechnung und durch ihre Beamten betreibt. Auf dieses 
Unternehmen treffen die Gründe, die nach der Denkschrift 
zum HGB. von 1897 zur Schaffung der Ausnahmevorschrift 
des § 36 HGB. geführt haben, voll zu: Es besteht kein Be
dürfnis für die Eintragung der Sparkasse in das Handels
register, vielmehr ist für die Öffentlichkeit ihrer Rechts
verhältnisse in anderer Weise, z. B. durch die schon er
wähnte Bekanntmachung im Amtsblatt der Stadt B. und 
den Aushang auf den Geschäftsstellen der Sparkasse, hin
reichend gesorgt. D ie „Umgestaltung“ der Sparkassen ist 
jetzt seit nahezu zehn Jahren durchgeführt, ohne daß sich 
ein wirkliches Bedürfnis nach der Handelsregisteremtra- 
gung geltend gemacht hat. Ein solches Bedürfnis veimag 
auch das K G . nicht nachzuweisen; es spricht in seinem 
Beschlüsse nur von „bestehenden Z w eife ln 1. D ie Eintra
gung der mit der Leitung betrauten Personen und des Um
fanges ihrer Befugnisse in das Handelsregister 18 . 
Rücksicht auf die im öffentlichen Recht wurzelnde Stellung 
der betreffenden Beamten schwer durchführbar. W er sich 
über die Rechtsverhältnisse einer von einei <Oer 
von einem Gemeindeverbande einf f ^ ht^®“ch| f tfstellln  vergewissern w ill, kann das auf deren t
le ic h te n  und benötigt dazu das H a n d e h re g f er nicht In  
a pr Fnkrheidung der Frage, ob ein Bedürfnis für die cm  

2  das Handelsregister besteht, liegt zugleich die 
von dem KG . vermißte Abgrenzung, msbes. auch gegen
über den Fällen, in denen ein Kommunalverband ein Unter
nehmen in der Form einer selbständigen Persönlichkeit des 
Privatrechts betreibt. Abgesehen davon, daß nach § 34 
AktG und § 11 GrnbHG. eine Aktiengesellschaft oder 
GmbH vor der Eintragung in das Handelsregister als 
solche nicht bestehen, w ird  das Bedürfnis der Eintragung 
bei selbständigen Rechtspersönlichkeiten des Privatrechts 
regelmäßig zu bejahen sein. Gerade die enge b e h ö r 
d e n m ä ß i g e  Verflechtung der Sparkasse mit der Stadt
gemeinde macht die Eintragung entbehrlich.

Das K G . hat es im Hinblick auf die Geschäftsverteilung 
zwischen der B.er Stadtbank und der Sparkasse der Stadt 
B. dahingestellt gelassen, ob die Sparkasse ein Grundhan-

193*
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delsgeschäft i. S. des § 1 Abs. 2 HOB. betreibt oder nicht. 
Sollte die Sparkasse kein Grundhandelsgeschäit betreiben, 
so würde sie, obwohl ihr Unternehmen nach A rt und Um
fang einen in kaufmännischer Weise eingerichteten Ge
schäftsbetrieb erfordert, nach § 2 HGB. ohne die Eintra
gung in das Handelsregister nicht Kaufmann sein und des
halb nicht als solcher den Vorschriften des Handelsrechts 
unterstehen. Daraus sind aber ebensowenig Mißstände zu 
befürchten wie vor der NotVO . v. 6 . Okt. 1931, als die 
Sparkassen regelmäßig noch von den Gemeinden oder Ge
meindeverbänden unmittelbar im eigenen Namen betrieben 
wurden. D ie im wesentlichen vermögensmäßige Trennung 
zwischen Sparkasse und Gewährverband ist auch sonst 
nicht so einschneidend, daß deswegen ein früher nicht vor
handenes Bedürfnis nach der Eintragung der Sparkasse in 
das Handelsregister hervorgetreten sein sollte. Im  Grunde 
handelt es sich bei dem Sparkassenvermögen nur um ein 
gegen gewisse Zugriffe geschütztes Sondervermogen des 
Gewährverbandes, nicht aber um das Vermögen eines an
deren, w ie sich im Falle der Aufhebung der Sparkasse 
zeigt, m it der das Reinvermögen an die Stadtgemeinde 
zurückfällt.

D ie M itglieder des Verwaltungsrates der Sparkasse der 
Stadt B. und ihres Direktoriums sind danach nicht ver
pflichtet, die Sparkasse zur Eintragung in das Handels- 
register anzumelden, und sie können deshalb auch, nicht 
im Wege des Zwangsvollzugs dazu angehalten werden. 
Die Verfügung des AG. B. vom 22. Aug. 1940, der Beschluß 
des AG . B. vom 23. Sept. 1940 einschließlich der darin ent
haltenen erneuten Strafandrohung und der Beschluß des 
LG . B. vom 25. Okt. 1940 waren somit auf die weitere so
fortige Beschw. aufzuheben. Dam it w ird  der § 36 HGB. 
nicht ausdehnend ausgelegt. D ie Vorschrift ist durch 
Zweckmäßigkeitsgründe bestimmt, die mit der „Umgestal
tung“ der Sparkassen nichts zu tun haben und nach deren 
Durchführung unberührt weiter fortbestehen.

Unter diesen Umständen erübrigt sich ein Eingehen auf 
die von dem K G . aufgeworfene Frage, ob das Register- 
bericht, ganz abgesehen von der Anwendbarkeit odei 
Nichtanwendbarkeit des § 36 HGB., überhaupt gegen eine 
Person des öffentlichen Rechts im Wege des Zwangsvoll
zuges mit Ordnungsstrafen vorgehen durfte, oder ob der 
Zw ang im Wege der Dienstaufsichtsbeschwerde ausgeubt 
werden mußte.

(RG., I I .  ZivSen., Beschl. v. 19. A pril 1941, I I  B 3/41.J 

*

3 .  RG. -  § 125 HGB.; § 84 Z P O . Zw ei gleichzeitig 
abgegebene, einander widersprechende — rechtsgeschaft- 
liche oder prozessuale — Willenserklärungen zweier ein
zeln vertretungsberechtigter Gesellschafter einer O HG . 
oder KommGes. heben einander mit der W irkung auf, daß 
nach außen hin nichts geschehen ist. Hiervon zu unter
scheiden ist der Fall, daß die beiden Gesellschafter zwar 
verschiedener Meinung sind und das auch nach außen 
erkennbar w ird , der eine das Handeln des anderen aber
duldend geschehen läßt, f )

D ie Kaufleute L. und M . waren persönlich haftende und 
unbeschränkt vertretungsberechtigte Gesellschafter der Kl. 
(KommGes.). Am 27. Jan. 1939 stellte L. in seiner Eigen
schaft als persönlich haftender Gesellschafter vor dem A u .  
in N. den Antrag, über das Vermögen der KommGes. das 
gerichtliche Vergleichsverfahren zur Abwendung des Kon
kurses zu eröffnen. E r gab diese Erklärung «zugleich in 
Vollmacht seines Mitgesellschafters M . ab und überreichte 
dabei eine Urkunde, in der M . dem Anträge des L. auf 
Einleitung des gerichtlichen Vergleichsverfahrens zu
stimmte °und dem Mitgesellschafter Vollmacht erteilte, 
,auch für ihn die Anmeldung vorzunehmen“. In einem am 

10. Febr. 1939 beim AG . eingereichten Schriftstück w ie
derholten beide persönlich haftenden Gesellschafter unter 
der Firm a der KommGes. den früheren Antrag.

Am 9. M ärz  1939 fand vor dem AG. in N . in Gegen
w art der beiden persönlich haftenden Gesellschafter und 
eines Vertreters der Industrie- und Handelskammer H. ein 
gerichtlicher Term in zur Erörterung des Antrages statt. 
In diesem Term in nahm L., nachdem sich der V?rtreter 
der Industrie- und Handelskammer gegen die Eröffnung 
des Vergleichsverfahrens ausgesprochen hatte, den Ver

gleichsantrag zurück. Nach der Sitzungsniederschrift er
klärte der Gesellschafter M . —  wie der Streithelfer des 
beklagten Reichs behauptet, unter dem Eindruck des H in- 
weises vom Richtertisch auf die strafrechtlichen Folgen 
bei weiterer Verzögerung der notwendigen Schritte 
er nehme den Vergleichsantrag n i c h t zurück. W ie es in 
der gerichtlichen Niederschrift weiter heißt, bat darauf L. 
um eine kurze Unterbrechung der Verhandlung, um mit 
dem Gesellschafter M . und dem Bücherrevisor Rück
sprache nehmen zu können. D ie  Verhandlung wurde auf 
Anordnung des Richters für zehn Minuten unterbrochen. 
Nach der Beendigung der Pause wiederholte L. seine 
Erklärung, daß er den Vergleichsantrag zurücknehme. 
Auf die Frage des Richters, ob er ebenfalls den Ver
gleichsantrag zurücknehmen wolle, gab M . keine Erklä
rung ab. Der Richter verkündete darauf den Beschluß, 
daß der Antrag auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens 
zurückgewiesen und das Anschlußkonkursverfahren über 
das Vermögen der KommGes. eröffnet werde.

In den Gründen des am 11. M ärz  1939 abgesetzten Be
schlusses ist ausgeführt, eine Entscheidung über den Ver
gleichsantrag habe durch den Gesellschafter L. nicht da
durch vereitelt werden können, daß er im Erörterungs
termin den von ihm gestellten Vergleichsantrag zurück
genommen habe. Denn der persönlich haftende und ver
tretungsberechtigte Gesellschafter M . habe sich trotz der 
von L. unternommenen dringlichen Überredungsversuche 
dem Vorgehen seines Mitgesellschafters nicht angeschlos
sen und seinerseits die Zurücknahme des auch von ihm 
gestellten Vergleichsantrages nicht erklärt. Über diesen 
insoweit selbständigen Antrag des M . sei daher zu ent
scheiden gewesen.

D ie K l. legte gegen den Beschluß des AG. sofortige 
Beschw. ein. Das LG. hob den Beschluß auf, weil, nach
dem der einzeln vertretungsberechtigte Gesellschafter L. 
den Antrag auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens zu
rückgenommen und der andere Gesellschafter der Rück- 
nahmeerklärung nicht widersprochen habe, für eine A b
lehnung des Antrages und für eine Entscheidung über 
die Eröffnung des Anschlußkonkursverfahrens kein Raum 
mehr gewesen sei.

M it  der Klage nimmt die K l. das Reich auf Erstattung 
des ihr durch die Konkurseröffnung entstandenen Scha
dens in Anspruch, den sie auf mindestens 933 J IM  be
ziffert.

Sie ist der Ansicht, für die Ablehnung des Antrages 
auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens und die Beschluß
fassung über die Eröffnung des Anschlußkonkursverian- 
rens sei kein Raum mehr gewesen, nachdem der Gesell
schafter L. im Termin v. 9. M ärz  1939 den Antrag auf 
Eröffnung des Vergleichsverfahrens zurückgenommen ge
habt habe.

Das Reich hat um Abweisung der Klage gebeten.
D er für den Beschl. v. 9. M ärz  1939 verantwortliche 

Richter hat sich dem beklagten Reich als Streithelfer an
geschlossen.

D ie K l. ist in allen Instanzen unterlegen.
Dem angefochtenen U rte il liegt die Erwägung zugrunde, 

die im Term in v. 9. M ärz  1939 von L. abgegebene Rück
nahmeerklärung sei durch die Erklärung des M ., er nehme 
den Antrag — nämlich den Antrag auf Eröffnung des Ver
gleichsverfahrens —  nicht zurück, aufgehoben worden- 
Nach Abgabe der beiden Erklärungen sei zwar auf Am  
trag des L. die Verhandlung unterbrochen und den beiden 
Gesellschaftern Gelegenheit zu einer Verständigung un
tereinander gegeben worden. Nach der Wiederaufnahme 
der Verhandlung habe sich aber hinsichtlich der Antrag' 
Stellung im wesentlichen dasselbe Bild ergeben. Während 
L. erneut erklärt habe, er nehme den Antrag auf Erön' 
nung des Vergleichsverfahrens zurück, habe M . \n ai.n 
einigem Zögern erklärt, er gebe keine E ryäru ng ab. M- 
habe also der klaren Stellungnahme des L. nicht zug«' 
stimmt. Dies habe nach seiner früheren ablehnenden Stel
lungnahme nur als Widerspruch aufgefaßt werden können- 

Aus diesem Sachverhalt zieht das BG. die Folgerung« 
es hätten zwei einander ausschließende Erklärungen aei 
beiden einzeln vertretungsberechtigten Gesellschafter d 
Kl. Vorgelegen, eine wirksame Zurücknahme des Antrag 
auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens sei danach nien
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erfolgt, der Richter also in der Lage geblieben, über den 
Antrag zu befinden, wie geschehen. Eine Amtspflichtver
letzung scheide infolgedessen aus, gleichgültig, ob der 
Richter bei der von ihm getroffenen Entscheidung von 
einer falschen Rechtsauffassung über ihre verfahrensrecht
liche Zulässigkeit geleitet gewesen sei.

Das BG. folgt bei diesen Erwägungen der in Schrift
tum und in der Rspr. herrschenden Meinung, nach der 
zwei gleichzeitig abgegebene, einander widersprechende 
— rechtsgeschäftliche oder prozessuale —  Willenserklä
rungen zweier einzeln vertretungsberechtigten Gesell
schafter einer O H G . oder KommGes. einander mit der 
Wirkung aufheben, daß nach außen hin nichts geschehen 
ist (R i 11 e r , „HG B.“ , § 125 Anm. 3; K ö n i g e , „HG B.“, 
§125 Anm. 1; S c h l e g e l b e r g e r ,  „HG B.“, §125 Be
merk. I I  4; B a u m b a c h ,  „HG B .“, § 125 A nm .2; K o r -  
m a n n :  Gruch. 57, 497 f.; J o n a s ,  „Z P O .“, §84 Bern. II;  
RGZ. 81, 92 [95] =  JW. 13, 27 0 “ )- 

Es kann zweifelhaft sein, ob hier von seiten des M . ein 
Widerspruch im Rechtssinne gegen die durch L. erklärte 
Rücknahme des Antrags auf Eröffnung des Vergleichsver
fahrens erklärt ist. Diese Frage ist nicht schon deshalb 
ohne weiteres zu bejahen, weil von M . eine gegensätzliche 
Meinung über die Zweckmäßigkeit und Ratsamkeit der 
von L. erklärten Antragszurücknahme zum Ausdruck ge
bracht worden ist. Es müßte sich vielmehr bei der Stel
lungnahme des M . um eine Willenskundgebung gehandelt 
haben, aus der die Absicht erhellte, im Namen der Ge
sellschaft der Willenserklärung des L. mit dem Ziele ihrer 
Unschädlichmachung entgegenzutreten. Ein bloßer M e i
nungsstreit zweier einzeln vertretungsberechtigter Gesell
schafter über die Zweckmäßigkeit einer von einem der 
beiden vorgenommenen oder vorzunehmenden Rechtshand
lung nimmt dieser nicht die Wirksamkeit, auch wenn der 
Meinungsstreit der Außenwelt nicht verborgen bleibt. Der 
Gesellschafter, der. gegenüber dem Mitgesellschafter eine 
gegensätzliche Meinung über die Zweckmäßigkeit der von 
lenem vorgenommenen oder vorzunehmenden Rechtshand
lung vertritt, kann aus irgendwelchen Rücksichten noch 
ben Willen haben, das Handeln des andern Gesellschafters 
duldend geschehen zu lassen. In einem solchen Falle kann 
von einem „Widerspruch“, der die Willenserklärung des 
Mitgesellschafters außer Kraft zu setzen vermöchte, in der 
f^gel keine Rede sein.

Ob diese Gesichtspunkte bei der Annahme des BG., daß 
v°n M . ein Widerspruch im Rechtssinne erklärt sei, Be
achtung gefunden haben, kann unerörtert bleiben. Die  
“ ev. kann dem K l. schon deshalb nicht zu einem Erfolge 
verhelfen, weil es nach den vom BG. getroffenen Feststel
lungen an dem ursächlichen Zusammenhang zwischen 
®'ner etwaigen Amtspflichtverletzung des Richters und 
dem mit der Klage geltend gemachten Schaden fehlt.
. Bei der Erörterung der Frage, ob der Richter seine Be- 
jchrungspflicht erfüllt und ordnungsmäßig das richterliche 
j'ragereclit in bezug auf das Verhalten des M . ausgeübt 
dabe, führt das BG. aus, der Gesellschafter M . sei sich 
durch den Gang der Verhandlungen im Term in v. 9. M ärz  
darüber klar geworden, daß es geraten erscheine, den ein
mal getanen Schritt — die Stellung des Antrags auf Er- 

tlnung des Vergleichsverfahrens —  nicht zurückzuneh- 
*nen. Er habe unter dem Eindruck der gesamten Ausfüll
ungen des Richters und des Vertreters der Industrie- 
nd Handelskammer gestanden und sich deshalb dem Vor- 

des Mitgesellschafters trotz allem Zureden nicht 
^schließen können. M . habe die gerichtliche Entscheidung 

gewollt. So habe er auch als Zeuge bei seiner Verneh- 
q UlJ8 über seine innere Einstellung in dem Term in vom 
j ‘- M ärz 1939 die Dinge dargestellt. Das BG. schließt 
j A e.u Teil seiner Ausführungen mit der Feststellung, eine 
jqoq brung des M . durch den die Verhandlung v. 9. M ärz  

y leitenden Richter scheide danach aus. •
¡ T T - er®ibf sich daraus als Feststellung des BG., daß M .

u I er min v. 9. M ärz  1939, und zwar auch noch nach 
k . „esPrechung mit L„ aus eigenem Entschluß und un- 
ri ‘«flußt durch e^ie etwa vom Richter geäußerte un- 

„ge Rechtsanschauung über die Notwendigkeit der 
R ücknahm e des Antrags durch beide Gesellschafter un- 
dio aJ!en Umständen eine Entscheidung des Gerichts über 
fiiii Durchführung des Vergleichsverfahrens hat herbe:- 

ren wollen. Diese der Nachprüfung des RevG. ent

zogene tatsächliche Feststellung des BG. führt aber 
zwangsläufig zu dem Schluß, daß M . damals diesen W il
len auch durch eine entsprechende ausdrückliche Erklä
rung kundgegeben haben würde, wenn ihn der Richter 
seiner Amtspflicht entsprechend darüber belehrt hätte, daß 
es bei der Unklarheit seines Verhaltens einer ausdrück
lichen Erklärung bedürfe. Dann kann aber weder eine 
etwaige Gesetzesunkenntnis des Richters beim Erlaß des 
Beschl. v. 9. M ärz  1939, noch ein Unterlassen der Auf
klärung über die Bedeutung des Verhaltens des M . in 
diesem Termin als ursächlich für den von dem Kl. gel
tend gemachten Schaden angesehen werden, da nach den 
von dem BG. getroffenen Feststellungen davon auszugehen 
ist, daß der die Ablehnung des Vergleichsverfahrens und 
die Eröffnung des Konkurses anordnende Beschluß auch 
bei richtigem Verhalten des Richters hätte ergehen 
müssen.

Die Rev. ist allerdings der Ansicht, daß der Erlaß des 
Beschl. v. 9. M ärz 1939 unter allen Umständen unzulässig 
gewesen sei, w eil nach der Zurücknahme des Eröffnungs
antrags durch einen der Gesellschafter kein rechtsgültig 
gestellter Antrag mehr Vorgelegen habe, über den über
haupt noch hätte entschieden werden können. Bei der 
klaren und entschiedenen Haltung des Gesellschafters L. 
gegen jeden Vergleich sei nicht nur und nicht in erster 
Linie der gestellte Eröffnungsantrag z u r ü c k g e z o 
g e n ,  sondern der von der Gesellschaft gestellte Antrag  
h i n f ä l l i g  geworden. Ein der Vergleichsordnung ge
nügender Antrag sei jetzt überhaupt nicht mehr vorhan
den gewesen, so daß der Richter einen Beschluß von der 
A rt des am 9. M ärz  1939 erlassenen nicht mehr habe fas
sen dürfen.

W ie hieraus ersichtlich ist, w ill die Rev. in der Ruck
nahmeerklärung des Gesellschafters L. in erster Linie die 
Rücknahme seines nach §§ 3, 109 N r. 1 Satz 1 VerglO . für 
die Stellung eines ordnungsmäßigen Eröffnungsantrages 
der KommGes. unerläßlichen, aber stets ohne Zustimmung 
des anderen persönlich haftenden Gesellschafters rück- 
nehmbaren eigenen V e r g l e i c h s v o r s c h l a g e s  er
blicken. Müßte ihr hierin gefolgt werden, so würde der 
Richter durch den Erlaß des Beschl. v. 9. M ärz  1939 ohne 
jeden Zweifel gesetzmäßig gehandelt haben, weil dann — 
darauf ist zutreffend schon in dem Beschluß des AG. vom 
genannten Tage hingewiesen — die Eröffnung des Ver
gleichsverfahrens gemäß §§3, 17 N r. 1 VerglO . wegen 
Fehlens eines ordnungsmäßigen Antrags abzulehnen und 
gemäß § 19 a. a. O. von Amts wegen über die Eröffnung 
des Anschlußkonkursverfahrens zu entscheiden gewesen 
wäre. Solches kann aber nicht im Sinne des Gesellschaf
ters L. gelegen haben. Ihm mußte im Term in v. 9. M ärz  
1939 in erster Linie an der Rücknahme des V e r 
g l e i c h s a n t r a g e s  der Gesellschaft liegen, weil er 
nur dadurch zu erreichen vermochte, daß der Antrag  
den Händen des Gerichts entzogen und eine Beschlußfas
sung von der A rt der erfolgten unmöglich gemacht wurde.

D ie Beachtung des zuletzt geltend gemachten Gesichts
punktes kann daher nur zu Folgerungen führen, die der 
Rev. unbedingt nachteilig sind. W ird  davon ausgegangen, 
daß der Gesellschafter L. in erster Linie seinen V e r - 
g l e i c h s v o r s c h l a g  zurückgenommen hat, so ist aer 
Beschluß des AG. v. 9. M ärz 1939 verfahrensrecht ich 
ordnungsmäßig ergangen und damit der Klage ohne wei
teres der Boden entzogen. T rifft dagegen die Annahme zu, 
von der die Gerichte bislang ausgegangen sind, daß der 
Gesellschafter L. in erster Linie den V  e r g l e ' cl ' s '  
a n t r  a g hat zurücknehmen wollen, um eine Beschluß
fassung über die Eröffnung des Anschlußkonkursverfah
rens zu verhindern, so ist überhaupt erst Raum für die 
von der Rev. gewünschte Nachprüfung der Frage, ob die
sem Bestreben gegenüber eine Amtspflichtverletzung be
gangen und diese Amtspflichtverletzung für den entstan
denen Schaden ursächlich gewesen ist. Diese Prüfung 
führt allerdings, wie dargelegt, auch, aber nur wegen 
Nichterweislichkeit des ursächlichen Zusammenhangs, zur 
Abweisung der Klage.

(RG., V. ZivSen., U . v. 6 . Febr. 1941, V  118/40.) [N.]
Anmerkung: D ie  in Rspr. und Schrifttum herrschende 

Auffassung, daß bei gleichzeitig abgegebenen, einander 
widersprechenden — rechtsgeschäftlichen oder prozes-
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sualen — Willenserklärungen zweier einzeln vertretungs
berechtigter Gesellschafter einer O H G . oder KommGes. 
nach außen hin nichts geschehen ist, dürfte auch bei zwei 
oder mehreren allein vertretungsberechtigten Geschäftsfüh
rern einer GmbH. bzw. Vorstandsmitgliedern einer Aktien
gesellschaft zur Anwendung kommen. Das gleiche gilt für 
den weiteren Grundsatz, daß ein bloßer Meinungsstreit 
zweier einzeln vertretungsberechtigter Gesellschafter über 
die Zweckmäßigkeit einer von einem der beiden vor
genommenen oder vorzunehmenden Rechtshandlung dieser 
nicht die Wirksamkeit nimmt, auch wenn der Meinungs
streit der Außenwelt nicht verborgen bleibt Wahrend 
hier also nur eine entsprechende (gleichzeitige) L r k l  a - 
r u n ?  des gegensätzlichen Willens g e g e n ü b e  r dem 
Erklärungsempfänger eine Rechtswirkung der Erklärung 
des anderen Alleinvertretungsberechtigten verhindert, 
macht im Falle der Gesamtvertretung die Zustimmung des 
einen Vertreters das von dem anderen abgeschlossene 
Rechtsgeschäft wirksam, o h n e  d a ß  d i e  Z u s t i m 
m u n g  d e m  D r i t t e n  g e g e n ü b e r e r  k 1 ä r  t z u  
w e r d e n  b r a u c h t .  D ie Zustimmung bleibt in diesen 
Fällen ein innerer Vorgang unter den Gesamtvertretern, 
sie kann auch stillschweigend erteilt werden und muß 
als erteilt gelten, wenn der Geschäftsgegner nach Treu  
und Glauben den Umständen nach auf sie schließen muß.

RA. D r. H  u g o D  i e t r  i c h , Berlin.
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4  r q  _  §§ 335, 342 HGB. D ie Rückzahlung der Ein
lage eines stillen Gesellschafters hat nicht notwendig zur 
Folge daß die stille Gesellschaft zu bestehen aufhört. Das 
geht auch aus der gesetzlichen Bestimmung des § 342 Abs. 2 
Satz 2 HGB. hervor, auf die bereits im U rte il des erk. 
Senats v. 5. M a i 1925 (RGW arn. 1925 N r. 167) hingewiesen 
worden ist. D er verschiedentlich (z. B. von R i t t e r ,  
Anm. 4 c zu § 335 HGB.) vetrretenen abweichenden An
sicht kann nicht beigetreten werden.

(RG., II. ZivSen., U . v. 24.Febr. 1941, I I  91/41.) [N.]
*

5 . KG. — §§ 9, 12, 14 KapGesUm wandlG.; §§ 4 ff. der 
3. DurchfVO. Eine GmbH, kann nicht in eine O H G . oder 
KommGes. umgewandelt werden, an der außer den bis
herigen Gesellschaftern von vornherein noch andere 1 er- 
sonen beteiligt werden, f )

Eine Gm bH, soll sich nach dem Beschlüsse der Ge
sellschafterversammlung in eine KommGes. derart um
wandeln, daß ein bisher Nichtbeteiligter zum persönlich 
haftenden Gesellschafter und die bisherigen Gesellschafter 
zu Kommanditisten werden. Das ist im Eintragungsver
fahren in allen Instanzen für unzulässig erklärt worden, 
vom KG . mit folgender Begründung:

Nach §§ 9, 12, 14 des UmwandlG. v. 5. Juli 1934 (RGBl.
I 569) kann eine GmbH, ebenso wie eine Aktiengese 1- 
schaft ihre Umwandlung in eine gleichzeitig zu errich
tende O H G . oder KommGes. beschließen. Grundsätzlich 
sollen an der O H G . oder KommGes. alle bisherigen Ge- 
sellschafter der umzuwandelnden Kapitalgesellschaft betei- 
ligt sein. N ur unter bestimmten Voraussetzungen w ird  
ausnahmsweise zugelassen, daß sich nicht alle bisherigen 
Gesellschafter, sondern nur solche mit Vio des Grundkapi
tals an der neuen Gesellschaft beteiligen (§ § 4 f. der 
3. DurchfVO. z. UmwandlG. v. 2. Dez. 1936: RGBl. I, 
1003). Nach §§ 10, 12, 14 UmwandlG. müssen grundsätz
lich alle in der beschließenden Versammlung anwesenden 
Gesellschafter der Kapitalgesellschaft dem Umwandlungs- 
beschlusse zustimmen; außerdem bedarf der Beschluß zu 
seiner Wirksamkeit noch der Zustimmung der nicht er
schienenen Gesellschafter, die gerichtlich oder notarisch 
beurkundet werden muß. Durch die §§ 5 Abs. 2, 7 der 
3. DurchfVO. ist auch das Zustimmungserfordernis aut 
Gesellschafter mit 9/io des Stammkapitals beschränkt wor
den Dem Wesen der damit zugelassenen „Umwandlung 
entspricht, daß sie grundsätzlich — abgesehen von dem 
ausdrücklich zugelassenen Ausscheiden bisheriger Gesell
schafter bis zu Vjo des Stammkapitals — nur mittels einer 
bloßen Änderung der rechtlichen Beziehungen der sämt
lichen an dem Unternehmen beteiligten Personen zuein
ander vor sich geht (Senat in JFG. 12, 266), daß also 
fremde Personen an der Gründung der neu zu errich

tenden (Aufnahme-) Gesellschaft nicht teilnehtnen können. 
Nur die Form, in welcher der „Unternehmer“ sich be
tätigt, soll, wie der Vorspruch zu dem Gesetz besagt, 
durch Abkehr von der Anonymität zur Eigenverantwor
tung geändert werden. Dazu gehört eine Änderung in 
dem Personenbestande des „Unternehmers“ nicht (ebenso 
B ö t t c h e r - M e i l i c k e ,  „Umwandlung, Verschmelzung 
und Auflösung“, 4.Aufl., S. 138 A nm .5; C r i s o l l i - G r o -  
s c h u f f - K a e m m e l ,  „Umwandlung und Löschung von 
Kapitalgesellschaften“, 3A ufl. S. 116 Anm. 1; B e c k e r :  
Rdschau für GmbH. 1934, 775; a. A. B e r g m a n n , „Um 
wandlung, Auflösung und Löschung von Kapitalgesell
schaften“, 1935, S. 85, 86 A nm .4; vgl. auch Senat in 
JFG. 15, 225 und 302). Es ist allerdings richtig, daß im 
unmittelbaren Anschluß an die Umwandlung weitere Ge
sellschafter in die neu errichtete KomGes. eintreten kön
nen. Daraus folgt aber nicht, daß dies schon im Zuge der 
Umwandlung selbst möglich sein müßte. Das von der 
weiteren Beschw. für ihr Verlangen geltend gemachte Be
dürfnis nach Vereinfachung und Kostenersparnis brauchte 
dem Gesetzgeber nicht schwerwiegend genug zu er
scheinen und hat ihn offenbar auch nicht maßgebend be
stimmt. Eine Erschwerung tritt bei der hier vertretenen 
Gesetzesauslegung für die Beteiligten in der F o r m  über
haupt nicht ein, da es ihnen unbenommen bleibt, den Um
wandlungsbeschluß und den Neueintritt weiterer Gesell
schafter in derselben Niederschrift verlautbaren zu lassen.
In der Sache selbst hat die Ablehnung ihrer Rechtsauffas
sung allerdings zur Folge, daß die bisherigen Gesell
schafter — ohne vorgängige Abtretung eines Geschäfts
anteils an den in die Gesellschaft aufzunehmenden D rit
ten — nicht sämtlich Kommanditisten werden können, da 
die neue Gesellschaft mindestens einen persönlich haften
den Gesellschafter haben muß. Es liegt aber nur im Sinne 
des Gesetzes, daß mindestens einer der bisherigen Ge
sellschafter bei der Umwandlung die volle persönliche 
Haftung übernimmt. Daß ferner die Umwandlung und 
der E in tritt des neuen Gesellschafters getrennt in das 
Handelsregister eingetragen werden, ist nicht zwecklos, 
sondern dient immerhin zur Klarstellung der Rechtslage. 
Noch weniger fällt bei der Entscheidung der behandelten 
Frao-e das Interesse der Beteiligten an der Ersparung von 
Kosten ins Gewicht. Nach § 3  der 2. DurchfVO. vom 
17. M ai 1935 (RGBl. I, 721) werden für die Eintragung 
der Umwandlung und für die Eintragung der übernehmen
den Personengesellschaft in das Handelsregister keine Ge
bühren erhoben. Zur Gewährung einer solchen Gebühren
freiheit bestand aber nicht der geringste Anlaß, soweit 
bei der Umwandlung neue Gesellschafter sich an dem 
Unternehmen beteiligen würden. D ie Vorschrift zeigt also, 
daß mit einer solchen Beteiligung nicht gerechnet w or
den ist, und bestätigt damit geradezu die Richtigkeit der 
hier vertretenen Auffassung. Es ist durchaus angebracht, 
daß bei der Aüfnahme eines neuen Gesellschafters, auch 
wenn sie im Zusammenhänge mit der Umwandlung er
folgt, die üblichen Gebühren erhoben werden.

(KG ., 1. ZivSen., Beschl. v. 24. A p ril 1941, 1 W x 80/41.)
Anmerkung: Das UmwandlG. v. 5. Juli 1934 befaßt sich 

ausschließlich mit der Umwandlung anonymer Kapitalfor- 
men zur E i g e n v e r a n t w o r t u n g  des Unternehmers. 
Die §8 2—8 a. a. O. behandeln die Fälle der Einmann- 
gesellschaft (§§ 2 K. Gesamthandsalleingesellschafter; § ® 
natürliche oder juristische Person). D ie §§9ff. behandeln 
die Umwandlung in eine Mehrheit der bisherigen Gesell
schafter, die zu einer O H G . (KommGes.) zusammenzufas
sen sind (§ 9  a .a .O .:  „alle“). Eine Umwandlung u n t e r  
„ g l e i c h z e i t i g e m “ E i n t r i t t  D r i t t e r  ist n i c h t  
vorgesehen, da dies mit dem Umwandlungszweck des Ge'  
setzes nichts zu tun hat, vielmehr die Gesellschafter selbs 
erst einmal die Eigenverantwortung übernehmen solle« 
und „gleichzeitiger“ E in tritt D ritte r u n k l a r e  V e r 
h ä l t n i s s e  schaffen würde. Eine Umwandlung also dei
gestalt, daß die Gesellschafter ihre Eigenverantwortung 
auf ihre bisherige Kapitalbeteiligung» an der GmbH. a>b 
Kommanditeinlage b e s c h r ä n k e n  und ein geseu- 
schaftsfremder D r i t t e r  die u n b e s c h r ä n k t  person 
liehe Haftung in der K o m m a n d itg e s e lls c h a ft  ußei 
nimmt, „die "doch z u r  Z e i t  d e s  U m  W a n d l u n g ®  
b e s c h l u s s e s  n o c h  g a r  n i c h t  b e s t e h t  (gg 1
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Abs. 2, 12, 13, 14 Um w G.) und v o r „Eintragung“ der Um 
wandlung (§§ 4, 5 Abs. 1, 9 S. 2 Um w G.) schon nach allge
meinen Grundsätzen mangels eines „Handelsgewerbes 
gar nicht entstehen kann, widerstreitet dem W illen des 
Gesetzgebers. Gegen den „vorherigen“ E intritt des D rit
ten als Gesellschafter der GmbH, auf Grund Abtretung 
von Geschäftsanteilen oder seinen „nachträglichen“ Ein
tritt in die durch Eintragung der Umwandlung entstan
dene KommGes. nach allgemeinen Grundsätzen, bestehen 
natürlich ebensowenig Bedenken wie gegen sonstige nach
trägliche Veränderungen. Der obigen Entsch. ist daher 
zuzustimmen.

OAR. G  r o s c h u f f , Berlin.
*

6 . K G . —  § 2 Ges. über die Auflösung und Löschung 
von Gesellschaften usw. v. 9. Okt. 1934 (RGBl. 1, 914). 
Ist eine GmbH, auf Grund des § 2  KapGesLöschG. ge
löscht worden, so ist, wenn sich nach der Löschung das 
Vorhandensein von Vermögen herausstellt, ihre Rück- 
Verwandlung in eine werbende Gesellschaft dann zulässig, 
Wenn das vorhandene Reinvermögen den Mindestbetrag 
des Stammkapitals einer neu zu gründenden GmbH, er
reicht. t )

Eine GmbH, ist nach einem auf Grund des § 2 Abs. 2 
KapGesLöschG. ordnungsmäßig durchgeführten Verfah
ren, in welchem der Geschäftsführer sich nicht geäußert 
hatte, im Handelsregister gelöscht worden. Nachträglich 
stellte sich heraus, daß sie noch erheblichen Grundbesitz 
(20 bebeaute Grundstücke mit 193 Mietwohnnngen) hatte. 
Sie wurde darauf als Liquidationsgesellschaft wieder ein
getragen. Nunmehr wurde von den Gesellschaftern die 
Fortsetzung der Gesellschaft beschlossen und dies von 
dem gleichzeitig bestellten Geschäftsführer zum Handels
register angemeldet. Das Registergericht und das LG. er
klärten die Rückverwandlung der Gesellschaft in eine 
werbende für unstatthaft. Eine weitere Beschw. hat E r
folg gehabt.

Das LG. ist der Meinung, daß eine GmbH, nach ihrer 
Löschung im Falle des § 2  Abs. 1 KapGesLöschG., auch 
wenn sich nachträglich das Vorhandensein von Vermögen 
herausstelle, unter keinen Umständen als eine „erwer
bende“ Wiederaufleben, sondern daß sie nur noch gemäß 
§2 Abs. 3 abgewickelt werden könne. Dem ist insoweit 
^uzustimmen, als ein Wiederaufleben im Hinblick auf den 
b'nn und den Zweck des Gesetzes g r u n d s ä t z l i c h  
allerdings nicht zugelassen werden darf. Nach § 2  Abs. 1 
oes Gesetzes g i l t  die Gesellschaft mit der Löschung als 
aufgelöst. D ie Auflösungswirkung tritt also zwangsweise 
ohne Rücksicht auf den W illen der Beteiligten ein. Damit 
wäre es nicht vereinbar, daß sie von ihnen nach Belieben 
rückgängig gemacht werden könnte. Dies w ird dem
gemäß in der Rspr. und im Schrifttum auch überwiegend 
. ^  ausgeschlossen erachtet (R G Z. 156, 27 =  JW. 1937, 
Jlol O; C r i s o l l i - G r o s c h u f f - K a e m m e l ,  „Um 
wandlung und Löschung von Kapitalgesellschaften“ 
£ A u fl. zu § 2  KapGesLöschG. Anm. 14, 15 S. 201, 202 
G a d o w - H e i n i  c h e n ,  „AktG .“ §203, A 5 9  a. E.. 
“ a u m b a c h ,  „G m bHG.“, 2. Aufl., Anh. zu §60 S. 202 
?°?n; C r  is  o l l i :  JW. 1934, 2659; G r o s c h u f f :  JW. 
„ ’5, 1745, 1746; andererseits S c h l e g e l b e r g e r -
w u a s s o  w s k i ,  „AktG .“, 3. Aufl., §215 A nm .9). Um  
^gerechtfertigte Löschungen zu verhüten, sieht § 2 des 
LftSei,Zes ein förmliches Verfahren zur Feststellung der 

schungsreife vor D ieses Verfahren muß eingehalten 
.  oen, wenn ein Wiederaufleben ausgeschlossen sein 
1 “ (Senat in JFG. 15, 88). W ird  es aber ohne eine grund- 
o-pK ■ Gesetzesverletzung- durchgeführt, so darf sein Er- 
¡L+” r  nicht durch eine bloße Willenskundgebung der 
zu/n 'sCt '11 zunichte gemacht werden. Das ist im Gesetz 
a ar ,nicht ausdrücklich ausgesprochen, ergibt sich aber 
V ejner vergleichenden Betrachtung der einschlägigen 

sohriften ebenso wie aus der Berücksichtigung des
esetzeszweckes.

A u l  e’ne Aktiengesellschaft nach §203 Abs. 1 Ziff. 4 
Op!:!; aufgelöst, so ist nach §215 eine Fortsetzung der 
f p i i ^ a f t  nicht möglich. D er Gesetzgeber w ill dem 

alle der Einstellung des Konkursverfahrens mangels 
d J ^ ’ bei der eine Fortsetzung durch §215 Abs. 2 ganz 

thch ausgeschlossen w ird, ersichtlich den der Ab

lehnung des Konkursantrages mangels Masse gleichstel
len. Dasselbe, was bezüglich der Aktiengesellschaft gelten 
soll, muß aber beim Fehlen jeden Grundes für eine ab
weichende Behandlung auch bzgl. der GmbH, gelten 
(ebenso B a u m b a c h  §60 A nm .7). Ist danach im Falle 
des § 1 KapGesLöschG. eine Fortsetzung ausgeschlossen 
(s. auch C r i s o l l i - G r o s c h u f f - K a e m m e l  a. a. O.
§ 1 Anm. 14), so muß dasselbe im Falle des § 2 gelten. 
Das wesentliche ist in beiden Fällen, daß auf Grund einer 
(mittelbaren) Feststellung der Vermögenslosigkeit der Ge
sellschaft (im  einen Falle durch Ablehnung des Könkurs- 
antrages, im anderen Falle durch die ein förmliches Ver
fahren zur Feststellung der Löschungsreife abschließende 
Löschung mit rechtsgestaltender W irkung) die Auflösung 
zwangsweise kraft Gesetzes eintritt. Diese Auflösung darf, 
wenn nicht das vorangegangene Verfahren in seiner 
rechtsklärenden und rechtsfeststellenden Bedeutung be
einträchtigt werden soll, von den Beteiligten grundsätz
lich nicht ohne weiteres rückgängig gemacht werden kön
nen. Z u r Fortsetzung einer GmbH, genügt es allerdings 
im allgemeinen, daß noch ein i. S. des Gläubigerschutzes 
ausreichendes Vermögen vorhanden ist (R G Z. 118, 337). 
Wollte man das aber auch im Falle des § 2  KapGes
LöschG. genügen lassen, so würde nicht zu verhindern 
sein, daß viele Gesellschaften wiedererständen, welche 
dies nicht verdienten. Das Gesetz gibt ja auch deutlich 
zu erkennen, daß das bloße Vorhandensein von Vermögen 
die eingetretene Auflösung nicht berühren soll, ohne hier
bei einen Unterschied zwischen lebensfähigen und lebens
unfähigen Gesellschaften zu machen (vgl. auch RGZ. 
156, 27).

Es ist jedoch nicht zu verkennen, daß eine ganz strenge 
Durchführung des damit aufgestellten Grundsatzes zu E r
gebnissen führen kann, die einerseits für die Beteiligten 
eine Härte bedeuten würden und andererseits ohne eine 
wesentliche Beeinträchtigung des Gesetzesz^weckes ver
meidbar sind. Das macht eine entsprechende Einschrän
kung des Grundsatzes notwendig. Hierbei ist davon aus
zugehen, daß es den Gesellschaftern in einem Falle der 
vorl. A rt unbenommen ist, ohne Bargeldleistungen eine 
neue GmbH, derart zu gründen, daß sie ihre Ansprüche 
auf den Liquidationserlös der jetzigen Liquidationsgesell
schaft als Sacheinlage einbringen (§ 5  Abs. 4 Gm bHG.). 
Auf solche Weise ließe sich praktisch eine Fortsetzung 
des bisherigen Geschäftsbetriebes in einer gleichen wie 
der bisherigen Gesellschaftsform erreichen. Voraussetzung 
dafür ist nur, daß die Sacheinlagen vollwertig sind (RGZ. 
155, 211 =  JW. 1937, 283822 =  JFG. 16, 77; B a u m 
b a c h  in § 5 Anm. 6). Der W ert der Sacheinlagen, d. h. 
hier des gegenwärtigen R e i n  Vermögens der Liquida
tionsgesellschaft, müßte also, damit die neue Gesellschaft 
in der bezeichneten Weise gegründet werden kann, min
destens 20 000 M jH betragen. Ist das aber der Fall, ist 
es also den Gesellschaftern möglich, allein mit Hilfe des 
bisherigen Gesellschaftsvermögens eine neue Gesellschaft 
zu gründen, die wirtschaftlich dieselbe Bedeutung haben 
würde, wie die bisherige Gesellschaft im Falle ihrer 
Fortsetzung, so wäre es ein vom Gesetzgeber gewiß nicht 
gewollter Formalismus, die Löschung der bisherigen Ge
sellschaft und die völlige Neugründung einer gleichen 
Gesellschaft zu verlangen. Vielm ehr muß unter solche 
Umständen die Fortsetzung der bisherigen Gesellschaft, 
wenn ihr Geschäftsvermögen noch nicht verteU‘ 'st <.®; 
auch 8 30 Abs 1 Gm bHG.), zugelassen werden. Das labt
sich auch im Hinblick auf die K U r* ¿eum ~ V o r Sdurcho-eführten Verfahrens noch rechtfertigen da die Vor 
!m «pt7iin<r eines Reinvermögens der Gesellschaft von be- 
stTmmteUr gHöhe für die Möglichkeit der Rückverwand- 
W  der aufgelösten Gesellschaften eine feste Grenze 
zieht deren Wahrung dem Registergericht keine beson
deren Schwierigkeiten bereiten w ird. Dagegen geht ge
rade von diesem Gesichtspunkte aus die Auffassung von 
S c h l e g e l b e r g e r - Q u a s s o w s k i  a. a. O., daß es 
für die Fortsetzung einer nach § 2 KapGesLöschG. ge
löschten Gesellschaft schon genüge, wenn so viel Ver
mögen vorhanden sei, daß die Weiterführung der Gesell
schaft als einer werbenden sachlich gerechtfertigt er
scheine, nach der Ansicht des Senats zu weit. N u r dann, 
wenn das vom Gesetz geforderte Mindeststammkapital 
einer GmbH, noch vorhanden ist, erscheint die Fortset-
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zung unbedenklich (vgl. auch Art. I I  Abs. 2 Ges. vom 
28. Juni 1926 [RGBl. I, 315]). Andererseits steht die Ent
scheidung des RG. in RGZ. 156, 27, da sie eine Gesell
schaft betrifft, die „sich schon durch ihren äußeren Zu
stand als erloschen darstellt“, der vom beschließenden 
Senat für geboten erachteten Ausnahmebehandlung eines 
Falles der zuletzt erörterten A rt nicht entgegen.

Das AG . w ird nunmehr Ermittlungen darüber anstellen 
müssen, ob die Höhe des Reinvermögens der Gesellschaft 
ihre Rückverwandlung in eine „erwerbende“ ermög
licht hat.

(KG ., l.Z ivS en., Beschl. v. 3. A pril 1941, lW x  57/41.)
Anmerkung: Nach RGZ. 118, 337 ff. ( =  JW. 1928, 633) 

ist die Rückverwandlung einer in A b w i c k l u n g  be
findlichen Kapitalgesellschaft in eine w e r b e n d e  Ge
sellschaft durch einstimmigen Gesellschafter B e s c h l u ß  
zulässig, wenn die Abwicklung n o c h  n i c h t  b e e n d e t  
und das Stamm- (Grund-) Kapital entweder u n v e r 
s e h r t  geblieben oder w i e d e r a u f g e f ü l l t  ist. D ie
ser Rechtsgrundsatz w ird  lediglich von S c h l e g e l -  
b e r g e r - Q u a s s o w s k i  (AktG., 3. Aufl., § 215 Anm. 9) 
auch für den nach dem Löschungsgesetz v. 9. Okt. 1934 
(RGBl. I, 914) eingetretenen Abwicklungsfall unbesehen 
übernommen. Demgegenüber stellt in obiger Entsch. das 
KG . mit wohlerwogenen Gründen als den W i l l e n  d e s  
G e s e t z g e b e r s  d e s  D r i t t e n  R e i c h s  den Grund
satz heraus, daß das Ergebnis eines ordnungsmäßigen 
Löschungsverfahrens „n i c h t durch eine bloße Willens
kundgebung der Beteiligten zunichte gemacht werden darf“. 
H i e r i n  l i e g t  d i e  d a u e r n d e  B e d e u t u n g  d e r  
E n t s c h . ,  von der zu erwarten steht, daß sie liberali- 
stischen Versuchen zur Umgehung des Gesetzes ein für 
allemal einen Riegel vorschiebt. Sie deckt sich mit der 
herrschenden Meinung im Schrifttum; ihr ist zuzu
stimmen.

Findet sich also nach erfolgter Löschung mehr oder 
minder Vermögen an, so kann dies kraft der gesetzlich 
eingetretenen konstitutiven A u f l ö s u n g s  Wirkung _ der 
Löschung n u r  dahin führen, daß dieses Vermögen liqui
diert w ird  (vgl. C r i s o l l i - G r o s c h u f f ,  „Umwand
lung und Löschung“, 3. Aufl., S. 201, § 2  Anm. 14). Eine 
Rückverwandlung in eine werbende Gesellschaft durch 
nachträgliche Wiederauffüllung des Stamm- (Grund-) K a
pitals, wie sie RGZ. a. a. O . vorsieht, ist jedenfalls im 
Rahmen der nach §§ 1, 2 LöschungsG. eingetretenen Auf
lösung völlig ausgeschlossen.

In ihrem zweiten T e il behandelt die vorl. Entsch. den 
u n g e w ö h n l i c h  s e l t e n e n  S o n d e r f a l l ,  daß 
trotz ordnungsmäßigen Löschungsverfahrens sich nach
träglich ein Reinvermögen, das dem Umfange eines ge
setzlichen Mindeststamm- (Grund-) Kapitals entsprechen 
würde, herausstellt. Für diesen Sonderfall, der sich so 
leicht nicht wiederholen dürfte, läßt das KG . die Rückver
wandlung der gesetzlich aufgelösten Gesellschaft in eine 
Erwerbsgesellschaft zu, indem es keinen Zweifel darüber 
läßt, daß eine durch die Umstände gerechtfertigte A u s 
n a h m e  behandlung in Frage steht. Welche Gründe die 
Unvollkommenheit der Ermittlungen der InduHK. und die 
Unterlassung eines Widerspruchs im Löschungsverfahren 
seinerzeit verschuldet haben (Krisis in der gesetzlichen 
Vertretung? Steuergründe?) kann unerörtert bleiben. 
Jedenfalls läßt sich allerdings nicht verkennen, daß der 
äußere Zustand einer Gesellschaft, die 20 bebaute M ie t
grundstücke ihr eigen nennt, sich nicht als erloschen dar
stellt, daß die Gesellschaft wirtschaftlich offenbar —  so
weit der Tatbestand vermuten läßt — niemals zu be
stehen aufgehört hat und daß der vom KG . gezeigte 
Umweg einer Neugründung durch Einbringung des Rein
vermögens der Abwicklungsgesellschaft als Sacheinlage, 
deren W ert durch die InduHK. nachgeprüft werden darf 
(RG Z. 115, 214), gangbar und zur Verhütung eines For
malismus vermeidbar ist durch unmittelbare Rückver
wandlung der Abwicklungsgesellschaft in eine Erwerbs
gesellschaft, um die Rechtslage der wirtschaftlichen Sach
lage wieder anzupassen.

Es handelt sich hierbei im vorl. Falle —  wie betont 
werden muß —  ersichtlich n i c h t  um n a c h t r ä g 
l i c h e  „ W i e d e r a u f f ü l l u n g “ des Stamm- (Grund-) 
Kapitals bis zur Höhe des Mindestkapitals: diese würde

nach wie vor im Rahmen des LöschungsG. unzulässig 
bleiben. D ie mit den Ermittlungen zu betrauende InduK. 
wird daher in ähnlichen Fällen auf Grund der Handels
bücher festzustellen haben, daß k e i n e  „Wiederauffül
lung“ stattgefunden hat. Andernfalls könnte m. E. die ge
setzliche Auflösungswirkung „nicht durch bloße Willens
kundgebung der Beteiligten zunichte gemacht werden“, 
weil das Vorhandensein von Vermögen an sich „die ein
getretene Auflösung nicht berühren soll“ und das Gesetz 
— wie das KG . bestätigt — „einen Unterschied zwischen 
lebensfähigen und lebensunfähigen Gesellschaften“ nicht 
macht. Es wäre dann die Liquidation im Interesse des 
Gläubigerschutzes durchzuführen. M it  diesen Einschrän
kungen kann der Entscheidung zugestimmt werden. Im  
praktischen Ergebnis b e d e u t e t  d i e  E n t s c h e i d u n g  
d a h e r  m. E.  w e n i g e r  e i n e n  A n w e n d u n g s f a l l  
d e r  R G Z .  118, 337 ff. a ls  v i e l m e h r  l e d i g l i c h  
e i n e n  d u r c h  R e c h t s p r e c h u n g  g e s c h a f f e n e n  
E r s a t z  f ü r  d e n  b e i  o r d n u n g s m ä ß i g e m  L ö 
s c h u n g s v e r f a h r e n  z u r  B e s e i t i g u n g  d e r  
A u f l ö s u n g s w i r k u n g  n i c h t  v e r w e n d b a r e n  
§ 142 F  G G.

Endlich handelt es sich bei der vorl. Entsch. nicht 
darum, daß das bisherige Stamm- (Grund-) Kapital „un
versehrt“ geblieben ist. Dieses kann höher als das jetzt 
festgestellte Reinvermögen sein, dann ist im Falle der 
Rückverwandlung die Gesellschaft verpflichtet, bis zur 
Höhe der eingetragenen Kapitalziffer ihr Vermögen be
reitzustellen, sofern sie nicht nach Maßgabe der gesetz
lichen Vorschriften eine Kapitalherabsetzung durchführt.

Ob und inwieweit a u ß e r h a l b  des Liquidationsfalls 
des LöschungsG. Liquidationsgesellschaften, deren Rein
vermögen das Mindeststamm- (Grund-) Kapital mit oder 
ohne A u f f ü l l u n g  erreicht, i. S. der RGZ. 118, 337 ff-, 
zurückverwandelt werden können, trotz inzwischen ge* 
wandeiter Rechfsanschauungen, ist eine Frage, die über 
den Rahmen dieser Anmerkung hinausgeht (vgl. hierzu 
G r o s c h u f f : JW. 1935, 1745 ff., zu I I I  3, sowie jetzt § 215 
AktG.).

OAR. G  r o s c h u f f , Berlin.
*

* *  7 . RG. — Art. 9, 10, 16, 82 W O . Der Wechselschuldner 
kann dem Indossatar eines Wechsels Einwendungen aus 
der Person des Indossanten nicht schon deshalb wirksam  
entgegenhalfen, weil der Indossatar vor oder zugleich mit 
dem Erwerbe des Wechsels auch die Forderung aus dein 
Wechselgrundgeschäft durch Abtretung erworben hat (in 
Abweichung von RGZ. 83, 97 und RG.: JW. 1934, 2551 *)•

Das BU. führt aus, die Bekl. könnten den Einwand der 
Aufrechnung auch der Ehefrau des K l„ die die Forderung 
aus dem Wechsel von diesem erworben habe, wirksam ent- 
gegenhalten. D ie Ehefrau des Kl. habe die Rechte aus dem 
Wechsel allerdings noch nicht durch das Indossament aut 
der von dem Kl. unrichtig als Wechselduplikat bezeich- 
neten Urkunde, bei der es sich tatsächlich um eine nicht 
ordnungsmäßig hergestellte Wechselabschrift gehandelt 
habe, erlangt, sondern erst auf Grund des späteren Im 
dossaments auf der wiederaufgefundenen Wechselurschrift- 
Nach dem Vortrage des K l. habe seine Ehefrau nicht nur 
den Klagewechsel, sondern schon vorher auch die An
sprüche des Kl. aus dem Wechselgrundgeschäft erworben- 
Die Bekl. könnten daher die ihnen gegen den Anspruch 
aus dem Grundgeschäft zustehenden Einwendungen auch 
der Ehefrau des Kl. als der Inhaberin des KlagewechseB 
entgegenhalten. Dazu gehöre auch der Aufrechnungseih' 
wand. Der Rechtsvorgänger der Bekl. habe bei dem Er
werbe der Konkursforderung keine Kenntnis von der Ab
tretung der Forderungen des K l. an dessen Ehefrau ge" 
habt. D ie  Bekl. könnten somit nach § 406 BGB. auch de‘ 
Ehefrau des Kl. gegenüber wirksam aufrechnen.

Diese Darlegungen des BG., die von der Rev. nicht be' 
sonders angegriffen werden, halten der sachlich-rechtliche“ 
Nachprüfung nicht stand. Z w ar klagt der Kl. im eigene11 
Namen, er macht aber ein Recht seiner Ehefrau gehe11?' 
Die Zulässigkeit von Einreden gegen den Wechselanspruch» 
hier des Aufrechnungseinwandes, beurteilt sich mithin naCP 
der Person der Ehefrau und nicht nach der des K l. N a. _  
§ 406 BGB. kann der Schuldner eine ihm gegen den bis
herigen Gläubiger zustehende Forderung auch dem neue: 
Gläubiger gegenüber aufrechnen, es sei denn, daß er o
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dem Erwerbe der Forderung von der Abtretung Kenntnis 
hatte, oder daß die Forderung erst nach der Erlangung 
der Kenntnis und später, als die abgetretene Forderung 
fällig geworden ist. D ie Beweislast für die die Unzulässig
keit der Aufrechnung ergebenden Umstände hat der Ab
tretungsempfänger. Diese Rechtssätze gelten aber nicht 
für die Forderung aus dem Wechsel; hier ist Art. 82 W O . 
maßgebend und danach kann der Wechselschuldner sich 
nur solcher Einreden bedienen, welche aus dem Wechsel
rechte selbst hervorgehen oder ihm unmittelbar gegen den 
jedesmaligen Kl. zustehen. Das BG. hat sich der Rspr. 
des RG. angeschlossen, wonach der Indossatar eines 
Wechsels, wenn er mit dem Wechsel zugleich die Forde
rung aus dem Grundgeschäft erworben hat, sich alle Ein
wendungen gefallen lassen muß, die dem Wechselschuld
ner gegenüber dem abgetretenen Anspruch aus dem Grund
geschäft zustehen, und zw ar auch dann, wenn der Wechsel- 
rnhaber die Klage ausschließlich auf den Wechsel gestützt 
hat. Das RG. (I.Z ivSen.) hat die Frage zunächst in RGZ.
68 418 (421) für den Fall bejaht, daß die indossierte U r
kunde ein Blankoakzept war, das der K l. erst durch Aus
füllung zu einem Wechsel gemacht hatte. Es hat das damit 
begründet, daß durch die Übertragung des Blanketts noch 
keine Wechselrechte, sondern nur die der Forderung aus 
dem Wechselgrundgeschäft entsprechende Ausfüllungsbe- 
fugnis auf den Indossatar übergegangen sei, und daß die
ser bei dem gleichzeitigen Erwerb der Forderung aus dem 
Grundgeschäft das Ausfüllungsrecht nur in einer dieser 
Forderung entsprechenden Weise habe ausüben können. 
In RGZ. 83, 97 (102) ist das RG. (II. ZivSen.) weiterge
gangen und hat die Einwendungen aus der Person des In 
dossanten auch zugelassen, wenn ein vollausgefüllter Wech
sel zugleich mit der Abtretung der Forderung aus dem 
Grundgeschäft indossiert worden ist. Dabei ist das RG. 
davon ausgegangen, daß durch die Abtretung das Rechts
verhältnis aus dem Grundgeschäft auf den Abtretungsemp
fänger ausgedehnt worden sei und daß deshalb die Ein
wendungen aus dem Grundgeschäft dem Schuldner gegen 
den Wechselinhaber unmittelbar zuständen; es könne nicht 
itn Belieben des Indossatars stehen, von seiner Eigenschaft 
als Abtretungsempfänger abzusehen, sein Wechselrecht 
habe vielmehr durch die Abtretung des Anspruchs aus dem 
Grundgeschäft ein der willkürlichen Änderung entzogenes 
Gepräge erhalten. Der Senat hat diese Rspr. in einer Ent
scheidung vom 8. Juni 1934: JW. 1934, 2551 • mit eingehen- 
der Begründung nochmals bestätigt. Bei nachträglicher 
Abtretung der Ansprüche aus dem Grundgeschäft hat je
doch das RG. die diesen Ansprüchen entgegenstehenden 
Einwendungen gegenüber der vor der Abtretung durch 
Indossament erworbenen Wechselforderung nicht zuge
lassen (vgl. RG.: Recht 1914 N r. 704 =  L Z . 1914, 753). Im 
Schrifttum sind die Ansichten geteilt. D er bisherigen Rspr. 
des RG. haben sich angescnlossen Q u a s s o w s k i -  
A 1 b r e c h t , Anm. 30 zu Art. 17 W G . und N  e u s c h ä f - 
i e r: JW. 1934, 2551. Dagegen w ird  die bisherige Rspr., 
soweit es sich um einen Erwerb der Forderung aus dem 
Grundgeschäft vor oder zugleich mit dem Erwerbe des 
Wechsels handelt, u. a. abgelehnt von R i l l e ,  Anm. 2 zu 
Art. 17 W G . (S. 104), und B a u m b a c h ,  A nm .2 B zu 
Art. 17 W G . D ie erneute Nachprüfung der Frage ergibt, 
daß an der bisherigen Rspr. nicht festgehalten werden kann. 
Der Wechselschuldner kann sich nach Art. 82 W O . nur 
solcher Einreden bedienen, die aus dem Wechselrechte 
gelbst hervorgehen oder ihm u n m i t t e l b a r  gegen den 
jeweiligen Kl. zustehen. Eine aus dem Wechselrechte selbst 
hervorgegangene Einrede kommt hier nicht in Frage. Es 
“'agt sich deshalb, ob die Einrede aus dem Grundgeschäft 
dem Wechselschuldner gegen den Wechselinhaber, der vor 
®der mit der Indossierung des Wechsels die Forderung aus 
dem Grundgeschäft erworben hat, u n m i t t e l b a r  zu- 

‘I er Entscheidung vom 8 . Juni 1934 (JW . 1934, 
Z051») ist ausgeführt, die unmittelbare Beziehung sei da
durch geschaffen, daß .der Wechselinhaber die Forderung 
dus dem Grundgeschaft erworben habe; er könne aut 
Grund der Abtretung — auch wenn die Wechselverpflich- 
ung wirksam nicht entstanden oder w ieder erloschen 

Vvare -  unmittelbar Erfüllung von dem Schuldner ver- 
«ri j :— - 1, x — . te««u,.i/4Kofi*pif*nder Wirkungj ! are -  unmittelbar Erfüllung von dem bchumner yyi- 

angen und dieser könne mit schuldbefreiender W i » 
unmittelbar an ihn leisten. Diese Begründung vermag 
?V Überzeugen. Z w ar ist der Wechselgläubiger auch Ulau- 
blger der Forderung aus dem Grundgeschaft. D i

reden aus dem Grundgeschäft gegenüber dem Wechsel
anspruch beruhen aber nicht auf unmittelbaren Beziehun
gen zwischen dem Wechselschuldner und dem Schuldner. 
Klagt der Gläubiger aus dem Grundgeschäft, so ist die 
Rechtslage nach bürgerlich-rechtlichen Gesichtspunkten zu 
beurteilen, d. h. nach §§ 404 ff. BGB., und Einwendungen, 
die gegen den Rechtsvorgänger bestanden, sind auch ihm 
gegenüber wirksam. Die Vorschriften der §§ 404 ff. BUB. 
sind notwendig, denn der Abtretungsempfängei erwirbt 
wohl die Forderung, er tritt aber n i c h t  in das gesamte 
Rechtsverhältnis zwischen dem Abtretenden und dem 
Schuldner ein. Im Wechselrecht fehlen entsprechende Be
stimmungen. Zwischen der Wechselforderung und der 
Forderung aus dem Grundgeschäft ist deshalb scharf zu 
trennen. Es ist nicht so, daß der Wechselinhaber, der nach 
der Abtretung der Forderung aus dem Grundgeschäft oder 
gleichzeitig mit ihr den VFechsel indossiert erhält, ihn nun
mehr als Erfüllung oder zur Sicherung für die Forderung 
aus dem Grundgeschäft erwirbt. Der Wechsel ist ein W ert
papier; er enthält ein abstraktes Zahlungsversprechen, und 
es ist deshalb nicht erforderlich, daß ihm überhaupt ein 
Schuldverhältnis zugrunde liegt. Nach Art. 9 W O . w ird  
der Wechsel durch das Indossament auf den Indossatar 
übertragen; als wechselrechtlicher Nachfolger des Indos
santen erw irbt er den Wechsel losgelöst von dem Grund- 
o-eschäft allein auf Grund des Indossaments und Einreden 
aus dem Grundgeschäft können ihm nur entgegengesetzt 
werden, wenn er bei dem Erwerb des Wechsels bewußt 
zum Nachteil des Schuldners gehandelt hat oder wenn die 
Einreden sonst unmittelbar gegen ihn begründet sind. D a
durch unterscheidet sich das Indossament grundlegend von 
der Abtretung des Anspruchs aus dem Wechsel. Dem  
Wechselanspruch kann auch nicht etwa die Einrede der 
Arglist entgegengehalten werden, weil der Wechselinhaber, 
der die Forderung aus dem Grundgeschäft vor oder mit 
der Indossierung des Wechsels erworben hat, beim Nicht
bestehen der Forderung aus dem Grundgeschäft das aus 
dem Wechsel Erhaltene an den Schuldner zurückgeben 
müßte, da dieser mit einem auf das Nichtbestehen der 
abgetretenen Forderung, zu deren Erfüllung oder Siche
rung der Wechsel gegeben ist, gestützten Bereicherungs
anspruch durchdringen würde. Steht der Forderung aus 
dem Grundgeschäft eine wirksame Einwendung entgegen, 
so ist der Wechselinhaber deswegen nicht um den Wechsel 
auf Kosten des Schuldners rechtlos bereichert, der Erwerb  
des Wechsels beruht vielmehr auf dem wechselrechtlichen 
Grunde des Indossaments, und der Wechselschuldner muß 
sich an den halten, an den er den Wechsel begeben hat. Für 
die Aufrechterhaltung der bisherigen Rspr. des RG. spre
chen auch keine wirtschaftlichen Gründe. Es spricht im 
Gegenteil nichts dafür, die Rechtsstellung desjenigen, der 
neben dem Wechsel auch noch den Anspruch aus dem 
Grundgeschäft erworben hat, gegenüber dem, der den 
Wechsel allein erworben hat, zu verschlechtern und um
gekehrt dem Wechselschuldner einen verstärkten .Schutz 
angedeihen zu lassen. Der Wechselschuldner ist vielmehr 
dadurch hinreichend geschützt, daß er dem Wechsehnhabe 
gegenüber einwenden kann, dieser habe bei dem 
des Wechsels bewußt zu seinem Nachteil gehandelt. Es is 
auch nicht einzusehen, weshalb der Erwer- er sqjj
sels durch wechselmäßige Akte schlechterg tliek ¡sk
als es etwa der gutgläubige Erwerber ein y P dstücks. 
Der dinglichen Hypothekenklage 'wurde Qrund.
eigentümer auch nicht mit Einwend gLeruht mithin inso- 
geschäft begegnen können mit der
weit auf Rechtsirrtum, alls_ . . des Kl. deshalb zuge-Gegenforderung ge^en JeJE hrfra  Indossjerung des Wech.
lassen hat, weil der K  . Cirundffeschäft abgetreten hat.
Sen 'e* Z u lä s s ig k e it des Aufrechnungseinwandes gegen den Die ZulassigKen uc des K , hängt somlt davon
T eChhedtesTbUeCim Erwerbe mit dem K l. zusammengewirkt 
^ in m ,> r t f h a t  um dem Wechselschuldner die Aufrech- 
nungsmöSchkeit abzuschneiden (so ständige Rspr., ins- 
nungsrno D ieSe Voraussetzung wurde aber
nicht sdiön dadurch erfüllt sein daß die Ehefrau des Kl. 
den Wechsel in Kenntnis von dem über den Wechselan
spruch anhängigen gegenwärtigen Rechtsstreit erworben 
hat- sie müßte vielmehr von der Aufrechnung durch den 
Rechtsvorgänger der Bekl. Kenntnis gehabt haben und 
sich bewußt gewesen sein, daß die Weiterindossierung des
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Wechsels durch den Kl. dazu führen konnte, dem Wechsel
schuldner den Aufrechnungseinwand gegenüber dem Wech
selanspruch abzuschneiden. D ie Beweislast für ein etwaiges 
Zusammenwirken der Ehefrau des Kl. mit diesem tragen 
die Bekl.

(RG., II. ZivSen., U . v. 20. M ärz 1941, I I  95/40.)
*

* *  8 . RG. — § 1 UnlW G . Hat eine Polizeibehörde, die 
einem Gewerbetreibenden gemäß § 35 GewO, die Aus
übung des Gewerbes eines Darlehensvermittlers und Im 
mobilienmaklers wegen Unzuverlässigkeit untersagt hat, 
ein strafrechtliches Einschreiten gegen diesen abgelehnt, 
weil die beanstandeten Geschäfte Eigengeschäfte seien und 
deshalb nicht unter das Verbot fielen, dann fehlt es an einem 
Sachverhalt, auf Grund dessen von dem Gewerbetreibenden 
die Unterlassung solcher Geschäfte nach § 1 UnlW G . ver
langt werden könnte. D ie Behauptung, auch die Eigen
geschäfte seien nach der A rt ihrer Durchführung w irt
schaftlich einer Vermittlertätigkeit gleichzusetzen und ver
stießen deshalb gegen das polizeiliche Verbot, genügt nicht, 
um den Vorw urf eines Sittenverstoßes zu begründen.

Dem Erstbekl., der jetzt persönlich haftender Gesellschaf
ter der Zweitbekl., einer KommGes. ist, ist von der Polizei
behörde durch Verfügung vom 19. A p ril 1929 auf Grund 
von § 35 GewO, die Ausübung des Gewerbes eines D ar
lehnsvermittlers und Immobilienmaklers wegen Unzuver
lässigkeit verboten worden. Das Verbot besteht noch jetzt. 
Die Kl. (Fachgruppe) behauptet, der Erstbekl. setze seine 
Tätigkeit gleichwohl fort, indem er sich persönlich und 
als Gesellschafter der Zweitbekl. m it dem An- und Verkauf 
von Hypotheken, Grundschulden und Rentenschulden be
fasse. Diese vermittelnde Tätigkeit, für die er in großem 
Umfange durch Zeitungsanzeigen werbe, tarne er aller
dings dadurch, daß er zunächst Käufer und Verkäufer 
suche, und, wenn er beide zusammengebracht habe, sich 
oder die Zweitbekl. als Käufer und Verkäufer einschalte. 
Dadurch gehe zwar das Geschäft rechtlich auf seinen oder 
der Zweitbekl. Namen. Es handele sich jedoch wirtschaft
lich um eine reine Vermittlung; denn die Bekl. seien gar 
nicht imstande, die von ihnen gehandelten Grundstücks
werte aus eigenen M itteln zu erwerben. D ie K l. hat eine 
Reihe von Fällen angeführt, in denen die Bekl., wie sie 
behauptet, in der angegebenen Weise gegen das polizei
liche Verbot verstoßen hätten. Sie hat unter Berufung auf 
§§ 1, 13 UnlW G ., § 826 BGB. beantragt, den Bekl. bei Strafe 
zu untersagen, Geschäfte über den Ankauf und Verkauf von 
Hypotheken, Grundschulden und Rentenschulden abzu
schließen, oder für Geschäfte dieser A rt Anzeigen in den 
Tageszeitungen oder Zeitschriften zu veröffentlichen.

D ie Bekl. haben um Klageabweisung gebeten. Sie machen 
geltend, bei den von der K l. beanstandeten Geschäften 
handele es sich, soweit die darüber gegebene Darstellung 
überhaupt zutreffe, um Eigengeschäfte, die nicht unter das 
polizeiliche Verbot fielen. Das sei auch von der Polizei
behörde, die den Sachverhalt kenne, bestätigt worden. D ie  
Zweitbekl. sei auf jeden Fall zu Unrecht verklagt, da allen
falls nur der Erstbekl. hafte. Im übrigen seien alle An
sprüche verjährt. Auch greife der Gesichtspunkt der Ver
wirkung durch.

Das LG . hat die Bekl. antragsgemäß verurteilt. Im Be
rufungsverfahren hat die K l. dem Gericht anheimgegeben, 
die Urteilsformel durch Anfügung des Zusatzes zu ergän
zen: „ . . .  m it Ausnahme von solchen Hypotheken, Grund
schulden und Rentenschulden, von denen einer der Bekl. 
nachweisen kann, daß er sie mit eigenen M itteln als K a
pitalanlage erworben hat oder erwerben w ill“. Sie hat er
klärt, daß sie damit nur eine Anregung geben wolle, deren 
Befolgung sie dem Gericht überlasse.

Das O LG . hat die Berufung der Bekl. mit der Maßgabe 
zurückgewiesen, daß in der Formel der angefochtenen Ent
scheidung nach dem W orte „unterlassen“ das W ort „ge
werbsmäßig“ eingefügt w ird.

RG. hob auf und wies die Klage ab.
D ie Annahme des BG., die K l. sei ein Verband zur För

derung gewerblicher Interessen i. S. des § 13 UnlW G . und 
als solcher in dem dort bestimmten Umfange klageberech
tigt, ist rechtlich nicht zu beanstanden (vgl. RGZ. 148, 114). 
Ihre Befugnis ergibt sich aus der ihr nach § 16 Abs. 1 der 
1. DurchfVO. zum Ges. zur Vorbereitung des organischen

Aufbaues der deutschen Wirtschaft v. 27. Nov. 1934 (RGBl.
I, 1194) zugewiesenen Aufgabe der fachlichen Betreuung 
ihrer M itglieder und der ihrem Leiter nach Abs. 2 daselbst 
obliegenden Pflicht, die Angelegenheiten der Gruppe und 
ihrer M itglieder unter Rücksichtnahme auf die Gesamt
interessen der gewerblichen Wirtschaft und unter Wahrung 
des Staatsinteresses zu fördern. D ie Kl. könnte danach mit 
ihrem Unterlassungsanspruch nur Erfolg haben, wenn das 
von ihr beanstandete Verhalten der Bekl. gegen W ett
bewerbsrecht, und zwar, wie es nach Lage der Sache allein 
der Fall sein könnte, gegen § 1 UnlW G. verstieße. Ihre 
Klagebefugnis erstreckt sich nicht auf Unterlassungsan
sprüche, die etwa nach sonstigen Vorschriften, sei es wegen 
widerrechtlicher Verletzung eines gesetzlich geschützten 
Rechtsguts i. S. des § 823 Abs. 1 BGB. oder wegen schuld
haften Verstoßes gegen ein den Schutz eines anderen be
zweckendes Gesetz gemäß Abs. 2 daselbst, sei es auf Grund 
vorsätzlicher sittenwidriger Schadenszufügung nach § 826 
BGB., begründet sein könnten. Das BG. hat demgemäß das 
Klagebegehren auch nur unter dem Gesichtspunkte des § 1 
U nlW G . geprüft. Es geht dabei davon aus, daß sich aus 
der A rt und Weise, in der der Erstbekl. seine Geschäfte 
tätige, ein Verbot des mit der Klage geforderten Inhalts 
nicht herleiten lasse, daß es hierfür vielmehr allein darauf 
ankomme, ob der Erstbekl. trotz des polizeilichen Verbots 
Geschäfte betreibe, die als solche eines gewerbsmäßigen 
Vermittlungsagenten für Immobiliarverträge anzusehen 
seien und deshalb unter das polizeiliche Verbot fielen. Das 
BG. hält schon den bloßen Verstoß gegen das Polizeiver
bot für ausreichend, um den Vorw urf sittenwidrigen 
Handelns i. S. des § 1 UnlW G . zu begründen. Nach seiner 
Meinung gehört es zu den „anständigen Gebräuchen auf 
dem Gebiete des Gewerbes und Handels“, deren Verletzung 
nach A rt. 10biBder Pariser Verbandsübereinkunft den Tat
bestand des unlauteren Wettbewerbs erfülle, daß sich Ge
werbetreibende polizeilichen Anordnungen, denen die Be
deutung eines Schutzgesetzes im Bereiche des Handels zu
komme, fügen und Geschäfte, die ihnen verboten sind, 
schlechthin unterlassen. Hierüber zu wachen, stehe, so führt 
das BG. weiter aus, neben der Polizeibehörde und der 
Staatsanwaltschaft nach § 13 UnlW G . auch der K l. zu, zu
mal da das polizeiliche Verbot, wenn auch wesentlich zum 
Schutze der Kunden erlassen, zugleich den Belangen der 
Makler, insbes. der Reinhaltung ihres Standes dienen solle. 
Ob das Verhalten der Bekl. unter das Polizeiverbot falle, 
sei von den Gerichten selbständig und ohne Rücksicht dar
auf zu prüfen, ob auch die Polizeibehörde eine Zuw ider
handlung bejahe. Diese könne ihr Verbot zw ar jedei-zeit 
aufheben, wenn sie seine Voraussetzungen für weggefallen 
erachte. Sie könne aber nicht einzelne Geschäfte oder ein
zelne Arten von Geschäften von dem Verbot ausnehmen, 
wenn diese tatsächlich solche eines Grundstücksmaklers 
seien, und sie habe das auch nicht getan. Daß sie wegen 
der den Bekl. vorgeworfenen „getarnten Vermittlung“ nicht 
gegen sie eingeschritten sei, könne an der Fortgeltung des 
Verbots in seinem ganzen, seinem Inhalte zu entnehmenden 
Umfange nichts ändern. Das BG. hält hiernach allein für 
entscheidend, ob der „Eigenhandel“ mit Hypotheken, den 
die Bekl. getrieben hätten und nach ihrer Erklärung auch 
weiterhin treiben wollten, in den Rahmen der Geschäfte 
eines gewerbsmäßigen Vermittlungsagenten für Immobi- 
liarverträge, insbesondere eines Hypothekenmaklers, falle- 
Es bejaht dies, weil die Tätigkeit der Bekl. unerachtet ihrer 
rechtlichen Einkleidung wirtschaftlich auf eine gewerbs* 
mäßige Vermittlung hinauslaufe. Eine solche liege auch 
dann'vor, wenn jemand Hypotheken, die ein anderer suche, 
gewerbsmäßig in der Weise beschaffe, daß er sie, ohne sie 
behalten zu wollen, selbst erwerbe und weiterveräußere, 
insbesondere wenn er bereits bestehende Hypotheken ge
werbsmäßig kaufe und Weiterverkäufe, möge er dies nun 
für eigene oder für fremde Rechnung tun. Ein derartiges 
Verhalten laufe dem Sinn und Zweck des Polizeiverbots, 
die Kunden vor Übervorteilung zu schützen, ebenso zu
w ider wie die den Bekl. untersagte eigentliche Vermittle!" 
tätigkeit.

Es kann dahinstehen, ob diese letzten Ausführungen deS 
BG. einer rechtlichen Nachprüfung standhalten. D ie R®y  
hält ihnen entgegen, man müsse, wenn die von den Bek • 
betriebenen Eigengeschäfte wirtschaftlich einer Vermittle*' 
tätigkeit gleichzusetzen seien, dann auch der Gewerbe- 
polizei das Recht zusprechen, einen Eigenhandel diese*
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Art auf Grund des § 35 GewO, zu untersagen, was keines
falls angehe; bei Eigengeschäften könne die Unzuverlässig
keit auch nur in der Bemessung des Kaufpreises und nicht, 
wie § 35 GewO, es voraussetze, in der Höhe der M akler
gebühr in die Erscheinung treten. Eines näheren Eingehens 
nierauf bedarf es nicht. Denn selbst wenn das von der Kl. 
beanstandete Verhalten der Bekl. dem polizeilichen Ver
bote des Betriebs von Geschäften eines gewerbsmäßigen 
Vermittlungsagenten für Immobiliarverträge zuwiderliefe, 
s9 wäre damit allein ein Verstoß gegen § 1 UnlW G . noch 
nicht dargetan.

Ob ein geschäftliches Handeln zu Zwecken des Wett
bewerbs gegen die guten Sitten verstößt, richtet sich nach 
dem herrschenden Volksbewußtsein, nach dem durch die 
Erfordernisse des Gemeinschaftslebens bedingten gesunden 
Volksempfinden. Handelt es sich um eine Maßnahme, die 
yom Gesetz oder durch behördliche Anordnung verboten 
lsb so kann allerdings der Umstand, daß sich der Täter 
sphuldhaft über das Verbot hinwegsetzt, genügen, um die 
^bliche M ißbilligung der Allgemeinheit hervorzurufen. 
Das w ird stets der Fall sein, wenn das Verbot selbst einer 
sittlichen Auffassung Ausdruck verleiht. Denn soweit die 
Rechtsordnung in Verhältnisse eingreift, die nach ihrer Be
deutung für die Allgemeinheit einer sittlichen Wertung 
unterliegen, wäre es mit der heutigen Lebens- und Rechts- 
Huffassung unvereinbar, wenn ihre rechtliche Ordnung 
nicht auch mit dem allgemeinen Volksempfinden in Ein* 
klang stände. Aber die Zuwiderhandlung gegen ein poli- 
Zejliches Verbot muß nicht in jedem Falle auch eine Sitten- 
Widrigkeit i. S. des § 1 UnlW G . bedeuten. Gesetzliche und 
behördliche Vorschriften können auf Erwägungen beruhen, 
?le mit dem allgemeinen sittlichen Empfinden nichts zu tun 
Haben und das Gebiet geschäftlichen Anstands nicht be
e r e n  (vgl. RGZ. 77, 217 [220]; 89, 196; 115, 319 [325]; 
MuW. 1927/28, 98; JW. 1924, 297 l l). Das w ird  insbesondere 
Häufig dann der Fall sein, wenn aus Gründen staatlicher 
Zweckmäßigkeit Maßnahmen getroffen werden, die eine 
lediglich mögliche Gefährdung allgemeiner Belange ver
muten sollen. Ihre Nichtbeachtung könnte nur dann den Vor
wurf sittenwidrigen Verhaltens begründen, wenn das ihnen 
pliwiderlaufende Gebaren im einzelnen Falle tatsächlich 
me solche Gefährdung mit sich brachte oder aus sonstigen 

Bünden dem gesunden Volksempfinden widerstrebte, 
ly.'.cuts derartiges trifft aber für das Verhalten der Bekl. zu. 

le das BG. feststellt, entbehrt ihre Tätigkeit, abgesehen 
°ii der Nichtbefolgung des Polizeiverbots, jedes M erk- 

l lu v  das £ eeign(tt sein könnte, den Klageantrag nach § 1 
niWG. zu rechtfertigen. D ie K l. könnte sich insoweit, 
ie das BG. mit Recht hervorhebt, weder darauf berufen, 

t .." der Erstbekl. für die Vermittlung von Immobiliarver- 
agen tatsächlich unzuverlässig sei, noch bietet der Sach- 

tun t e*wa ftir die Annahme Raum, die Verbotsübertre- 
de, n  6tze die in den Stand> sich durch Ausnutzung 

s Gesetzestreue ihrer M itbewerber oder sonstwie einen 
blfCK*e<dlderd£*en Vorteil vor diesen zu verschaffen. Es 
verit l ed'^ 1'ch übrig, daß die Bekl. ohne sonstigen Rechts- 
dhpSt0” ..ein ihnen polizeilich untersagtes Gewerbe aus- 
wir/ 1 ,Würden- wenn ihre Tätigkeit dem Polizeiverbot zu- 
WefteK̂ f e .  Das genügt nicht, um sie dem Vorw urf eines 
je(jpbewerblich anstößigen Verhaltens auszusetzen. Auf 
p0,.n .Fall müßte ihnen schon zugute kommen, daß die 
zu 'fyihehörde selbst es bisher abgelehnt hat, sie deswegen 
holt - ^ W o rtu n g  zu ziehen. Sie hat trotz bei ihr wieder- 
Ei ^gegangener Anzeigen der K l. ein strafrechtliches 
ke;t ¡-breiten gegen die Bekl. abgelehnt, weil deren Tätig - 
hes h ne Ausübung des ihnen untersagten Gewerbebetrie- 
lai]fp |-yede ur>d dem polizeilichen Verbote nicht zuwider- 
nehrri Ule Be'd - konnten daraus mit Fug und Recht ent- 
ein„ ®n> daß gegen ihre Tätigkeit als Eigenhändler nichts 
nicht, ?de* werden könne und ihre Betätigung insoweit 
daß das Verbot falle. Es liegt auch nichts dafür vor,
hiöo'lif.u nen etwa nur durch Anwendung unlauterer M ittel 
gehen gewesen sei, die Polizeibehörde von einem Vor- 
aber sie abzuhalten. Unter diesen Umständen kann
Gruna?’1 e,nem sittenwidrigen Verhalten der Bekl., das die 
bilden ,age für ein Vergehen nach § 1 U nlW G . gegen sie 
sie ,,„ ikonitte> nicht gesprochen werden. Es ist unmöglich,
.  c  u n t e r  r l n v * ,  i ° i -  1 1 .  P i t i P ?hehin-m-r ,dem Gesichtspunkt bewußter Nichtachtung eines 
auf ^.tten Verbots für ein Verhalten haftbar zu machen, 
der QiS,?Ich das Verbot nach der ausdrücklichen Erklärung 

ehe, die es erlassen hat, nicht erstreckt. Dabei mag

dahingestellt bleiben, ob mit Rücksicht hierauf dem Be
gehren der K l. nicht auch schon wegen Fehlens eines 
Rechtsschutzbedürfnisses insofern der Erfolg versagt wer
den müßte, als ihr in jedem Falle einer Zuwiderhandlung 
der Weg des Strafverfahrens zur Verfügung steht, auf dem 
sie ihr Recht suchen kann.

(RG., I I .  ZivSen., U . v. 7. A pril 1941, I I  121/40.) [He.]
*

* *  9 .  RG. — § 3 UnlW G .; § 13 HGB.
1. Eine Firm a „Vereinigte f ’hotokopier-Apparate“ 

GmbH, ruft den Anschein einer Vereinigung von Herstel
lungsunternehmungen hervor und kann nicht gewählt 
werden, wenn eine Firm a nur mit Apparaten verschie
dener Erzeugung Handel treibt, oder zwar selbst Herstel
lerfirma ist, aber im übrigen nur mit den Erzeugnissen 
anderer Firmen Handel treibt. Bei Handelsvereinigungen, 
die die Bezeichnung „Vereinigte“ annehmen wollen, muß 
in der übrigen Bezeichnung zum Ausdruck kommen oder 
sonst nach den Umständen klar sein, daß es sich um eine 
Vereinigung von Handelsbetrieben handelt.

2. Eine Zweigniederlassung kann nicht als (zweite) 
Zentrale eines Unternehmens bezeichnet werden.

D ie Erstklägerin F.-Gm bH. ist 1929 in B. unter dem 
jetzigen Firmennamen handelsgerichtlich eingetragen w or
den und befaßt sich mit der Herstellung und dem Ver
trieb von Photokopierapparaten.

D ie Zweitklägerin Pho.-GmbH. besteht als GmbH, unter 
ihrem jetzigen Firmennamen seit 1926; sie hat am 4. Juli 
1939 in H. eine Zweigniederlassung errichtet und besitzt 
zwei eingetragene Warenzeichen, beide W ort- und Bild
zeichen:

N r. 417 304 Photo Copie K l. 22 b für photographische 
Papiere, photographische Apparate und photographi
sche Kopien und Reproduktionen jeder A rt, angemeldet 
am 23. Jan. 1930 und international registriert unter 
N r. 72 018 am 20. Okt. 1930, und Nr. 503 820 die Pho- 
tocopie K l. 28 für Photokopien, Photodrucke, Reproduk
tionen, Lichtpausen, angemeldet am 1. A pril 1938.
Ihre Sachbefugnis w ird  von der Bekl. bestritten, im an

gefochtenen U rte il aber bejaht, w eil ihre Hauptnieder
lassung in B. auch die Herstellung von und den Han
del mit Photokopierapparaten betreibe.

D ie 6 Streitgehilfinnen die den K l. m it Schriftsatz vom 
2. M ärz  1940 beigetreten und entgegen dem Antrag der 
Bekl. auf Zurückweisung des Beitritts durch ein mit dem 
Endurteil des zweiten Rechtszuges verbundenes Zwischen
urteil v. 5. Juli 1940, das unangefochten geblieben ist, zu
gelassen sind, sind nach der Feststellung in den Gründen 
des Urteils sämtlich Hersteller von Photokopierapparaten, 
ihrer Behauptung nach sind sie in der „Vereinigung Deut
scher Photokopier-Apparate-Hersteller, Berlin“ zusammen
gefaßt, deren Zweck sein soll, für die Erhaltung der guten 
Sitten auf dem fraglichen Fachgebiet zu sorgen. Von die
ser Vereinigung hat die Bekl. behauptet — was das Z w i
schenurteil für unerheblich erklärt — , sie sei ausschließ
lich für den vorl. Rechtsstreit gegründet und inzwischen 
verboten worden. —  Nach der Bekl. soll das Verbot am 
1. Juni 1940 durch die Wirtschaftsgruppe Maschinenbau
erfolgt sein. —  _ . „„ p

D ie Bekl. führte ursprünglich den Firmennamen •- 
Apparate GmbH, und ist in dieser Gestalt nach der un
bestritten gebliebenen Behauptung der K l. am 22. Jan.
1936 gegründet worden; lh r„s ,tz w a r n r  M  R hatte schäftsführer und alleiniger Gesellschafter D r. M . B. hatte 
nach Vortrag der Bekl. bis 1938 unter der Einzelhrma B. 
mit dem Warenzeichen „L.“ zu H. ein Geschäft in Photo
kopierapparaten -  das als sehr erheblich bezeichnet w ird  
- lu f g e b a u t .  Im Jahre 1938 übernahm er zum Zwecke 
Her Arisierung die zwei Firmen E.-Apparate GmbH, und 
R-Apparate GmbH., die letzte mit dem Warenzeichen 

R “ Schon zuvor hatten die beiden übernommenen Ge- 
selischaftsfirmen miteinander die Op.-GmbH. erworben und 
.deren Geschäft“ (s. u.) in sich aufgenommen. D ie letzte 

Firm a ist am 12. M a i 1939 von Amts wegen gelöscht 
worden. D ie drei anderen Firmen, die Einzelfirma und die 
zwei GmbH., die ebenso wie die gelöschte Firm a alle die 
Herstellung und den Handel von Photokopierapparaten

194*
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betrieben, bestehen weiter. In der E.-Apparafe-GmbH. ver
einigte D r. B., wie die Bekl. erklärt, „die Geschäftsbetriebe 
dieser 3 ihm gehörigen Firmen in der Weise miteinander, 
daß er das gesamte V e r t r i e b s  geschah aller Firmen 
unter einen Betrieb zusammengezogen hat“. Diesem Ge
bilde gab er dann den Namen „Vereinigte Photokopier- 
Apparate GmbH.“. Der Sitz d i e s e r  Firm a wurde am 
25. Febr. 1939 von B. nach H. verlegt; dort wurde die 
Firm a ins Gesellschaftsregister eingetragen. Sie betreibt, 
wie der Tatbestand des angefochtenen Urteils sagt, „die 
Fabrikation und den Handel mit Photokopierapparaten 
besonders unter den Warenzeichen L. und R.“. In B. soll 
sich eine nicht eingetragene Zweigniederlassung befinden.

Gegen die Firm a Vereinigte Photokopier-Apparate 
GmbH, wendet sich die Klage v. 10. Juli 1939 mit dem 
erstinstanzlichen Antrag, die Bekl. zu verurteilen, in eine 
Änderung ihrer handelsgerichtlich eingetragenen Firmen
bezeichnung in der Weise einzuwilligen, daß die Worte 
„Vereinigte Photokopier“ in Fortfall kommen. Diese bei
den Worte, die den Firmenkern bilden, werden nicht nur 
in ihrer Vereinigung, sondern jedes für sich beanstandet, 
weil das W ort Photokopie Firmenschlagwort der K l. sei 
und durch den Gebrauch des Wortes „Photokopier“ in der 
Firm a der Bekl., namentlich in Verbindung mit dem W ort 
„Vereinigte“ Verwechslungsgefahr entstanden sei und weil 
die Bezeichnung „Vereinigte“ der Bekl. in Wahrheit nicht 
zukomme, auch deshalb irreführend sei, weil die Bekl. kei
neswegs den M arkt beherrsche.

Das LG. hat die Klage abgewiesen.
Im zweiten Rechtszuge haben die K l. unter Wieder

holung des ersten Antrags als Ziff. 1 noch weitere An
träge gestellt, nämlich die Bekl. zu verurteilen, bei Straf
vermeidung es zu unterlassen,

2. a) die W orte „Vereinigte Photokopier“ als Firmen
kennzeichen zu führen,
hilfweise die Ortsbezeichnung B. neben der Orts
bezeichnung H. und der unter dem Antrag Ziff. 1 
beanstandeten Firm a zu führen, 

b) auf die Ortsbezeichnung B. als „Zentrale“ hin
zuweisen, solange der Sitz der Bekl. nicht in B. ist,

3. die Behauptung aufzustellen und zu verbreiten, sie 
habe sämtliche Patente der O.-Gm bH. in B. über
nommen.

Die Bekl. ist diesen neuen Anträgen, auch mit der Be
hauptung unzulässiger Klageänderung, entgegengetreten.

Das O LG . hat durch U rt. v. 5. Juli 1940 „die Berufung“ 
der K l. gegen das landgerichtliche U rte il v. 2. Nov. 1939 
als unbegründet zurückgewiesen. Nach den Gründen des 
Urteils hat es in dem Antrag Ziff. 3 eine unzulässige 
Klageänderung gesehen, die auch nicht sachdienlich sei, 
und°insoweit daher „die Klage aus dem formellen Grunde 
der unzulässigen Klageänderung abgewiesen“. Im übrigen 
hat es in den neuen Anträgen des Berufungsrechtszuges 
bei gleichgebliebenem Klagegrund nur schärfere und ge
nauere Formulierungen des bisherigen Klageantrags ge
funden und für den Fall, daß doch eine Klageänderung 
vorläge, die Ansicht ausgesprochen, daß sie als sach
dienlich zuzulassen wäre. Es hat aber alle Anträge als un
begründet erklärt.

Das RG. erkannte in der Sache selbst dahin, daß die 
Bekl. die Führung des Zusatzes „Vereinigte“ in ihrer 
Firm a und die Ortsbezeichnung „B.“ als „Zentrale“ zu 
unterlassen hat.

D ie Rev. wendet sich zunächst gegen die Verneinung 
der Schutzfähigkeit der Bezeichnung Photokopie in den 
Firmen der beiden K l. Diese seien vor der Gründung der 
Bekl., w ie vorgetragen, die einzigen auf dem in Frage 
kommenden Gebiet der Technik gewesen, die das W ort 
Photokopie in ihrer Firm a gehabt hätten; in der Form  
„Fotokopist“ und „Photo-Copie“ sei das W ort der ein
zige kennzeichnende Bestandteil ihrer Firmen. D ie Kl. hät
ten ferner vorgetragen, sie hätten der Bezeichnung Photo
kopie auch dazu verholten, daß sie sich im Verkehr für 
sie durchgesetzt habe. Da müsse es zu Irrungen, minde
stens zur Verwechslungsgefahr im weiteren Sinn führen, 
wenn nun im Jahre 1939 nach mehr als zehnjährigem  
Alleingebrauch des Wortes Photokopie in der Firm a der 
beiden Kl. in demselben Geschäftszweig die Bekl. mit 
ihrer Firm a „Vereinigte Photokopier-Apparate GmbH.“

auftauche. Das BG. habe diese Begründung mit Unrecht 
nicht für durchschlagend gehalten. Der Sachverhalt ent
spreche in allen wesentlichen Beziehungen dem in RGZ. 
163, 233 =  JW. 1940, 1196'» (Hydraulik) entschiedenen 
Tatbestand.

Dieser Angriff der Rev., in dem anerkannt ist, daß die 
Kl. keinen Beweis für die Durchsetzung des Begriffes 
Photokopie im Verkehr als Kennzeichen für die Herkunft 
der Ware aus ihren Betrieben angeboten haben, ist er
folglos. Er geht nicht genau genug auf die wirkliche tat
sächliche Lage ein und beruft sich gerade auf das Er
kenntnis dieses Senats v. 16. M ärz 1940, I I  157/39: RGZ- 
163, 233 (Hydraulik) zu Unrecht, denn dort w ar als 
Angelpunkt der Entsch. festgestellt, daß das an sich nicht 
schutzfähige W ort Hydraulik Verkehrsgeltung für die da
mals einzige Kl. Hydraulik-GmbH, gewonnen hatte, so
fern sich das W ort im Laufe der Zeit als charakteristi
sches Schlagwort für das Unternehmen der Kl. eingebür
gert hatte derart, daß man in den beteiligten Kreisen un
ter der Bezeichnung Hydraulik eben die damalige Kl. ver
stand. Die entsprechende Feststellung hat hier weder der 
Erstrichter noch das BG. zu treffen vermocht. D ie Unter
lagen für die Feststellung im Falle Hydraulik sind nicht 
ersichtlich, weil die damalige Feststellung auf einem Ur
teil in einem Vorprozeß beruhte, in dem dieselbe Feststel
lung bereits getroffen war. Im gegenwärtigen Fall aber 
ist nichts darüber vorgetragen, daß und wie die beiden 
klagenden Firmen etwa durch umfassende Werbung oder 
sonstwie darauf hingewirkt hätten, daß das W ort Photo
kopie oder jede Abwandlung davon in den Kreisen der 
Abnehmer ihrer Waren als Kennzeichen für deren Her
kunft aus ihrem Unternehmen Geltung erlangt hat. D i6 
Tatsache allein, daß zehn Jahre lang nur sie derartig6 
W orte in der Firma führten, brauchte diese Wirkung 
nicht zu haben und konnte sie nicht haben, wenn daneben 
auch von einer Anzahl anderer Firmen Apparate hb" 
Photokopie oder Photokopierapparate angeboten und 
verkauft worden sind. Durch Sachverständige ließe sich 
der Beweis für das Gegenteil nicht führen, dazu bedürft6 
es sachverständiger Zeugen, wie es auch amtliche Stellen 
wären, die im Verkehr stehen und ihn überwachen. Dazu 
kommt hier aber das vom Vorderrichter bemerkte ander6» 
daß, soweit es sich um d i e  M ö g l i c h k e i t  der Durch
setzung im Verkehr handelt, die beiden klagenden Firmen» 
die mit einem nicht beträchtlichen Zeitunterschied v°d 
drei Jahren ihre Firmen angenommen haben, einand6'  
gegenseitig in der Richtung im Wege standen, daß das 
W ort Photokopie sich gerade für i h r e n  Betrieb allein 
im Verkehr durchsetzen konnte. Nur die eine von ihnen» 
die Zweitklägerin, führt das W ort „Photokopie“ in de1 
Firma — und gleichzeitig als Warenzeichenbestandteil 
Die Erstklägerin heißt sich „Fotokopist“-Gm bH„ geJ 
braucht also das W ort Photokopie als Firmenbezeichnung 
nicht, sondern ein anderes W ort, das die Tätigkeit d6 
von ihr hergestellten und vertriebenen Gerätschaft zu» 
Photokopieren — des Photokopierapp^rates — versinrt' 
bildlicht und verkörpert. N u r das Firmenwort, wie 6 
war, also der Fotokopist für die Erstklägerin, die Photo' 
Copie oder als Einheitswort Photocopie für die Z w 61 
klägerin, konnte etwa sich durchsetzen. W eil aber d 
beiden W orte ein Jahrzehnt lang nebeneinander stand6 
und begrifflich einander ähnlich sind oder nahezu z 
sammenfallen, so hinderte das oder erschwerte das jed6“ , 
falls die Durchsetzung des Grundbegriffs Photokopie tu 
die eine und die andere Firma, sofern nicht etwa dur 
eine besondere Aufklärungs- und Werbearbeit, woran 
hier gebricht, der Durchsetzung für die eine — in d 
einen Form — oder die andere — in der anderen F°r s 
— nachgeholfen wurde. D ie Sache liegt hier nicht and6 
als bei Waren, die unter der gleichen oder einer zu 
Verwechseln ähnlichen Bezeichnung von verschieden 
Seiten auf den M arkt geworfen werden. Urteil dieses 
nats v. 20. Dez. 1939, I I 101/39: GRUR. 1940, —  /:'’ 
deren Teilen RGZ. 162, 282 =  DR. 1940,
Bemerkung der Rev., die beiden Firmen seien 
eng verbündet“, ändert daran, selbst wenn sic ,eS
bloß auf eine Verbindung für die Durchführung 
jetzigen Rechtsstreits bezieht, nichts; denn die beteilig . 
Kreise der Abnehmer wissen davon nichts, müssen v 
mehr die beiden selbständig im Verkehr stehenden F irl
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unterscheiden und darauf achten, wessen Ware sie haben 
wollen und angeboten bekommen, da auch nichts darüber 
vorgebracht ist, daß die Waren der beiden Firmen, soweit 
sie in Gerätschaften zum Photokopieren eigenen Erzeug
nisses bestehen, gleich seien. Eine Durchsetzung eines 
und desselben Wortes im Verkehr als Kennzeichen für die 
Herkunft der Waren aus einem bestimmten Betrieb kann 
es für eine Mehrheit selbständiger Firmen begrifflich nicht 
geben; das wäre ein Widerspruch in sich selbst. Der 
Beitritt der Streitgehilfen aus dem Fachgebiet, der sich 
hinreichend durch ihr Interesse an der Bekämpfung des 
Pirmenzusatzes „Vereinigte“ erklärt, brauchte bei der ge
kennzeichneten Sachlage nicht als Beweis der objektiven 
Verkehrsdurchsetzung der Firmenworte der K l. gewertet 
zu werden. Entgegengesetztes wirksam zu behaupten war 
ihnen durch §67 Z P O . benommen. D ie Kl. können daher 
4er Bekl. das Recht nicht nehmen, ihre Gerätschaften zum 
Photokopieren „Photokopierapparate“ zu nennen und 
sich selbst Phofokopier-Apparate-GmbH. zu heißen. Das 
geht auch nicht unter dem rechtlichen Gesichtspunkt des 
8 16 UnlW G ., da auch hierfür die Unterscheidungskraft 
des Firmennamens rechtliche Voraussetzung ist. Auf die 
prozeßrüge nach §139 Z P O . und die damit in Verbin
dung stehende Rüge sachlich-rechtlichen Irrtums des Vor
derrichters kommt es nicht an. Soweit sich die — von der 
Pev. nicht aufgeworfene — Frage erheben kann, ob nicht 
wenigstens der Firm a der Erstklägerin mit dem Firmen- 
J![ort Fotokopist und der darin liegenden Übertragung des 
Gegenstands des Unternehmens ins Persönliche ein ge
wisses M aß von Eigenart und damit Unterscheidungskraft 
heizulegen sei, erledigt sich diese Erwägung hier an die- 
*er Stelle dadurch, daß dieser Firmenbezeichnung der 
hrstklägerin gegenüber die von der Bekl. geführte, rein 
^chliche Firmenbezeichnung „Vereinigte Photokopier- 
^Pparate GmbH.“ ausreichende unterscheidende Zusätze 
’’V e re in ig te ... Apparate“ enthält, um eine Verwechs- 
Hi'gsgefahr im engeren Sinn hintanzuhalten. Dies hat 

°!*enbar auch der Vorderrichter angenommen, wenn er 
®uf die unterscheidende Kraft des Firmenzusatzes „Ver- 
einigte“ hinweist. Vorbehalten bleibt dabei diejenige, als 
°lche weiteren Sinns anzusprechende Verwechslungs- 

§:e*ahr, die die K l. gerade aus dem Zusatz „Vereinigte“ 
ueswegen herleiten, weil dadurch die Meinung hervor- 
Seriden werde, die Kl. mit ihrem das W ort Photokopie 
. uer abgewandelt Fotokopist enthaltenden Namen seien 
n dieser „Vereinigten“ aufgegangen. ,

Die Rev. w irft dem angefochtenen U rteil weiter vor, 
au gegen die Zulässigkeit der Firm a der Bekl. Bedenken 
nter dem Gesichtspunkt der Firmenwahrheit bestehen. 
,'e erwecke die Vorstellung von tatsächlich nicht vorhan- 

nen geschäftlichen Verhältnissen, die geeignet seien, den 
^ "druck einer besonderen Leistungsfähigkeit, also den 
?n- i ucP eines besonders günstigen Angebots hervor- 
rp n w n — Rüge der Verletzung des § 3  UnlW G., wozu 
Hc r  aucb ir äte die Verletzung des §18 Abs. 2 Satz 1 
Hh ’’ der nicht nur {ür die F ‘rma des Einzelkaufmanns 
q V s°ndern bei Handelsgesellschaften, die die Firm a dem 
dJ enstand des Unternehmens entlehnen, für die Bildung 

ganzen Firma (R G Z. 127, 77, 80/81 =  JW. 1930, 2701). 
gab? nc* es nacb der bisherigen Rspr. nicht zu den Auf- 
a 1 8 " des Registerrichters, der für die Einhaltung des 
L u - Abs- 2 HGB. im öffentlichen Interesse zu sorgen hat, 

würde, hierbei die Belange und Ansprüche der 
84. °®werber mitzuberücksichtigen (RG Z. a. a. O . S. 81, 
'Vecre a311, 317 =  JW - 1931, 3077), steht dem nichts im 
sterg ’ .daß der Wettbewerber, der andererseits in Regi- 
e W  1 -en zw ar Anregungen geben kann, aber als sol- 
zur r  ".Beschwerderecht hat (R G Z. 132, 311, 314, 317), 
§3 tT„̂ S,r,ii,ndung seiner Wettbewerbsklage, insbes. nach 
Sat? .n yVG., sich auf die Verletzung auch des § 18 Abs. 2 
Hierbl - -  beruft (vg1- auch RGZ. a. a. O. S.315, 317). 
nach * 1S* zur Geltendmachung auch keine ihrer A rt 
allein f,egen Nachbildung schutzfähige Firma, sondern 
bewprk as rechtliche Bestehen der Firm a und ein Wett
ist ^ V e rh ä ltn is  i. S. des § 13 UnlW G . erforderlich. Das 
für vr unstrittig oder, was die Zweitklägerin anlangt, 
gestpiu Hauptniederlassung vom Vorderrichter fest- 
nicj.) u’ wobei es dann nicht mehr darauf ankommt, ob 
der 7 , fu.cb ,d>e Tätigkeit im Photokopieren, wie sie in 

weigmederlassung der Zweitklägerin stattfindet, für

ein Verhältnis nach § 13 U nlW G . ausreicht. Zum  Zwecke 
der Darlegung, daß das Ablehnen der Beanstandung der 
Bezeichnung als „Vereinigte“ der rechtlichen Nachprü
fung nicht standhalte, erklärt die Rev. unter Schilderung 
des Zustandekommens der Bekl. wie ihrer Vorgängerin, 
der E l e k t r o k o p i e  GmbH., die nur eine V e r 
t r i e b s  gesellschaft für die Rectophot Apparate GmbH, 
zum Zwecke der Belieferung derjenigen Kundschaft, die 
nur von einer arischen Firm a hätten beziehen wollen, 
gewesen sei, es sei nicht ersichtlich, inwiefern in Verbin
dung mit der Firmenänderung eine Vereinigung mehrerer 
Betriebe oder Kräfte in der Bekl. stattgefunden habe. D ie  
Optikopie-GmbH. müsse ausscheiden, weil weder D r. B. 
die Geschäftsanteile dieser Firm a erworben, noch diese 
Firm a jemals Patente oder Gebrauchsmuster oder son
stiges Vermögen besessen habe.

D ie Revisionsausführungen zeigen, daß die Rev. hin
sichtlich der Beibringungs- und der Beweislast auf einem 
anderen Standpunkt steht als der Vorderrichter, und daß 
sie fußend auf der Verkehrsauffassung hinsichtlich der 
tatsächlichen Erfordernisse für die Richtigkeit der Bezeich
nung „Vereinigte“ strengere Anforderungen stellt als er.

Was nun die Beibringungs- und Beweislast, denen in 
der Tatsacheninstanz zu genügen ist, anlangt, so ist aller
dings grundsätzlich der vom Vorderrichter eingenommene 
Standpunkt als richtig anzusehen, daß der K l. die U n
richtigkeit einer tatsächlichen Angabe darzulegen und zu 
beweisen hat, auf die er einen Unterlassungs- und Lö
schungsanspruch stützt. Soweit es sich dann dabei aber 
im einzelnen um das Fehlen von Tatumständen —  eine 
Negative — handelt, w ird  sich häufig ergeben, und so 
auch hier beim Fehlen einer „Vereinigung“ von entspre
chenden Betrieben, daß dem Kl., der außerhalb des Ge
schehensablaufes steht, eine genaue Kenntnis der T a t
sachen abgeht, daß sie aber dem Bekl. innewohnt, der, 
wenn er w ill, leicht die erforderliche Aufklärung beibrin- 
gen kann, wie er sie auch im registerrichterlichen Ver
fahren w ird  beibringen müssen, damit der Richter seine 
Firmenwahl als berechtigt anerkennt und die Firm a zur 
Eintragung bringt. In diesen Fällen ist dem Bekl-, auch 
unter dem Gesichtspunkt der jetzt durch § 138 Abs. 1 
Z P O . vorgeschriebenen M itw irkung zur richtigen Rechts
findung durch vollständige und wahrheitsgemäße Erklä
rung über tatsächliche Umstände (vgl. RGZ. 147, 313, 
315 == JW. 1935, 228419), die Beibringung der wesentlichen 
Unterlagen zur Rechtfertigung seiner Firmenwahl anzu
sinnen und besteht das Recht des Gerichts, nach der 
Lebenserfahrung ihm ungünstige Schlüsse auf das Nicht- 
zutreffen des erforderlichen Sachverhalts zu ziehen, wenn 
er das ihm mögliche nicht tut, um die Sache aufzuklären. 
Keinesfalls ist die Rechtslage dahin aufzufassen, daß jede 
Firmenwahl oder jeder Firmenzusatz so lange berechtigt 
sei, als nicht der Angreifer den genauen Nachweis der 
Unrichtigkeit zu liefern vermag. D ie beigebrachten Tat
sachen zu widerlegen, kann dann wieder Aufgabe des 
K l. sein. Im gegenwärtigen Fall liegt aber die Sache 
doch so, daß die Kl. den ihnen aufzuerlegenden Beweis 
der Nichtvereinigung der Unternehmen, die jetzt in der 
Hand des D r. M . B. als Einzelkaufmann oder Einmann
gesellschafter liegen, dadurch bis auf weiteres in aus^ ‘“ 
chendem M aß erbracht haben, daß zugestandenermaßen 
die anderen Betriebe neben der in die „Vereinigte 
kopier-Apparate GmbH.“ umgewandelten Elektroko ie- 
GmbH. als selbständig im Handelsregister eingetragen und
in T ä tig k e it’geblieben sind. B e i  s e k l  eret rechtmußte und muß mit der Rev. v o n  d e r  B e k l .  erst recnt
d k  Darlegung und der Beweis gefordert werden, w a r u m  
g l e i c h w o h l  diese Unternehmungen in der jetzt mi 
verändertem Firmennamen mit dem Zusatz „Vereinigte“ 
auftretenden Elektrokopie „vereinigt“ worden sind. Dem  
k t  die Bekl vor dem Tatsachenrichter bei genauer und 
richtiger rechtlicher Betrachtung nicht nachgekommen.
Vereinigte Photokopier-Apparate Gm bH.“ besagt nach 

der Auflassung, die der Verkehr damit verbindet, daß 
eine Vereinigung von Apparate h e r s t e l l u n g s  Unter
nehmungen vorliegt. Der Sinn steht dem der Vereinigten 
Werke gleich oder nahe, weil das Vereinigte die „Appa
rate“ als technische Erscheinung sein sollen. Auch die 
Klagebeantwortung vom 24. Juli ist der Meinung, daß 
jemand, der Rasierapparate h e r s t e l l t ,  seine Firm a
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als „Rasier-Apparate GmbH.“ bezeichnen kann. Eine 
Firma, die nur mit den Erzeugnissen verschiedener 
Apparate-Herstellerfirmen Handel treibt, dürfte sich 
keineswegs Vereinigte Photokopier-Apparate GmbH, 
heißen, weil sie ihren einheitlichen Vertrieb auf die 
Erzeugnisse verschiedener Hersteller erstreckt, wie dies 
bei den meisten Handelsfirmen aller Geschäftszweige in 
mehr oder weniger großem Umfang zutrifft. Aber auch 
eine solche Firm a dürfte sich nicht so heißen, die zwar 
selbst Herstellerfirma ist, aber neben ihren eigenen E r
zeugnissen noch die Erzeugnisse anderer Herstellerunter
nehmen als Handelsfirma vertreibt. Insoweit würde es an 
der Vereinigung von Herstellerfirmen fehlen; das bloße 
Mitvertreiben fremder Erzeugnisse, das nichts Eigentüm
liches darstellt, würde nicht erlauben, von einer Vereinig
t en. . .  Apparate GmbH, zu sprechen. Freilich w ird  es 
auch Handelsvereinigungen geben können, die das W ort 
„Vereinigte“ für sich führen; dann muß aber in der son
stigen Bezeichnung zum Ausdruck kommen oder sonst 
nach den Umständen klar sein, daß es sich um eine Ver
einigung von Handelsbetrieben handelt; keinesfalls darf 
durch die A rt der Bezeichnung die irrige Annahme er
möglicht werden, daß eine Vereinigung von Hersteller
betrieben in einem zusammenfassenden Unternehmen mit 
allen daraus sich ergebenden Vorteilen für die Erzeugung 
und die Erzeugnisse erfolgt sei. Nun hat aber hier die 
Bekl. selbst im Rechtsstreit in zwei Schriftsätzen erklärt, 
daß D r. M . B. in der Bekl. den „V e r k a u f der Apparate“ 
oder „das gesamte V e rtrie b s g e s c h ä ft“ der drei ihm ge
hörigen Firmen zusammengefaßt habe. Sie meint am letzt- 
bezeichneten O rt, es komme für diesen Prozeß lediglich 
darauf an, ob in dem Geschäftsbetrieb der Bekl. tatsäch
lich die Geschäftsbetriebe der anderen Firmen mitver
einigt seien, so daß die im Geschäftsbetrieb der Bekl. 
v e r t r i e b e n e n  Erzeugnisse das Ergebnis gemein
schaftlicher Bestrebungen mehrerer ursprünglich selbstän
diger Unternehmungen darstellten. Von einer Vereinigung 
von Herstellerbetrieben ist nicht die Rede.

Hieraus folgt aber, daß der Firmenzusatz „Vereinigte“ 
der Bekl. ohne Rücksicht auf die weiter strittige Frage, ob 
ein solcher Zusatz nicht durch einen gewissen Umfang 
des Unternehmens allgemein bedingt ist und es bei der 
Bekl. an solchem Umfang ihres Vertriebs fehlt, unstatthaft 
ist, gegen § 3 UnlW G . verstößt und daher zu unterlassen 
und zu löschen ist. D er Entsch. des K G .: JW. 1927, 130 S 
auf die die Bekl. sich berufen hat und die bei Prüfung 
allein aus dem Gesichtspunkt des §18 Abs. 2 HGB. den 
Zusatz „Vereinigte“ selbst dann für zulässig hält, wenn
f ar keine Vereinigung statfgefunden hat, weil darin keine 

äuschung über die in der bezeichneten Gesetzesstelle er
wähnten Punkte stattfinde (A rt und Umfang des Geschäfts; 
Verhältnisse des Inhabers), kann nicht zugestimmt wer
den. Sie hat auch im Schrifttum Widerspruch erfahren. 
H ier sind die Gesetzesworte sinn- und zweckwidrig zu 
eng ausgelegt.

Der Bekl. gemäß dem von den K l. gestellten Antrag  
nur die Führung eines Teiles ihrer Firm a zu untersagen 
und insoweit die Löschungsbewilligung zu verfügen, un
terliegt keinem rechtlichen Bedenken. Das wäre selbst 
dann statthaft, wenn der verbleibende Rest für sich allein 
eine handeis- oder gesellschaftsrechtlich zulässige Gestalt 
nicht mehr hätte und daher die Löschung des Teiles im 
registerrichterlichen Verfahren zur Löschung der ganzen 
Firm a führen müßte (R G Z. 114, 318, 321), was hier bei 
dem Rest: „Photokopier-Apparate G m bH.“ nicht zutrifft.

D ie K l. hatten geltend gemacht, ein Unternehmen könne 
nur e i n e  Zentrale oder Zentralverwaltung haben, wie 
sich schon aus dem W orte selbst ergebe, dann aber auch 
aus der allgemeinen Erwägung, daß der Hauptsitz oder 
Kopf des Unternehmens sich nur an einer Stelle befinden 
könne. Daher könne, wenn die Bekl. ihren Sitz in LI. habe, 
in B. nur eine Filiale, Verkaufsniederlassung oder Gene
ralvertretung bestehen, nicht aber eine zweite Zentrale. 
Diese Angabe sei unrichtig und gemäß §§ 1, 3, 4 UnlW G . 
unzulässig. Durch sie werde der Eindruck einer M ono
polstellung hervorgerufen.

In diesem Punkt ist der Rev. der Erfolg nicht zu ver
sagen, wenngleich ihre rechtliche Ansicht, eine Zweignie
derlassung könne ohne Eintragung nicht bestehen, unrich
tig ist — ausweislich des Gesetzes selbst, das erst an

[Deutsches Recht, W ochenausgabe

das „Besitzen“ einer Zweigniederlassung die Pflicht 
knüpft, sie zum Eintrag im Handelsregister anzumelden 
(§§13 Abs. 1, 200 Abs. 1 HGB.; §35 Abs. 1, 3 AktG, 
v. 30. Jan. 1937 [RGBl. I, 107] [zu prüfen, ob die Zweig
niederlassung „errichtet ist“, ehe eingetragen w ird ]; § 12 
GmbHG. i. d. Fass, des Art. 2 Ges. über die Eintragung 
von Handelsniederlassungen usw. v. 10. Aug. 1937 [RG1. L 
897, 899] [„Anmeldung der Errichtung einer Zweignieder
lassung“)). Aber jedenfalls ist es begrifflich unmöglich 
und unstatthaft, eine Z w e i g  niederlassung, zu deren Be
griff allerdings eine eigene Leitung mit der Befugnis zu 
Abschlüssen von Hauptgeschäften des betr. Handelsunter
nehmens gehört, als Zentrale dieses Unternehmens zu be
zeichnen, weil zum Wesen der Zweigniederlassung weiter 
das Dienen für die Zwecke der Hauptniederlassung und 
entsprechend eine gewisse Beschränkung in ihrer Selb
ständigkeit gegenüber der Hauptniederlassung zählt. Ohne 
diese Zweckbestimmung und innere Beschränkung läge 
eine selbständige Unternehmung vor, die gerade bei der 
GmbH, ohne Neugründung und Eintragung rechtlich nichj 
bestehen könnte (§11 Gm bHG.) und bei Inhaberschal 
eines Einzelnen als Einzelfirma eben ein zweites Unter
nehmen mit dem nämlichen Inhaber wäre, wovon gerade 
die Zweigniederlassung rechtlich getrennt zu halten ist. 
Hieraus ergibt sich mit rechtlicher Notwendigkeit, d'e 
der Vorderrichter verkannt hat, daß im Verhältnis zwi
schen Haupt- und Zweigniederlassung die erste allein 
Zentrale sein kann, mag auch die zweite, die Zweignie
derlassung, in der inneren Organisation gegenüber an
deren Zweigniederlassungen oder gegenüber bloßen Ver
kaufsstellen (ohne die Befugnis zu geschäftlichem Handel“ 
aus eigener kaufmännischer Entschließung) eine über 
geordnete Stellung einnehmen. Welcher A rt von gewerD.,
licher Erscheinung dabei die „Verkaufsniederlassungen^ 
der Bekl. einzuordnen sind, kann für die hier zu treffend 
Entsch. auf sich beruhen. Es ist nicht zu verkennen, da» 
dies Ausgeben des Vorhandenseins der zwei Zentralen ijj 
der Reihe der geschäftlichen Maßnahmen liegt, m it dene 
die Bekl., die bis heute nicht einmal die klare Gesetze» 
pflicht erfüllt hat, ihre Berliner Zweigniederlassung 
beim Registergericht zur Anmeldung zu bringen, ihre“ 
Unternehmen den Anschein eines Großunternehmens f  
geben gesucht hat, zu dem das nur mit einem Viertel eü 
gezahlte Stammkapital von 20 000 J iJ t  in einem bedeu 
liehen Gegensatz steht. Daher ist nach § 3  UnlW G . d . 
Bekl. der Gebrauch der Bezeichnung „Zentrale“ für m 
B.er Zweigniederlassung zu untersagen.

(RG., II. ZivSen., U . v. 10. M ärz  1941, I I 87/40.) [N-l
*

1 0 .  RG. -  § 25 W Z G .; § 1 UnlW G .; § 826 BGB. Ein AU®' 
stattungsschutz kann nicht bloß für Zutaten zu einer War ’ 
sondern auch für eine eigenartige kennzeichnende Gest 
tung der W are selbst erworben werden, insoweit hat “ 
Ausstattungsschutz einen weiteren Bereich als das War 
Zeichen. Gegenstand des Ausstattungsschutzes kann an 
nicht eine Gestaltung nur technisch-funktioneller A rt se 
Erst Zutaten und Beifügungen, die darüber hinaus in ers < \ 
Linie den Zweck verfolgen, die Ware zu schmücken “ 
sie dem Käufer in gefälliger und ansprechender Form  
zuführen, können Gegenstand des Ausstattungsschul 
sein. —  Ein Schutz des Technisch-Funktionellen unter 0 f 
Gesichtspunkte der Ausstattung wäre unvereinbar md “ r 
zeitlich begrenzten W irkung der Sonderschutzgesetze u 
Patente, Gebrauchsmuster und Geschmacksmuster. — s. 
ter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte w ird  der A  ̂
stattungsschutz einem Heftpflaster versagt, das sien ^  ^ 
änderen Erzeugnissen dieser A rt dadurch untersebet“ ^  
daß der Träger der Klebemasse eine braune Farbe, 11 
die übliche Rosa-Farbe aufweist. ^

Die beiden Parteien stellen Klebpflaster her und bring^  
sie in den Verkehr, die K l. seit langem insbesondere 
bekannten Wundpflaster Leukoplast und Hansaplast ^  
Rosa-Farbe, die Bekl. seit einigen Jahren bräunliche w  
pflaster Bonaplast und Vulnoplast. /je-

D ie Bekl. hat am 22. Febr. 1936 die Erteilung eines f 
brauchsinusters N r. 1366068 Klasse 30d für Klebp“ 3 
erw irkt mit dem Schutzanspruch: ^

1. Klebpflaster mit einer Tönung des Pflasterm ass
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trägers, die auffallenden Schmutz weniger sichtbar 
werden läßt, als rosa-rotes (fleischfarbiges) Pflaster,

2. Klebpflaster nach Anspruch 1 mit bräunlicher bis 
brauner Farbtönung des Pilastermassenträgers,

3. Klebpflaster, wie Modell.
D ie KL, die behauptete, sie habe vor der Bekl. auch schon 

Pflaster in solcher und ähnlicher Farbe hergestellt und 
sich das Recht dazu nicht nehmen lassen w ill, hat alsbald 
nach der Bekanntmachung des Gebrauchsmusters die Bekl. 
vergeblich aufgefordert, das Gebrauchsmuster löschen zu 
lassen, weil es sich um keinen schutzfähigen Gegenstand 
handle. Im Juni 1938 hat die Kl. wiederum vergeblich die 
Löschung des Gebrauchsmusters von der Bekl. gefordert 
und danach am 24. Aug. 1938 selbst die Löschung beim 
RPatA. beantragt. Im Laufe des gegenwärtigen Rechts
streits hat das RPatA. dann auf diesen Antrag am 23. Febr. 
1939 das Gebrauchsmuster gelöscht. D ie Beschw. der Bekl. 
dagegen wurde am 28. Dez. 1939 vom BeschwSen. zurück
gewiesen.

Nachdem am 3. Nov. 1938 die Bekl. durch Anwaltsschrei- 
hen der K l. vorgeworfen hatte, sie bringe jetzt ein bräun
liches Pflaster in den Handel, das ihrem durch Gebrauchs
muster geschützten zum Verwechseln ähnlich sei, und nach
dem die Bekl. sich dies unter Fordern von Unterlassung, 
Auskunft und Anerkennung der Schadensersatzpflicht ver
beten hatte, hat die K l. die Klage des gegenwärtigen Rechts- 
Kreits mit Datum vom 15. Nov. 1938 erhoben mit dem An
frage, f e s t z u s t e l l e n ,  daß der Bekl. keinerlei Unter- 
lassungs-, Auskunfts- oder Schadensersatzansprüche wegen 
Verwendung eines Pflasters in bräunlicher Farbtönung 
§egen sie zustehen.

Nachdem das Verfahren hierüber und über eine mit 
Schriftsatz vom 13. M ärz  1939 angekündigte Widerklage 
ms zur endgültigen Entscheidung des PatA. über die Ge
brauchsmuster-Löschung ausgesetzt worden war, hat das 
LG. durch U rte il vom 27. Febr. 1940 der Feststellungsklage 
stattgegeben, die Widerklage aber abgewiesen. Der Antrag  
der Widerklage, deren Abweisung die K l. beantragte, ging 
dahin,

I. die K l. zu verurteilen
1. es bei Vermeidung gesetzlicher Strafe zu unterlassen, 

ein Klebpflaster in bräunlicher Farbe, insbesondere 
in einer Farbe, die der Farbe des Musters A ent
spricht, herzustellen, anzukündigen oder in den Han
del zu bringen,

2- der Bekl. Auskunft zu erteilen über die Mengen der 
von der K l. in den Handel gebrachten Pflaster in 
bräunlicher Farbe wie Anlage A,

*L festzustellen, daß die K l. verpflichtet sei, der Bekl. 
den Schaden zu ersetzen, der ihr dadurch entstanden 
•st, daß die K l. Pflaster in der A rt wie Anlage A  in 
den Handel gebracht hat.

zweiten Rechtszug nach Berufung der Bekl. ist mit 
Ervfu ^-"Stimmung von der K l. die Klage als durch die 

tiebung der Widerklage erledigt erklärt worden, 
das as,9.LU- *lat danach U rteil vom 11. Sept. 1940 erlassen, 
die r  *arf> die Feststellungsklage der K l. sei erledigt, und 

Berufung der Bekl. im übrigen zurückweist. 
as RG. bestätigte.

S u r lf iu 601 m'f der Löschung des Gebrauchsmusters die An- 
G ebr u gründun<j der Bekl. und Widerklägerin mit einer 

m'chsmusterschutzverletzung weggefallen ist, sind als 
tuncvoiL ■SS'mnde der von der Bekl. behauptete Ausstat- 
Unlam Sltz> § 25 W ZG ., sowie der der Kl. vorgeworfene 
funcr re. Wettbewerb, § 1 U nlW G ., und unerlaubte Hand- 
Naehm?C"  § ®2d BGB- wegen rechts- und sittenwidriger 
NarUk m,unS der Farbtönung der Bekl. (sog. sklavischer 

4  , au) geblieben.
löOAa ^ r ^ eni U rte il dieses Senats vom 18. M a i 1940, I I. /Jy : GR, TD im n  /IC/1 £,!_ j :„ „ko, V e i nAusofAp^UR. 1940, 454 (Stahlbestecke, für die aber k 
ist '"gsschutz in Anspruch genommen w ar) gesagt
n. F rs f l  allerdings der Ausstattungsschutz, § 25 W ZG . 
taten ;  15 ^ Z G .  a. F. bis 30. Sept. 1936) nicht bloß für Zu- 
z e ie h n ^  ^ are> sondern auch für eine eigenartige kenn- 
m s o w t!d? Gestaltung der W are selbst erworben werden; 
reich „1 Uat der Ausstattungsschutz einen weiteren B - 
üerrichu. d?s Warenzeichen. Ebenda wie in dem vpm Vor- 
162 347er befolgten Urteil vom 4. Okt. 1939, I I  50/39: ROZ.

’ 347 =  DR. 1940, 81 15; M uW . 1940, 29 =  GRUR. 1940,

45 (Lavendelwasserflaschen, Zusammenstellung: Flach
flasche mit goldfarbener Etikette und goldfarbener Ver
schlußkappe, alles Zutaten zur Ware Lavendelwasser, wo
bei der Revisionsangriff sich gegen die Bejahung des Aus
stattungsbesitzes richtete) ist im Anschluß an die ständige 
Rspr. der Satz festgehalten, daß jedoch Gegenstand des 
Ausstattungsschutzes nicht werden kann eine Gestaltung 
n u r  technisch-funktioneller A rt. Dabei w ird  im U rte il vom
4. Okt. 1939 im Anschluß an z. B. M uW . 1930, 436, 437 (mit 
weiteren Nachweisungen) zu der ausgeschlossenen Gestal
tung auch eine solche gerechnet, die, wenn sie auch nicht 
gerade unbedingt notwendig, doch dem Gebrauchszweck 
förderlich ist. Erst Zutaten und Beifügungen, die darüber 
hinaus i n e r s t e r L i n i e  den Zweck verfolgen, die Ware 
zu schmücken und sie dem Käufer in gefälliger und an
sprechender Form vorzuführen, könnten nach anerkannter 
Rspr. (RG Z. 100, 250; GRUR. 1937, 311) Gegenstand des 
Ausstattungsschutzes werden. Das ist der „ästhetische 
Überschuß“, von dem im folgenden Satz und in den Revi
sionsausführungen die Rede ist. Dieser Satz vom Ausschluß 
des Technisch-Funktionellen vom Ausstattungsschutz ist 
ein Bestandteil des objektiven Rechts, der von aller Auf
fassung der beteiligten Verkehrskreise unabhängig ist. Es 
ist daher rechtsirrig, wenn die Rev. meint, die beteiligten 
Verkehrskreise könnten sich über Bedenken wegsetzen, die 
dagegen bestehen, daß eine Gestaltung zum Träger des 
Ausstattungsschutzes werde, genauer werden könne, die 
Verkehrsauffassung sei allein entscheidend, allein auf die 
Durchsetzung im Verkehr komme es an. Das ist deswegen 
unhaltbar, weil auch jede technisch-funktionelle Gestal
tung, und diese um so leichter, je mehr sie eigenartig ist 
und einzigartig bleibt, im Verkehr als Kennzeichen für die 
Herkunft einer W are von bestimmter Stätte sich durch
setzen kann. N ur darüber entscheidet der Verkehr, ob 
irgendeine Gestaltung sich b e i  ih m  durchgesetzt h a t ,  
nicht darüber, ob diese Durchsetzung rechtlich möglich 
und von rechtlicher Bedeutung ist. Der innere Grund für 
die Ausschließung des Technisch-Funktionellen vom Aus
stattungsschutz liegt, wie die Revisionsbeantwortung mit 
Recht bemerkt und schon dem U rte il vom 18. M ai 1940 zu
grunde liegt, darin, daß für das Technisch-Funktionelle die
ser Gestaltung Sonderschutzgesetze, über Patente, Ge
brauchsmuster, Geschmacksmuster, erlassen sind, die des
sen Schutz mit z e i t l i c h  b e g r e n z t e r  W irkung regeln 
derart, daß mit dem zeitlichen Ablauf des Schutzes die 
Nachbildung im  I n t e r e s s e  d e r  A l l g e m e i n h e i t  
f r e i  w ird. Dam it ist der grundsätzlich zeitlich unbe
grenzte Ausstattungsschutz, der bei den unter Sonderschutz 
gewesenen Erzeugnissen für die Regel zutreffen würde, 
unverträglich, wie es nach dem U rte il vom 18. M ai 1940 
der dort verlangte Schutz des ersten oder früheren Her
stellers als solchen wäre, wieder mit zeitlich unbegrenzter 
W irkung, also ein Erfinderschutz, der ohne Beobachtung 
der Bestimmungen der Sonderschutzgesetze von selbst ein- 
träte und den besonderen Schutzgesetzen, deren es dann 
auch in der jüngsten Rspr. zum sogenannten sklavischen 
Nachbau — gegen den sich hier die Rev. weiter noch aut 
Grund des UnlW G . und des BGB. wendet daß die
Nachbildung eines durch Sonderschutzgesetz nicht o 
nicht mehr geschützte'n Gegenstands erlaubt ist. '
stattungsschutz, der neben jene besonderen Schu g 
tritt, hat aber eben der Vorderrichter für d u ¡M a s te  rfar 
bung der Bekl. aus dem Grund mit ^ echt abgetehnt,^ze
hier die bräunliche Färbung durch P f ? 1b S f l k S  bedingt ist und keinerlei oder j ecle" i a ls  kein bea ich es
iv/ioß ästhetischen Überschusses aufweist. Uatur ist ment 
so sehr von Bedeutung, daß die Bekl. den Gebrauchszweck 
a J  hrHnnßchln Färbung im Gebrauchsmusterschutzver- 
fahren r  i  "streit der Parteien, solange das Gebrauchs- 
muster bestand, selbst behauptet und betont hat -  denn 
das könnte zum Zwecke der Erlangung und Festhaltung 
Gesetzlichen Schutzes auch ohne Grund geschehen sein — , 
sondern daß nach dem Gegenstand selbst dies offenbar zu
trifft W ar der Gedanke der Anpassung des Pflasters durch 
die bräunliche Färbung an die umgebende Haut nach ihrer 
zumeist gegebenen Farbtönung nicht neu, wie im Lö- 
schungsverlahren vom RPatA. auf Grund ausländischer 
Patentschriften festgestellt, so mußte bei der Bekl. auch die 
Inanspruchnahme eines allgemeinen Erfinderschutzes ver
sagen und es blieb nur noch der Rückzug auf den Ausstat
tungsschutz, der aber rechtlich für ihre Pflasterfärbung
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nicht möglich ist. Diese Färbung zeigt bei Besicht, daß bei 
ihrer W ahl der ästhetische Zweck, die W are zu „schmücken 
oder in besonders ansprechender Form“ vorzuführen, 
keineswegs maßgebend gewesen sein kann, weil es sich 
um eine durch den Anwendungszweck bedingte Mißfarbe  
handelt — deswegen vertritt die Rev. auch nur einen 
„Unterscheidungszweck“ — . Für den eben erwähnten 
ästhetischen Zweck wäre eine klare und jedermann mit 
Namen bekannte Farbe, die sich auch leicht hätte merken 
lassen, am besten geeignet gewesen — womit nicht gesagt 
sein soll, daß nicht auch, wohl unter Überwindung von 
mehr Schwierigkeiten, eine M iß - oder Zwischenfarbe sich 
zum besonderen Kennzeichen des Herkunftsbetriebes ent
wickeln kann — . Von diesem Gesichtspunkt aus wäre die 
ausgesprochene Rosafarbe, die die Kl. und andere in 
längerer Übung verwendet haben, die aber nur zu einzel
nen Teilen des menschlichen Gesichts paßt, oder eine 
Farbe, die gar nichts mit dem Aussehen der menschlichen 
Haut zu tun hat, vorzuziehen gewesen. D er vom Vorder
richter in rein tatsächlicher Würdigung der Geschehnisse 
angenommene, mit auf die Anpreisung der Bekl. im Muster
schutzverfahren und in ihren Werbeausschreiben gestützte 
Zweck der Farbenwahl der Bekl., mit dem die Farbe selbst 
stimmt, nämlich das Pflaster, urn es möglichst unauffällig 
zu machen, und um es, einmal angewendet, möglichst lange 
tragbar zu erhalten, der „Hautfarbe“, also seiner Um 
gebung anzupassen und dazu vor dem Sichtbarwerden an
fallenden Schmutzes zu bewahren, forderte gerade die 
M iß - und Zwischenfarbe. D ie Farbenwahl w ar also „zweck
bedingt“, im Sinne einer Bedingtheit durch den Gebrauchs
zweck. Wenn die Bekl. schon damals daran gedacht hat, 
durch die Farbe — nicht die W are zu schmücken, son
dern —  von anderer Ware zu „unterscheiden“, so kann 
dies nicht in anderer Weise geschehen sein, als es bei jedem, 
der eine nach seiner Meinung neue Gestaltung einer Ware  
aufbringt, zutrifft, daß nämlich eben durch diese vom Ge
brauchszweck bedingte Gestaltung die W are sich von an
derer unterscheide. Dann ist die Unterscheidung eben reine 
Folge der neuen Gestaltung und nicht die Farbgebung das 
besondere M itte l, um Unterscheidung herbeizuführen, das 
eigens dem Unterscheidungszweck dient. D er Farbe kann 
deswegen, weil sie häufig als Zutat zur W are dient, um 
sie von anderen Waren zu unterscheiden, keine Vorzugs
behandlung gegenüber anderen durch den Gebrauchszweck 
bedingten Gestaltungen zuteil werden. Das Zutreffen der 
anderen Bedenken des Vorderrichters gegen die Zulassung 
eines Ausstattungsschutzes wegen der Unbestimmtheit der 
Farbe und ihrer geringen Unterscheidungskraft gegenüber 
anderen Farben (Umstände, die der Bildung einer Ver
kehrsgeltung im Wege stünden oder ungünstig wären), 
kann hier dahingestellt bleiben, wenn eben die Farbgebung 
technisch-funktioneller A rt ist und rechtlich somit Aus
stattungsschutz ausgeschlossen ist. Daher ist die Prozeß
rüge unerheblich, m it der beanstandet w ird, daß der Vor
derrichter nicht Sachverständige über die Durchsetzung 
der Farbgebung, wie sie sich nun einmal in ständiger Übung 
mit nur kleinen Schwankungen gestaltet habe, in den be
teiligten Verkehrskreisen einvernommen hat. D ie Durch
setzung, die übrigens durch Sachverständige gar nicht be
wiesen werden könnte, sondern nur durch sachverständige 
Zeugen, wie es auch amtliche Stellen wären, die im Verkehr 
stehen und ihn überwachen, ist eben hier rechtlich belanglos.

D a hiernach die Bekl. für ihre Färbung des Pflasters jedes 
Sonderschutzes ermangelt, war und ist, wie im U rteil vom 
18. M a i 1940 an der Hand der Rspr. des zweiten wie auch 
des ersten ZivSen. des RG. dargelegt, die Anwendung die
ser Pflasterfärbung grundsätzlich jedem Gewerbetreiben
den, der solche Pflaster herstellt und verkauft, erlaubt. 
Selbst die genaue Nachbildung verstößt nicht gegen die 
Grundsätze des lauteren Wettbewerbs und gegen die guten 
Sitten (s. auch GRUR. 1936, 436; M uW . 1937, 212). Es 
müßten besondere Umstände hinzutreten, die dies bewirken 
würden. Daran fehlt es hier aber nach den tatsächlichen 
Entscheidungen des Vorderrichters und nach der ganzen 
Sachlage.

Ein solcher besonderer Umstand kann vorweg nicht sein 
die von der Bekl. behauptete Verkehrsgeltung dieser tech
nisch-funktionellen Gestaltung für ihren Betrieb. Denn 
sonst würde auf dem Umweg über das UnlW G . und § 826 
BGB. wieder das herbeigeführt, was die Versagung des 
Ausstattungsschutzes für technisch-funktionelle Gestaltun

gen verhüten soll, nämlich ein u n b e g r e n z t e r  Schutz 
für solche Gestaltungen, der nach dem Willen der Schutz
gesetze im Interesse der Allgemeinheit hintangehalten wer
den muß.

(RG., II. ZivSen., U . v. 20. M ärz  1941, I I  108/40.) [N.]
*

* *  1 1 . RG. —  § 7 PatG. Ist ein Patent auf bestimmte Aus
führungsformen eines in ihm offenbarten allgemeinen E r
findungsgedankens erteilt, war dieser allgemeine Gedanke 
jedoch zuvor schon in vorbenutzten Formen verwirklicht 
und vom Vorbenutzer erkannt, so ergreift das Vorbenut
zungsrecht alle Abwandlungen, ja auch eine erfinderische 
Fortbildung dieses Gedankens, also alle, nicht nur die 
glatten Glcichwerte, m it Ausnahme derjenigen vorteilhaften 
Ausführungsformen des allgemeinen Gedankens, die dem 
Patent eigentümlich sind.

(RG., I. ZivSen., U . v. 8. A pril 1941, I 46/40.) [He.]

Jüdische Kultusvereinigungen
1 2 . KG . —  § 2 Abs. 2 der l.D u rch fV O . v. 30. Jan. 1939 

zum Ges. über die Rechtsverhältnisse der jüdischen Kul
tusvereinigungen v. 28. M ärz  1938; PrGes. betr. den Aus
tritt aus den Religionsgemeinschaften des öffentlichen 
Rechts v. 30. Nov. 1920. D a der Austritt aus einer Syn
agogengemeinde ebenso zu behandeln ist wie der Austritt 
aus einer Religionsgemeinschaft öffentlichen Rechts, so 
muß er auch dieselben rechtlichen Folgen haben, nämlich 
das Ausscheiden aus der Glaubensgemeinschaft über
haupt. f )

Der Bekl., der mit einer A rierin  verheiratet ist, ist ein 
jüdischer Mischling. Sein Vater und seine Großeltern väter
licherseits sind Juden. Seine M utter und deren Eltern sind 
deutschen oder artverwandten Blutes. Am 19. Dez. 1928 
haben der Bekl. und seine Ehefrau vor dem AG . Schöne
berg ihren Austritt, diese aus der Katholischen Kirche, 
jener aus der Synagogengemeinde, erklärt.

D ie Kl., die Jüdische Gemeinde in Berlin e. V., die der 
Ansicht ist, daß der Bekl. ihr M itglied sei, verlangt von 
ihm Auskunft über seine Vermögensverhältnisse, die der 
Bekl. verweigert.

Sie hat vorgetragen: Der Bekl. sei zw ar aus der jüdischen 
Synagogengemeinde ausgetreten, nicht aber aus der jüdi* 
sehen Religionsgemeinschaft. E r sei deshalb nach § 2 Abs. 2 
der 1. VO . v. 30. Jan. 1939 zur Durchführung des Ges. über 
die Rechtsverhältnisse der jüdischen Kultus Vereinigungen 
v. 28. M ärz  1938 kraft Gesetzes wieder ihr M itglied ge' 
worden. Er sei deshalb satzungsgemäß zu der verlangten 
Auskunft verpflichtet.

Sie beantragt, den Bekl. zu verurteilen, ihr über seine 
wirtschaftlichen und steuerlichen Verhältnisse Auskunft zü 
erteilen und alle hierauf bezüglichen Unterlagen vorzU' 
legen.

Der Bekl. hat Klageabweisung begehrt und vorgetragen: 
Seinem Austritt aus der Synagogengemeinde habe der Win® 
zugrunde gelegen, aus der jüdischen Religionsgemeinschat 
auszuscheiden, da er mit dem Judentum nichts mehr habe 
gemeinsam haben wollen. E r sei nach seinem Austritt an= 
der Synagogengemeinde auch nicht mehr als Jude ang®' 
sehen worden. Ihm sei das Wahlrecht zuerkannt und elf* 
Paß ausgestellt worden. E r sei auch M itglied der Dem' 
sehen Arbeitsfront, sein Geschäft sei bei dem Bezugsste*' 
lenarchiv der N SD A P, als arisches Geschäft eingetrage°-

Das AG. hat die Klage abgewiesen.
Das AG. ist der Auffassung, im Zweifel müsse ange' 

nommen werden, daß der Bekl. mit seinem Austritt aus d® 
Synagogengemeinde auch aus der jüdischen Religion*' 
gememschait ausgeschieden ist. D ie K l. hätte das Geg®“' 
teil darzulegen und zu beweisen gehabt. Dies sei ab®* 
nicht geschehen.

Die Berufung der Kl. w ar erfolglos.
Der Bekl. würde zu der verlangten AuskunftserteiUjU’ 

nur dann verpflichtet sein, wenn er M itglied der K l. vyäi'•  
Nach § 17 der Satzung der K l. sind nur ihre M itg lied , 
verpflichtet, dem Vorstand der Kl. Auskunft über ihre w>*j  
schaftlichen und steuerlichen Verhältnisse zu erteilen 
alle hierauf bezüglichen Unterlagen vorzulegen. Der B® „ 
kann jedoch nicht als M itglied der Kl. angesehen werd ' 
Nach § 4 der Satzung gehören nur die Personen der Kl- 8
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Mitglieder an, die jüdischen Glaubens sind und bei Inkraft
treten des Gesetzes über die Rechtsverhältnisse der jüdi
schen Kultusvereinigungen v. 28. M ärz 1938 (RGBl. I, 338) 
Mitglied einer innerhalb des Bezirkes der Kultusvereini
gung „Jüdische Gemeinde zu Berlin“ gelegenen jüdischen 
Gemeinde waren oder nach Maßgabe der 1. VO . v. 30. Jan. 
1939 zur Durchführung des genannten Gesetzes (RGBl. I, 
153) geworden sind. Bei dem Bekl. liegen diese Voraus
setzungen nicht vor. Unstreitig w ar er bei Inkrafttreten des 
genannten Gesetzes nicht M itglied einer im Bezirk der Kl. 
gelegenen jüdischen Gemeinde. Auch durch die VO . vom 
30. Jan. 1939 ist er nicht M itglied einer solchen geworden. 
Nach § 2 Abs. 2 dieser Verordnung gehören vom Tage des 
Inkrafttretens des Ges. v. 28. M ärz 1938 nur d i e Personen 
der jüdischen Kultusgemeinde an, in deren Bereich sie 
ihren Wohnsitz haben, die nach früherem Recht lediglich 
aus einer früheren Synagogengemeinde ausgetreten sind, 
°hne damit gleichzeitig aus der „jüdischen Religionsge
meinschaft“ ausgetreten zu sein. Diese Vorschrift ergreift 
die Personen mosaischen Glaubens, die nach dem PrGes. 
betr. den Austritt aus den jüdischen Synagogengemein
den v. 28. Juli 1876 (GS. 353) nur ihren Austritt aus der 
Synagogengemeinde erklärt haben, diese schieden lediglich 
aus einer früheren Synagogengemeinde aus, ohne damit 
aber gleichzeitig aus der „jüdischen Religionsgemeinschaft“ 
ausgetreten zu sein. Der Bekl. fällt nicht unter den Perso
nenkreis des § 2 Abs. 2 VO . v. 30. Jan. 1939. E r trat aus 
seiner Synagogengemeinde zu einem Zeitpunkt aus^als neben 
dem Austritt aus einer Synagogengemeinde der auch nach 
dem Ges. v. 28. Juli 1876 mögliche besondere Austritt aus 
der jüdischen Religionsgemeinschaft nicht mehr gegeben 
war. Das für die Wirkungen des Austritts des Bekl. maß
gebende PrGes. betr. den Austritt aus den Religionsge
meinschaften des öffentlichen Rechts v. 30. Nov. 1920 setzte 
durch seinen § 5 die bisherigen Ges. v. 14. M ai' 1873 und 
v-,28. Juli 1876 außer Kraft, ln § 1 des genannten Gesetzes 
wird der Austritt aus den Religionsgemeinschaften des 
öffentlichen Rechts geregelt. Der preußische Landesver
band gesetzestreuer Synagogengemeinden mit dem Sitz in 
Halberstadt und der Preußische Landesverband jüdischer 
bynagogengemeinden mit dem Sitz in Berlin waren keine 
Feligionsgemeinschaften des öffentlichen Rechts. Es gab 
damals also keine jüdische öffentlich-rechtliche Religions
gemeinschaft und daher nach Aufhebung des Ges. vom 
r 5- Juli 1876 a u c h  k e i n e n  A u s t r i t t  a u s  d e m  
J u d e n t u m ,  sondern nur den in § 4 Abs. 1 des Gesetzes 
v°n 1920 zugelassenen Austritt aus einer öffentlich-recht- 

. hen Religionsgemeinschaft. Wenn aber der Austritt aus 
mner Synagogengemeinde nach dem Gesetz ebenso be- 
uandelt werden sollte wie der Austritt aus einer Religions
gemeinschaft öffentlichen Rechts, so muß angenommen 
werden, daß dieser Austritt dieselben rechtlichen Folgen 
uaben sollte wie der Austritt aus einer Religionsgemein- 
iiu aÜ’ I1- das Ausscheiden aus der Glaubensgemeinschaft 
merhaupt. Nach Lage der Umstände ist auch anzunehmen, 

ums der Bekl. die Loslösung vom Judentum mit seinem Aus- 
ut beabsichtigte. Nach seinen glaubhaften Erklärungen 

jand er von jeher dem Judentum fremd gegenüber. Er hatte 
i *  mit einer arischen Frau verheiratet und seine Kinder 
m chriftiicüen Glauben erzogen. Zugleich mit ihm hat seine 
betrau den Austritt aus der katholischen Kirche erklärt, 

scH den Schluß zuläßt, daß beide Ehegatten damals ent- 
' mossen waren, ihre konfessionellen Bindungen zu lösen. 
V e Beweisaufnahme hat auch nicht ergeben, daß er einem 
ent rauensmann der Synagogengetneinde gegenüber dem 

gegenstehende Erklärungen abgegeben hat. 
der r U, kommt> daß der Bekl. in der Folgezeit von seiten 
Word ■rden un<J Parteidienststellen stets so behandelt 
mm- daß er seine Beziehungen zum Judentum end-

gelöst hatte. In gleicher Weise ist er auch von seiten 
untellT Schen Stellen behandelt worden. Es würde daher 
rerinlt ,-n gegebenen Verhältnissen eine durch nichts ge- 
W i„ItertlS‘e Härte bedeuten, wenn der Bekl. gegen seinen 
ehß„jn, a's M itglied der Kl. angesehen und dementspre- 
treffp Gebandelt werden sollte. Die Klage ist vielmehr zu- 

nd vom AG . abgewiesen worden.
W O-, Urt. v. 16. Jan. 1941, 31 U  4460/40.) [R-l

F r i n'nerkang ; D ie Entscheidung beschäftigt sich mit der 
sehait r.es. Austritts aus der jüdischen Glaubensgeme n 

' Fs ist klar, daß derartige Fragen mit aller Kons -

quenz und Schärfe beantwortet werden müssen, um so 
mehr als auch jedem Tarnungsversuch der Juden von vorn
herein die Stirn geboten werden muß. Insoweit aber bleibt 
die Entscheidung des K G . unklar und unbefriedigend. Es 
ist bekannt, daß der Jude von jeher und wenn die jeweiligen 
Zeiten es ihm geboten erscheinen ließen, zwar die äußere 
Bindung zum Judentum aufgab, die innere Bindung und 
seine Zugehörigkeit zur jüdischen Glaubensgemeinschaft 
nicht fallen ließ.

So waren die Synagogengemeinden der äußere Verband, 
dem man sich in der Neuzeit sehr gern entzog, ohne da
mit aber zugleich seine Zugehörigkeit zum mosaischen 
Glauben aufgeben zu wollen und aufzugeben.

Aus diesem Grunde und um jegliche Möglichkeit einer 
Tarnung zu verhindern, bestimmte der § 2 Abs. 2 der 
1. VO . zur Durchführung des Gesetzes über die Rechts
verhältnisse der jüdischen Kultusvereinigungen v. 30. Jan. 
1939 (RGBl. 153), daß Personen, die nach früherem Recht 
lediglich aus den früheren Synagogengemeinden ausge
treten sind, ohne d a m i t  gleichzeitig aus der jüdischen 
Religionsgemeinschaft ausgetreten zu sein, der jüdischen 
Kultusvereinigung angehören.

Nach dem PrGes. betr. den Austritt aus den jüdischen 
Synagogengemeinden v. 28. Juli 1876 konnte man aus den 
jüdischen Synagogengemeinden austreten, ohne damit 
gleichzeitig aus der jüdischen Religionsgemeinschaft aus
getreten zu sein. Dieses Gesetz ist aber durch das ge
nannte PrGes. v. 30. Nov. 1920 aufgehoben worden. Das 
neue Gesetz von 1920 regelte demgegenüber nur mehr den 
Austritt aus den Religionsgesellschaften des öffentlichen 
Rechtes. Die jüdischen Synagogengemeinden waren aber 
keine Religionsgesellschaften des öffentlichen Rechts, und 
eine sonstige öffentlich-rechtliche Religionsgesellschaft des 
Judentums bestand nicht. Das KG . meint nun, daß man in 
Preußen deshalb nach dem 30. Nov. 1920 auch nicht mehr 
aus dem Judentum austreten konnte.

Efaraus folgert das K G . weiter, daß der Austritt aus der 
Synagogengemeinde, der ohne weiteres als auch weiterhin 
möglich angenommen w ird , zugleich auch den Austritt aus 
der*jüdischen Glaubensgemeinschaft zur Folge habe. Das 
KG . meint, daß das Ges. v. 30. Nov. 1920 den Austritt aus 
einer Synagogengemeinde ebenso behandeln wollte wie 
den Austritt aus einer öffentlich-rechtlichen Religions
gemeinschaft.

Das sind Folgerungen, die aus dem Gesetz von 1920 nicht 
ohne weiteres gezogen werden können. Gerade hierzu 
fehlt eine Begründung. W ie das K G . zu diesen Folgerungen 
gelangt ist, ist nicht ersichtlich.

Ebenso wie das Gesetz von 1920 durch seine Fassung 
den Austritt aus der Synagogengemeinde nicht unmöglich 
gemacht hat, ist auch der Austritt aus der jüdischen Glau
bensgemeinschaft nicht, wie das KG . meint, unmöglich 
geworden. D ie Synagogengemeinde war nicht gleichbe
deutend mit einer jüdischen Religionsgenieinschaft. Diese 
gemeinsame Verbindung, die natürlich ist, hat i^st die 
neue Gesetzgebung mit dem Ges. v. 28. M ärz 1938 (RGBl. 
338) geschaffen. Wenn schon die jüdische Kultusyereini- 
gung selbst auf dem Standpunkt steht, daß der Aus tri 
eines Juden aus der Synagogengememde d i e . S '  
keit zum mosaischen Glauben u n p r u h r t lm ß ,  so sollen 
w ir nicht päpstlicher sein als der Papst. M .E . ^

dSrch Austritte nur aus der Gemeinde
cinü"recht häufig erfolgt, ohne daß für die gleichzeitige Ab- 
keltr warn mosafschen ulauben auch nur der geringste An
halt gegeben war. Uns stört das im übrigen wenig. Denn 
der Jude bleibt Jude, auch wenn er den mosaischen Glau
ben abgelegt hat. Aber die gesetzlichen Bestimmungen die 
der Zugehörigkeit zum mosaischen Glauben eine Bedeu
tung beimessen, sollen kompromißlos angewandt werden.

M ac der dem KG . vorgelegene Fall die Emzelentschei- 
dung aus noch anderen Gründen rechtfertigen, grundsätz
lich vermag ich der Entscheidung nicht zuzustimmen.

RA. D r. S c h m i d t - K l e v e n o w ,  Berlin.
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Enteignungsrecht
1 3 . RG. — § 8 PrEnteigG. v. 11. Juni 1874. Für den Fall 

von Teilenteignungen hält der Senat auch nach nochmaliger 
Prüfung und unter Berücksichtigung neuer Rechtsauffas
sungen an seiner bisherigen Rspr. (vgl. u. a. RGZ. 53, 194; 
JW. 1912, 94 50 und 3I) fest, wonach grundsätzlich und in 
aller Regel der W ert des ganzen Grundstücks mit dem 
Werte des Restgrundstücks bei Unterstellung der möglich
sten Ausnutzung beider zu vergleichen ist und dem Ent- 
eigneten nicht mehr als der Unterschied zwischen den so 
ermittelten beiden Werten zusteht (sog. U n t e r s c h i e d s 
b e r e c h n u n g ) .  Nur das Vorliegen außergewöhnlicher 
Verhältnisse tatsächlicher A rt kann im einzelnen Falle eine 
Ausnahme von dieser Regel rechtfertigen.

Die Grundstücke Schi.gasse 32 und 34 und P.pfuhl 11 
und 13 zu K., welche mit den Rückseiten aneinanderstoßen, 
standen bis September 1930 im Eigentum des Kaufmanns
H. In seinem Aufträge errichtete die K l. auf diesen Grund
stücken ein großes Geschäftshaus. Zuvor verlangte die 
Bekl. (Stadtgemeinde), daß an der Vorderfront zwecks 
Verbreiterung der Schi.gasse, einer Hauptgeschäftsstraße, 
99 Quadratmeter an sie abgetreten würden. Seit dem
I. M ärz  1930 wurden diese 99 Quadratmeter von der Bekl. 
als Straße in Benutzung genommen, und dementsprechend 
wurde die Front des neuerrichteten Gebäudes zurückver
legt. H . geriet danach in Vermögensverfall. Am 30. Sept. 
1930 ersteigerte die K l. die Grundstücke mit dem darauf 
errichteten Neubau. Am 23. Nov. 1931 trat sie als neue 
Eigentümerin durch beurkundeten Vertrag das Eigentum 
an jenen 99 Quadratmetern an die Bekl. gegen eine Ent
schädigung von vorerst 138600 ¿R.JC nebst 8 °/o Zinsen 
seit dem 1. M ärz  1930 unter der von der Bekl. ihr erteilten 
Zusicherung ab, daß durch diese Zahlung ihr Recht auf 
höhere Entschädigung und Verzinsung nicht beeinträchtigt 
werden, vielmehr im Rechtswege veriolgbar sein solle.

D ie KL hat, gestützt auf ein Gutachten des Architekten 
He., weitere 100000 J IM  nebst Zinsen zu 2 %  über den 
jeweiligen Reichsbankdiskont begehrt. Das LG . hat die 
Bekl. zu weiteren 85395 J IM  nebst 4tyo Zinsen seit dem 
1. M ärz  1930 verurteilt, im übrigen aber die Klage abge
wiesen.

Auf beiderseitige Berufung hat das O LG . die Bekl. unter 
einem für das Revisionsverfahren belanglosen Vorbehalt 
und unter entsprechender Kostenverteilung dazu verurteilt, 
daß sie an die Deutsche Bank weitere 84900 J IM  nebst 
Zinsen zu 2 %  über den jeweiligen Reichsbankdiskont, 
höchstens aber 8 °/o seit dem l .M ä r z  1930 zahle, während 
es im übrigen bei der Klageabweisung bewenden soll.

RG. hob auf.
Das BG. berechnet die Gesamtentschädigung auf 

223500 J IM , wovon auf den Bodenwert deoenteigneten 
Teilfläche von 99 qm 148500 J IM  und auf die durch die 
Teilenteignung verursachte Wertminderung der Restfläche 
75000 J IM  entfallen, so daß nach Abzug der schon ge
zahlten 138600 J IM  noch 84900 J IM  zu zahlen bleiben.

Unter Verwertung von sechs Sachverständigengutachten 
hat es seine Auffassung wie folgt begründet:

Nach § 8 PrEnteignG. v. 11. Juni 1874 sei der volle Wert 
des abgetretenen Grundstücks als Entschädigung zu ge
währen, die Entschädigung habe, da nur ein Teil eines 
Grundstücks enteignet (abgetreten) sei, zugleich den M ehr
wert, den der abgetretene T e il durch seinen örtlichen oder 
wirtschaftlichen Zusammenhang mit dem Ganzen habe, 
sowie den M inderwert zu umfassen, der für den übrigen 
Grundbesitz durch die Abtretung eintrete (§ 8 Abs. 2 das.). 
D er volle W ert sei namentlich, wenn es sich, wie hier, um 
ein im Verkehrszentrum liegendes Geschäftsgrundstück 
handle, nach Maßgabe des Ertragswerts zu ermitteln, je
doch unter Berücksichtigung entsprechender Vergleichs
erträge (M ieten) und Vergleichsabtretungen. Bei den 
Schätzungen könne man den W ert des Restgrundstücks er
mitteln und den so ermittelten W ert auch" auf den abge
tretenen T e il anwenden, falls dieser dem Restgrundstück 
gleichartig sei.

Des weiteren hat der BerR. erwogen, daß Boden an der 
Schi.gasse an sich wertvoller sei als solcher am P.pfuhl. 
Denn die Schi.gasse sei eine verkehrsreiche Geschäfts
straße, der P.pfuhl dagegen eine Seitenstraße mit geringem 
Verkehr, die mehr und mehr Aniahrtstraße für die daran

stoßenden Rückseiten der großen Geschäftshäuser an der 
Schi.gasse werde. Trotzdem entscheidet sich das BG. dazu, 
der Schätzung des Wertes des an der Schi.gasse liegenden 
abgetretenen Teilstücks die sogenannte D u r c h s c h n i t t s 
b e r e c h n u n g  zugrunde zu legen, d. h. der K l. für den 
abgetretenen Teil den Durchschnittswert des Restgrund
stücks als ersetzbar zuzusprechen, nicht aber das „Schi.- 
gassenland“ über den Durchschnitt hinaus zu entschädigen 
und das am Pqpfuhl belegene Land unter dem Durchschnitt 
zu bewerten. Denn das von der Schi.gasse bis P.pfuhl rei
chende Grundstück der K l. bilde seit längerer Zeit eine 
wirtschaftliche Einheit und die Einzelparzellen Schi.
gasse 32, 34 und P.pfuhl 11 und 13 befänden sich schon seit 
1905 in einer Hand; da das ganze Grundstück seit 1930 
mit einem großen Geschäftshaus überbaut sei, dessen Aus
stellungsräume im Erdgeschoß bis an den P.pfuhl reichten 
und das Gebäude nur in den beiden oberen Stockwerken 
am P.pfuhl Lager-, Geschäfts- und Werkräume, also die 
für ein großes Geschäftshaus notwendigen Nebenräume, 
enthalte, so könne man, wenn man bei der Schätzung vom 
Ertrag dieses wirtschaftlichen Ganzen ausgehe, und auf 
Grund des Ertrags des Einheitsgrundstücks einen Ein
heitsbodenwert und davon dann den Durchschnittswert für 
einen Quadratmeter berechne, nicht hinterher wieder diese 
Einheit auflösen und von der Vorstellung ausgehen, das 
ganze sei aus zwei oder drei Teilen zusammengesetzt: aus 
Schi.gassenland, aus P.pfuhlland und schließlich noch einem 
Mittelstück, und es lasse sich womöglich auch baulich 
teilen. Für das wirtschaftliche Ganze sei infolge der Zu
sammenfassung der eine T e il so wertvoll wie der andere; 
deshalb lasse sich der eine Teil des Bodens nicht anders 
bewerten als der andere. Sollte es selbst technisch möglich 
sein, das verhältnismäßig schmale, in die Tiefe gehende 
Grundstück baulich wieder zu trennen, so wäre eine solche 
Teilung doch ein wirtschaftlicher Unsinn, denn abgesehen 
von den erheblichen Baukosten würde dann der Ertrag des 
Teiles am P.pfuhl gewaltig sinken, während andererseits 
der Ertrag aus dem Teile an der Schi.gasse nicht in dem 
Maße steigen würde, wie die Erträge am P.pfuhl sänken. 
Das Grundstück müsse deshalb, so lange der wirtschaft
liche Zusammenhang bestehe, einheitlich bewertet werden. 
Auch sei es nicht angängig, den abgetretenen Teil höher 
zu bewerten als das Restgrundstück, denn dieses habe, von 
vorübergehenden Schädigungen abgesehen, an seinem 
Durchschnittsbodenwerie nichts verloren; nach Abtretung 
der 99 qm bleibe der Rest an der Schi.gasse liegen und 
könne als Geschäftsgrundstück mit hinreichender Tiefe und 
Vorderfrontbreite benutzt werden.

Der Vorderrichter erörtert dann eine andere A rt der 
Wertermittlung, nämlich die sogenannte D i f f e r e n z '  
b e r e c h n u n g ,  wobei man den Unterschied feststelle, der 
zwischen dem W ert des Gesamtgrundstücks und dem Wer; 
des dem Enteigneten verbleibenden Restgrundstücks bei 
gleichartiger Ausnutzung beider Teile bestehe; er beton* 
den „fragwürdigen W ert“ dieser Unterschiedsberechnung 
und erwähnt, daß die Auffassungen der Sachverständige'1 
sowohl bei der Durchschnittsberechnung wie bei der U °' 
terschiedsberechnung erheblich voneinander abwichen- 
Nach eingehender Prüfung der Gutachten und Stellung' 
nähme zu ihren Ergebnissen schließt sich der Vorder' 
richter den Schätzungen der Sachverständigen F. (Durch' 
schnittswert von 1505 J IM  je Quadratmeter) und y - 
(1490 J1,M  je Quadratmeter) an und kommt so zu der M e1' 
nung, den Durchschnitt von 1500 J IM  als angemessene0 
vollen Wertersatz je Quadratmeter anzusehen. D ie v°n 
beiden Seiten gegen diese Schätzungen erhobenen EU1' 
Wendungen weist er als unbegründet zurück.

Der Rev. ist darin zuzustimmen, daß die vorstehende0 
Ausführungen des BerR. nicht im vollen Umfange rechtlm* 
gebilligt werden können.

W ie aus dem feststehenden Sachverhalt und den zu 4ef  
Akten gebrachten Grundrißzeichnungen zu ersehen i®’ 
handelt es sich um eine Teilenteignung von 99 qm, welch ̂  
vor die Fluchtlinie fielen und zur Verbreiterung der Schi-' 
gasse dienten, nunmehr also als Straßenland benutzt w®1' 
den. Der Vorderrichter hat eine doppelte Berechnung vor 
genommen, um zu einer vollen Entschädigung der Kl- z 
gelangen, einschließlich der Erfassung des M e h rw e rt ’ 
der dem abgetretenen Grundstücksstreifen infolge sei° . 
Zusammenhangs mit dem Ganzen beizumessen ist. D ®0
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geht er so vor, daß er eine „Durchschnittsberechnung“ für 
den gesamten Grund und Boden aufstellt und deren Er- 
gebnis für den abgetretenen Streifen anwendet. N ur um 
zu prüfen, ob eine andere Berechnungsweise, nämlich die 
Feststellung des Unterschieds, der zwischen dem W ert des 
Gesamtgrundstücks und dem W ert des der Kl. verbliebe
nen Restgrundstücks bei gleichartiger Ausnutzung beider 
Teile besteht, einen h ö h e r e n  als den Durchschnittswert 
ergeben würde, hat der Vorderrichter dann vergleichsweise 
auch noch diese Unterschiedsberechnung vorgenommen. 
Er hat aber diese A rt der Berechnung nicht abschließend 
durchgeführt. E r hebt nämlich selbst den „fragwürdigen 
W ert“ der Unterschiedsberechnung (irn Gegensatz zur 
Durchschnittsberechnung) hervor, insofern sie auf der An
nahme aufgebaut sei, daß das Gesamtgrundstück in der
selben Weise ausgenutzt worden wäre, wie das Restgrund
stück ausgenutzt werde. Auch fügt er hinzu, es müßten also 
im vorl. Falle ermittelt werden: die Kosten eines Baues, 
der sich auch auf die abgetretenen 99 qm miterstreckt 
hätte, und der wirtschaftliche Ertrag eines solchen Baues. 
Das BG. unterläßt es jedoch, diese Folgerung zu ziehen, 
und bescheidet sich mit der Prüfung, ob eine richtig auf
gestellte Unterschiedsberechnung einen h ö h e r e n  Wert 
ergebe, als die von ihm zuerst vorgenommene Durch
schnittsberechnung, was es verneint.

Bei der Enteignung eines Trennstücks, das infolge eines 
Zusammenhangs mit dem Restgrundstück als Bauland zu 
bewerten ist, ist die Entschädigung grundsätzlich und in 
aller Regel lediglich nach dem Verhältnis des Wertes des 
ganzen Grundstücks zu dem des Restgrundstücks zu er
mitteln (RGEntsch. v. 16. Dez. 1902, V if  289/02: RGZ. 53, 
194; v. 7. Nov. 1911, V I I  151/11: JW. 1912, 9 4 60 und vom 
17.Nov. 1911, V I I  116/11: JW. 1912, 9 4 '1)- 

Der Umfang der Ersatzpflicht werde — so hat das RG. 
in der zuerst erwähnten Entscheidung zur Begründung 
seiner Meinung ausgeführt — nach § 8 Abs. 1 EnteigG. 
durch den sachlichen W ert des enteigneten Grundstücks, 
wie er sich durch dessen Benutzbarkeit in der allgemeinen 
Verkehrsanschauung bestimme und in dem Verkaufspreise 
zum Ausdruck gelange, begrenzt. Für den Fall der Teil- 
Enteignung würde jedoch dieser Maßstab, insofern er nur 
den W ert des abzutretenden Grundstücks in Rücksicht ziehe, 
Zl,r vollständigen Entschädigung des Enteigneten nicht 
ausreichen. § 8 Abs. 2 EnteigG. fasse, deshalb die Berück
sichtigung des Umstandes zu, daß es sich um einen Teil 
handelt, der aus dem Zusammenhang mit einem größeren, 
aus dem Grundbesitze desselben Eigentümers gebildeten 
Ganzen gelöst werde. Den Wert, den der Teil als solcher 
¡m Hinblick auf seinen Zusammenhang mit den übrigen 
1 eilen besitze, solle dem Eigentümer vergütet werden. Die 

• Schranke sei aber gemäß dem Grundprinzip des Enteig- 
nungsrechts zu ziehen, daß dieser W ert nicht höher zu be
messen sei, als die Summen der Nachteile, die dem Eigen- 
*umer dadurch erwachsen, daß ihm sein Grundbesitz durch 
^btretung eines Teiles verkleinert werde. Mehr als voll
ständige Entschädigung, also den Unterschied zwischen 
uem Vermögensstande vor und nach der Enteignung könne 
“er Enteignete in keinem Falle erhalten. Demnach werde 
uer Wert des ganzen Grundstücks mit dem Werte des Rest- 
Srundstücks bei Unterstellung der möglichsten Ausnutzung 
beider, jedoch ohne Rücksicht auf die dem letzteren durch 
v s Unternehmen zufließenden allgemeinen Vorteile, zu 

^gleichen sein, und der Unterschied beider Werte regel- 
, ..“big den Betrag des Verlustes ausmachen, den der Eigen- 

mer durch die Enteignung erleide.
An dieser grundsätzlichen Einstellung und ihrer Begrün- 

hat der erk. Senat bisher stets festgehalten (vgl. auch 
V n on f* v- 12- M ärz 1920, V I I  329/19 und v. 29. A pril 1921, 
B tiiu  ■ 0), und er sieht auch bei nochmaliger Nachprüfung 
Ani a 1 Berücksichtigung neuer Rechtsauflassungen keinen 

laß, davon jetzt abzugehen.
Bei deru ” ei der Teilenteignung bildet demnach die Anstellung 

daR V n*erschiedsberechnung die Regel. Es ist nicht so, 
R.  der Enteignete die Wahl hätte zwischen verschiedenen 
T e i W & w e i s e n  zur Ermittlung des ihm durch d

her nicht ersichtlich. Allerdings hat der Vorderrichter 
Gründe tatsächlicher A rt erörtert, die nach seiner Ansicht 
die Unterlassung einer grundsätzlichen und vollständig 
durchgeführten Unterschiedsbetragsberechnung im Sinne 
der oben angegebenen Rspr. des erk. Senats rechtfertigen 
sollen. Diese Gründe beziehen sich aber nur auf die Frage, 
ob der Durchschnittswert einheitlich für das ganze von 
der (Teil-) Enteignung betroffene Grundstück oder unter 
Zerlegung desselben in zwei oder drei Teile (Schi.gassen- 
land — P.pfuhlland — womöglich noch ein Mittelstück), 
also unter Auflösung der bestehenden (wirtschaftlichen) 
Einheit berechnet werden müsse, eine Frage, die das BU. 
unter Ablehnung der zweiten Möglichkeit beantwortet. 
Diese Erwägungen können es aber nicht rechtfertigen, die 
Anstellung der in der Rspr. des RG. als grundsätzlich not
wendig vorgezeichneten Ünterschiedsberechnung zu unter
lassen.

Abgesehen von diesem grundsätzlichen Rechtsverstoß 
ist aber auch die vom Vorderrichter in erster Reihe ange- 
stellte Durchschnittsberechnung nicht frei von Rechtsfeh- 
lern und auch deshalb nicht geeignet, dem von ihm gefun
denen Urteilsergebnis eine Stütze zu bieten. Denn einmal 
hat er unbeachtet gelassen, daß das neue Geschäftshaus an 
der Schi.gassenfront nach den zur Zeit der Ausführung 
des Baues geltenden polizeilichen Vorschriften ohne die 
Enteignung ein bis zwei Stockwerke niedriger hätte gebaut 
werden müssen. Dies ist nach den vom Vorderrichter ver
werteten Ausführungen des Obergutachters G. in dessen 
Nachtragsgutachten vom 2. Febr. 1940 in der Revlnst. als 
zutreffend zu unterstellen. D ie  Durchschnittsberechnung 
des angefochtenen Urteils fußt auf der Grundlage des E r
tragswertes; sie geht also von dem Ertrag aus, den das 
neu errichtete, hinter der Fluchtlinie zurückspringende Ge
schäftshaus erbringt. D ie Berechnung berücksichtigt dabei 
aber den angenommenen Ertrag aller nunmehr nach dem 
Neubau vorhandenen sechs Stockwerke; der Ertrag dieser 
Bauteile w ird kapitalisiert, dann w ird  lediglich ein Betrag 
für Baukosten abgezogen. So gewinnt der Vorderrichter 
den reinen Grundstückswert, und er rechnet dann nur 
noch aus, wieviel davon auf die abgetretenen 99 qm ent
fällt. Die K l. hat aber nur Anspruch auf das, was sie bei 
größtmöglicher Ausnutzung ohne die Enteignung aus den 
99 qm nachhaltig hätte erzielen können, während nach der 
vorliegenden (Durchschnitts-) Berechnung des BU. der E r
trag des neuen sechsstöckigen Gebäudes dem Werte der 
99 qm mit zugute kommt.

Weitere Angriffe der Rev. richten sich mit Bezug auf die 
Durchschnittsberechnung gegen die Berücksichtigung der 
nach der Auffassung des Rechtsmittels nur zufällig er
zielten, außergewöhnlich hohen Miete der J- G- F.  D ]e 
Bekl. hatte u. a. darauf hingewiesen, daß diese M iete die 
damaligen „konjunkturbedingten“ hohen Mieten um mehr 
als das Doppelte überstiegen habe. Auch hatte sie behaup
tet daß es der genannten M ieterin und ähnlichen w elt
firmen zur damaligen Zeit nicht darauf ankam, gelegentlich 
zu Werbezwecken und aus anderen Gründen auß!f^ w o h n -  
liehe Mieten zu bewilligen. Das BG. hat dies es 3 
Vorbringen unbeachtet gelassen und damit Z P O ) .
rungspificht nicht in vollem Umfange erful (§ -  A s _ 
Hierzu bedarf es aber ebensowenig einer näheren aus  
führung wie der Prüfung anderer gegenu‘ e , jg ,..
Schnittsberechnung f  g f f f i r t c S  d?n ,',Kapitali-
jemgen die sich auf dre V “ gl® ch und ihre Bernes-

zung a ls P™ ?dQg p bezahlte Mietzins sei zwar hoch ge-
der V0"  f  Hoch nichts Außergewöhnliches, denn er habe
^ " h M c h s Ih n U ts m ie te  von 27,50 M  je Quadratmeter 
eT L n r h e u  die Bekl selbst aber habe damals im E.-Haus 
%  T «  und im R.-Haus 50 J IM  je Quadratmeter bezahlt. 
Tatsächlich beträgt aber die J .G .F .-M ie te  nicht durch
schnittlich 27,50 J IM , sondern für 500 qm Ladenflache 
89080 J IM  -  178 J IM  je Quadratmeter und für 60 qm im 
ersten Stock 1920 J IM  =  32 J IM  je Quadratmeter.a  — ................. ■ -

Ä ® ,  . « o ,  v « .  v -  *•  * •  > « •  v n  1 1 » )  m
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Hypotheken- und Grundbuchrecht
1 4 . K G . — § 1 Ges. über wertbeständige Hypotheken 

v. 23. Juni 1923 (RGBl. I, 407); 5 .D urchfVO . v. 17. April 
1924 (RGBl. I, 415); §§ 1, 3, 4 V O . über wertbeständige 
Hypotheken v. 16. Nov. 1940 (RGBl. I, 1521). D ie  Eintra
gung von Goldmarkhypotheken ist zur Zeit noch zulässig. 
Entsprechende Anträge dürfen daher nicht grundsätzlich 
abgelehnt werden.

Der Senat hat die Zulässigkeit der Eintragung von Gold
markhypotheken mit Reichsmarkrnindeslklauseln in einem 
Beschlüsse vom 15. August 1940 (1 W x 394/40) mit folgen
der Begründung anerkannt:

„Durch" das Ges. über die wertbeständigen Hypotheken 
v. 23. Juni 1923 ist als Ausnahme von der die Angabe ein
zutragender Geldbeträge in Reichswährung fordernden 
Vorschrift des § 28 Satz 2 GBO. die Eintragung von 
Goldwerthypotheken zugelassen. Nach der 5. DurchfVO. 
v. 17. A p ril 1924 kann die Goldwerthypothek in Goldmark 
eingetragen werden, wobei eine Goldmark die Bezeich
nung lür den W ert von V2790 kg Feingold bildet. D ie Zu 
lassung der Goldmarkhypotheken bezweckte die W ert
erhaltung des dinglichen Rechts gegenüber dem Währungs
verfall. Anlaß und Zweckbestimmung des Gesetzes sind 
hinfällig geworden, nachdem die Reichswährung unter der 
nationalsozialistischen Staatsführung sich so gefestigt hat, 
daß die Gefahr eines Währungsverfalls und damit das 
Bedürfnis eines Schutzes der Inhaber von währungsmäßig 
bestimmten Rechten in Wegfall gekommen ist. Dieser wäh
rungswirtschaftlichen Entwicklung suchen die maßgeb
lichen staatlichen Stellen und die beteiligten Wirtschafts
und Rechtskreise dadurch Rechnung zu tragen, daß der 
Neuentstehung derartiger Goldwertrechte nachdrücklich 
entgegengearbeitet w ird. Als dahingehende Gesetze kom
men insbes. in Betracht: das RoggenschuldG. v. 16. M ai 
1934 (RGBl. I, 391), das Ges. über Fremdwährungsschuld
verschreibungen v. 26. Juni 1936 (RGBl. 1,515), die 9. Durchf
V O . zum SchuldReglG. v. 24. Nov. 1937 (RGBl. I, 1305) 
und das Ges. über die Umwandlung der inländischen 
Fremdwährungsversicherungen v. 26. Äug. 1938 (RGBl. I, 
1062).

Ein RdErl. des RErnährM in. v. 2. Jan. 1939 (RMB1. 112 
und D N o tZ . 1939, 226) sucht diese Bestrebungen dadurch 
praktisch zu fördern, daß er die Genehmigungsbehörden 
im Anwendungsbereich der Grundstücksverkehrsbekanni- 
machung v. 26. Jan. 1937 anweist, der Vereinbarung von 
Leistungen in Goldmark bei Kaufverträgen wegen des 
darin liegenden Mißtrauens gegen die Sicherheit der deut
schen Währung die Genehmigung zu versagen. Auch im  
Schrifttum w ird  weitgehend der Standpunkt der Notwen
digkeit der Abkehr von den Goldmarkrechten vertreten 
( v g lu .a .  DJ. 1935, 287; 1936, 1518; JW. 1937, 2944, 2947, 
3281; 1938, 216; D N o tZ . 1938, 151).

D ie  höchstrichterliche Rspr. hat bisher Bedenken ge
tragen, dem Gesetzgeber in dieser Hinsicht vorzugreifen 
und der Vorschrift des § 28 GBO. durch Nichtanwendung 
des Ges. v. 23. Juni 1923 und durch dementsprechende A b
lehnung von Anträgen auf Eintragung von Goldwertrech- 
ten wieder ausnahmslos Geltung zu verschaffen (vgl. be- 
sonders RGZ. 150, 379 =  JFG. 19, 202 und den zugrunde 
liegenden Vorlegungsbeschluß des l.Z ivS en . des KG. 1 W x  
611/38 sowie O LG . München v. 23. Nov. 1938: D NotZ . 
1939, 653).

In Übereinstimmung mit der vorbezeichneten Entschei
dung des O LG . München und den Ausführungen von 
S t ä h l  i n:  AkadZ. 1938, 777 ist der hier entscheidende 
Senat der Ansicht, daß es eine Überschreitung der Auf
gaben und Befugnisse der Rspr. und einen unzulässigen 
Eingriff in den Zuständigkeitsbereich der Gesetzgebung 
bedeuten würde, die Eintragung von Goldwertrechten trotz 
formalen Fortbestehens des Ges. v. 23. Juni 1923 allgemein 
für unzulässig zu erklären.“

Inzwischen ist die V O . über wertbeständige Hypotheken 
v. 16. Nov. 1940 (RGBl. I, 1521) ergangen. Deren Bestim
mungen geben jedoch dem Senat keine Veranlassung, seinen 
Standpunkt zu ändern; sie sind eher geeignet, ihn zu 
stützen. D ie Verordnung enthält kein Verbot der Neube
stellung von Goldmarkrechten. Es mag anerkannt werden, 
daß nach nationalsozialistischen Grundsätzen im Rechts
leben, insbes. im Grundbuchverkehr, nicht alles als erlaubt 
anzusehen ist, was nicht ausdrücklich verboten ist. Für

die Anwendung dieses Satzes ist aber kein Raum, wenn 
der Staat ein bestimmtes Rechtsgebiet aus Anlaß der Ände
rung der es beherrschenden öffentlich-rechtlichen W irt
schaftsverhältnisse im Wege der Gesetzgebung einer Neu
regelung unterzieht, sich hierbei aber auf Teilverbote be
schränkt und im übrigen die bisherige Regelung nicht nur 
von dem Verbot ausschließt, sondern durch zusätzliche und 
ändernde Bestimmungen, welche der veränderten Entwick
lung Rechnung tragen, zum mindesten mittelbar eindeutig 
als fortgeltend anerkennt. Das letztere ist in der VO . vom 
16. Nov. 1940 bzgl. der Bestellung von Goldmarkrechten 
geschehen:

§ 1 ersetzt die durch den Krieg hinfällig gewordene 
Vorschrift des § 2 der 1. DurchfVO. v. 29. Juni 1923 
über die Bestimmung des für die Feingoldhypothek 
maßgebenden Londoner Goldpreises durch die in 14 
Abs. 2 Ges. über die Reichsbank v. 15. Juni 1939 (RGBL 
I, 1015) vorgeschriebene Berechnung, wonach 2790 M J l 
dem Werte von 1 kg Feingold gleichzusetzen sind. 
Schon hierdurch gibt der Gesetzgeber zu erkennen, daß 
er auch künftighin die Bestellung von Goldmarkrechten 
nicht grundsätzlich ausschließen w ill. Dieser W ille wird  
weiter dadurch außer Zweifel gestellt, daß § 4 von dem 
Gesetz über die wertbeständigen Hypotheken nur die V o r
schriften des § 1 Satz 2 — betr. Kohle, Kali und andere 
Waren sowie Leistungen als wertbeständige Maßstäbe — 
und des § 9 — betr. wertmäßig bestimmte Hypotheken
pfandbriefe — sowie die Durchführungsvorschriften auf
hebt, von den letzteren jedoch die auf die Goldmarkhypo
theken bezügliche 5. DurchfVO. v. 17. A p ril 1924 ausdrück
lich aufrecht erhält und in dem die einschlägigen Rechts
verhältnisse für die Reichsgaue Ostmark und Sudetenland 
behandelnden § 3 d ie  N e u b e s t e l l u n g  v o n  F e i n 
g o l d r e c h t e n  unter entsprechender Anwendung des § 1 
der Verordnung bezüglich der Feststellung des Feingold
preises a u s d r ü c k l i c h  vorsieht, während er die Neu
bestellung aller anderen wertmäßig bestimmten Rechte —  
Kohle, K ali und Dollar — verbietet.

Diese Bestimmungen ergeben bei zusammenhaltender 
W ürdigung mit voller Deutlichkeit, daß der Gesetzgeber 
von einem Verbot der Neubegründung von Feingoldrechten 
b e w u ß t  abgesehen hat, sie also auch weiterhin zu
lassen wollte.

Solange die Bestimmung des § 14 Abs. 2 ReichsbankG. 
für das Wertverhältriis zwischen Reichsmark und Gold
mark — 2790 M JL  =  2790 Goldmark, also 1 M J i =  1 Gold
mark — maßgebend bleibt, kommt allerdings eine Schwan
kung zwischen den beiden Werteinheiten nicht mehr in 
Frage. D er Feingoldpreis ist also seit Geltung dieser Vor
schrift nicht nur feststellbar, sondern feststehend. Die  
Goldmarkbezeichnung schlechthin oder in Verbindung mit 
einer Reichsmarkmindestklausel hat infolgedessen ihre Be
deutung für die Bestimmung des Umfangs des dinglichen 
Rechts verloren. Dessen ist sich jedoch der Gesetzgeber 
bei Erlaß der Verordnung sicherlich bewußt gewesen. 
Wenn er trotzdem im Gegensatz zu der Behandlung der 
sonstigen wertmäßig bestimmten Rechte bezüglich der 
Feingoldrechte nicht nur kein Verbot der Neubestellung 
von solchen ausgesprochen, sondern ihre weitere Zulässig
keit durch die anderweitige Bestimmung des maßgebenden 
Feingoldpreises und durch ihre Behandlung im § 3 mittel
bar anerkannt hat, so muß davon ausgegangen werden, 
daß er bestimmte Gründe hierfür gehabt hat, die auf ihre 
Zweckmäßigkeit nachzuprüfen, außerhalb der Aufgaben 
und Befugnisse der über die Zulässigkeit der Eintragung 
von Goldmarkrechten entscheidenden Gerichte liegt. Es 
geht nicht an, daß entgegen dem im Gesetz niedergelegten 
W illen der Reichsregierung die Gerichte die Eintragung 
von Goldmarkrechten grundsätzlich ablehnen und damd 
die Rechtslage entgegen dem Gesetzesinhalt so beurteilen, 
als wäre die Neubestellung verboten. Bei einer solchen 
Rspr. würde nicht eine Gesetzeslücke ausgefüllt, das heiß1 
das Gesetz auf einen in ihm nicht a u s d r ü c k l i c h  ge
regelten, aber nach Sinn und Zweck ihm unterfallenden 
Rechtstatbestand ausgedehnt werden, sondern man würde, 
wie bereits in dem Beschlüsse 1 W x 394/40 hervorgehoben 
ist, in unzulässiger Weise in den Zuständigkeitsbereich der 
Gesetzgebung eingreifen.

D ie grundsätzliche Zulässigkeit der Neubestellung von 
Feingoldrechten mit oder ohne Reichsmarkmindestklausei 
ist also auch fernerhin solange zu bejahen, wie der Gesetz-
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geber selbst es nicht für zweckmäßig und geboten hält, das 
bereits bestehende Verbot der Neubegründung von son
stigen Wertrechten im Sinne des Ges. v. 23. Juni 1923 auch 
auf die Begründung von Feingoldrechten zu erstrecken.

Da durch die Gleichstellung von Reichsmark und Gold
mark der Anreiz zur Bestellung von Feingoldrechten weg
gefallen ist, werden allerdings die Goldwertrechte allmäh
lich von selbst aus dem Rechtsverkehr verschwinden (vgl. 
V o g e l s :  DJ. 1940, 1309; P f u n d t n e r - N e u b e r t ,  
„Das neue deutsche Reichsrecht“, I I  b 721). Es darf insbes. 
erwartet werden, daß die Notare und die Gerichte bei der 
Aufnahme von Schuldurkunden die Beteiligten über die 
Zwecklosigkeit von Goldmarkklauseln belehren.

(K G ., 1. ZivSen., Beschl. v. 20. M ärz 1941, 1 W x 55/41.)
*

1 5 .  K G . —  § 879 BGB.; §§ 6, 48 GBO. Sind im Be
standsverzeichnis zwei Grundstücke N r. 1 und 2 eingetra
gen, von denen N r. 1 mit zwei Hypotheken a und b be
lastet ist, so bedarf es, wenn die Hypotheken mit ihrem 
bisherigen Rangverhältnis auf die N r. 2 erstreckt werden 
sollen, bei der Eintragung der M ithaft keines besonderen 
Rangvermerks.

Das GBA. hat in der Veränderungsspalte lediglich ein
getragen, daß das Grundstück N r. 2 für die Hypothe
ken a und b mithaftet. D er Gläubiger von a ist der M ei
nung, daß damit —  entgegen dem Anträge —  hinsichtlich 
des Grundstückes N r. 2 ein Gleichrang der Hypotheken 
zum Ausdruck gebracht werde; denn die Belastung der 
Nr. 2 mit den Rechten a und b sei „eine völlig selbstän
dige und neue“ und unterliege deshalb nicht der bezüglich 
der N r. 1 bestehenden Rangordnung.

Dem ist entgegen der Meinung von G ü t h e - T r i e -  
b e l  (GBO., 6. Aufl., S. 1010/1011, Anm. 14) nicht zu
zustimmen. In einem Falle der vorl. A rt genügt zur Ver
pfändung des Grundstücks N r. 2 ein entsprechender M it
haftvermerk in der Veränderungsspalte. Das bisherige 
Rangverhältnis zwischen den Hypotheken a und b bleibt 
also ohne weiteres auch hinsichtlich des Grundstückes 
Nr. 2 bestehen. Denn die Eintragungen in der Haupt- 
und in der Veränderungsspalte dürfen für die Feststel
lung ¿er Rangfolge nicht getrennt, sondern müssen z u 
s a m m e n  gelesen werden; der Mithaftvermerk ist eine 
lediglich den Gegenstand der Belastung betreffende Zu- 
fatzeintragung zu der den Inhalt der Belastung verlaut
barenden Haupteintragung in der Spalte 4 (wie hier 
H e n k e - M ö n c h ,  §48 Erl. 3 A b am Ende). Aus dieser 
Spalte ergibt sich aber in dem angenommenen Beispiel 
zweifelsfrei, daß die Hypothek a den Rang vor der Hypo- 
jhek b hat. Es bedürfte also umgekehrt eines besonderen 
Rangvermerks, wenn das bisherige Rangverhältnis zw i
schen den Rechten geändert werden soll.

(KG., 1. ZivSen., Beschl. v. 24. A pril 1941, 1 W x 99/41.)

1 6 . LG . —  § 18 GBO. Zwischenverfügung. Fristbemes
sung. Bei unangemessen kurzen Fristen tritt die an die

■■'stversäumnis geknüpfte Verwirkungsfolge nicht ein.
Am 9. Okt. 1940 hat Notar FL einen von ihm beglau- 

fugten Antrag des O. auf Eintragung einer Höchst- 
etragssicherungshypothek beim GBA. A. eingereicht, 

pjeses hat mit Zwischenverfügung v. 26. Okt. 1940 die
M“ ragung der Hypothek von der Erteilung der Ge- 

y  migung nach § 8 VO . über den Einsatz jüdischen 
Vermögens v. 3. Aug. 1938 (RGBl. I, 1709) abhängig ge- 
. acht und zur Beseitigung dieses Hindernisses dem

°tar H. eine Frist bis 15. Nov. 1940 gestellt. D ie  Ver
e n g  wurde Notar H . am 29. Okt. 1940 zugestellt. Nach 

chtlosem Ablauf der Frist wies das GBA. mit Be- 
Sirn v‘ 16 * * * * * 22- Nov. *940 den Antrag auf Eintragung der 
dp_ ^ungshöchstbetragshypothek mangels Hebung des in 

Zwischenverfügung bezeichneten Hindernisses zurück. 
17 p , r  N. hat gegen diesen Beschluß beim GBA. am 
a ' j br. 1Q41 Beschw. eingelegt mit dem Antrag, den 

Sefochtenen Beschluß aufzuheben, weil die in der Z w i-  
y y  'lv erfügung gesetzte Frist zu kurz gewesen und die 

Umsetzung daher wirkungslos sei.
„ Beschw.  ist begründet. . . .

<ta„  emer beantragten Eintragung ein Hindernis e n - 
" Sen, so hat das GBA., wenn es den Antrag nicht zu

rückweist, dem Antragsteller eine angemessene Frist zur 
Hebung des Hindernisses zu bestimmen (§ 18 GBO.). Im  
vorl. Falle w ar die Frist keine angemessene, sondern ob
jektiv zu kurz, denn sie lief nur v. 29. Okt. bis 15. Nov. 
Es ist ohne weiteres einzusehen, daß ein Genehmigungs
verfahren über den Einsatz jüdischen Vermögens in der 
Regel nicht in einem halben Monat durchgeführt werden 
wird. Im vorl. Falle ist, w ie Notar H . in der Beschw. 
mitteilt, das Genehmigungsverfahren selbst im Zeitpunkte 
der Abfassung der Beschw., das ist am 13. Febr., noch 
nicht abgeschlossen gewesen. Ist aber die Frist nach den 
besonderen Umständen des Falles objektiv zu kurz be
messen, so tritt die an die Fristversäumnis geknüpfte 
Verwirkungsfolge nicht ein (JW . 1939, 249). Der angefoch- 
tene Beschluß des GBA. v. 22. Nov. 1940 w ar daher als 
unbegründet aufzuheben.

Daran ändert auch nichts der Umstand, daß der 
BeschwF. vielleicht in der Lage gewesen wäre, um eine 
Fristverlängerung vor deren Ablauf nachzusuchen. D ie  
Wirksamkeit einer Fristsetzung kann nicht davon ab- 
hängen, ob die Partei im Stande ist, das Gericht darauf 
aufmerksam zu machen, daß die Frist zu kurz bemessen 
ist oder nicht.

(LG . Aschaffenburg, Beschl. v. 24. Febr. 1941, T  15/41.)

Verfahren, Gebühren- und Kostenrecht
1 7 . O LG . —  § 91 Z P O .; § 50 RAGebO. Beauftragt ein 

Streitgenosse, der zunächst mit den anderen Streitgenossen 
durch einen gemeinsamen Prozeßbevollmächtigten ver
treten war, im Laufe des Rechtszugs einen anderen Anwalt 
mit seiner alleinigen Vertretung, so muß die kostenpflich
tige Gegenpartei ihm die Kosten dieses Anwalts erstatten 
und kann sich nicht darauf berufen, daß ein Anwaltswechsel 
nicht notwendig gewesen sei.

(O LG . Dresden, 14. ZivSen., U rt. v. 30. A p ril 1941, 14 W  
72/41.)

*

1 8 .  RG. —  § 233 ZP O . D ie  Anforderungen an die Sorg
faltspflicht des Rechtsanwalts dürfen nicht überspannt w er
den. Es kann von einem Rechtsanwalt nicht verlangt wer
den, daß er sich im einzelnen Fall darum kümmert, ob 
eine von ihm verfügte Eintragung einer Notfrist in den 
Kalender auch tatsächlich vorgenommen w ird.

Das BG. hat nicht für dargetan erachtet, daß der Bekl. 
durch einen unabwendbaren Zufall i. S. des § 233 ZP O . 
verhindert worden sei, die Berufung rechtzeitig zu be
gründen. Es hat dazu ausgeführt: Angesichts der infolge 
des Krieges schwierigen Verhältnisse müsse der Anwalt 
sich in gesteigertem Maße selbst um die Einhaltung der 
Notfristen kümmern, zumal da eine tägliche eigene Durch
sicht des Notfristkalenders nur geringe Mühe und Zeit 
erfordere. Im vorl. Falle habe der Prozeßbevolhnachtigte 
des Bekl., obwohl die Begründungsfrist am 10. Febr. lv  
abgelaufen sei, die Vorlegung der Akten erst auf den 
8. Febr., einen Sonnabend, angeordnet. Infolgedessen sei 
es kaum möglich gewesen, ein etwaiges Übersehen der 
Frist noch rechtzeitig: unschädlich zu machen. Die r n  
habe auch zur FeHlg^ung der
ausgereicht, wie sich daraus ergebe, daß f ie  Berulungs^ 
begründung erst 7 Tage nach Erkennung 
mung gefertigt wor^™  SV ' ß  geltend, es könne nicht 
v e S a Ä d e n ,  daß der A n w a itgsich selbst täglich um 
dfe1 Vorlegung der Fristsachen kümmere, es müsse ge
nügen w efn  er regelmäßige sorgfältige Stichproben mache 
«ein Personal überwache und auch im allgemeinen für 
d!e Innehaltung von Fristen sorge, wie dies im vorl. Falle 
Geschehen sei. F r  führt hierzu aus: sein Prozeßbevollmach- 
fipter zweiter Instanz führe einen Notfnstenkalender, außer
dem würden die Notfristen auch in den allgemeinen F ri- 
stenkalender eingetragen. Der Anwalt kontrolliere regel
mäßig in gewissen Zeitabständen persönlich die Kalender. 
Im vorl. Falle sei zunächst eine Frist zur Vorlegung auf
6. Febr. 1941 eingetragen gewesen. Später habe der A n
walt eine Promptfrist auf 8. Febr. 1941 verfügt in der A b
sicht, dann die Berufungsbegründung zu fertigen und sie 
spätestens am 10. Febr. 1941 durch Boten beim BG. ein-
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zureichen. Das Büropersonal habe aber die Promptfrist 
nicht notiert und ihm die Akten am 8. Febr. nicht vor- 
gelecrt. E r habe auf seinem Büro nur einen Bruchteil seines 
früheren Personals. Seit Kriegsbeginn habe er vier einge
arbeitete Stenotypistinnen und zwei männliche Hilfsarbeiter 
verloren.

D ie sofortige Beschw. muß als begründet angesehen 
werden. Nach Lage der Sache kann nicht anerkannt wer
den, daß den Anwalt an der Fristversäumung, die lediglich 
auf ein Versehen seines Büropersonals zurückzuführen ist, 
ein Verschulden trifft. Das BG. überspannt die Anforde- 
rungen, die — auch in Kriegszeiten —  an die Sorgfalts- 
pflicht eines Rechtsanwalts zu stellen sind. Es kann nicht 
verlangt werden, daß der Anwalt sich im einzelnen Falle 
selbst darum kümmert, ob eine von ihm verfügte Eintra
gung einer Notfrist in den Kalender auch tatsächlich vor- 
genommen w ird. E r kann unmöglich die Ausführung einer 
von ihm getroffenen Anordnung gewöhnlicher A rt, wie es 
die Eintragung einer Frist ist, selbst noch persönlich über
wachen. Es muß genügen, wenn er den Bürobetrieb im all
gemeinen überwacht und sich durch regelmäßige Stich
proben überzeugt, ob seine Anordnungen, insbes. die Ein
tragung von Fristen, von seinen Angestellten ausgefuhrt 
werden (vgl. den Beschl. dieses Senats v. 26. A pril 1939, 
V I 296/38: DR. 1939, 1463 ■>■). Daß dies geschehen sei, hat 
der Anwalt des Bekl. pflichtgemäß versichert. Auch der 
Umstand, daß hier der A blauf der Berufungsfrist nahe be
vorstand, kann angesichts der durch die Kriegsverhalt
nisse notwendig gewordenen starken Einschränkung des 
Büropersonals und der dadurch bedingten Erschwerung 
des Geschäftsgangs eine andere Beurteilung des Falles nicht 
rechtfertigen. Wenn das BG. weiter beanstandet, daß der 
Anw alt die Vorlegung der Akten erst auf 8. Febr. ange
ordnet habe, obwohl die Begründungsfrist schon am 
10. Febr. ablief, so kann auch dem nicht gefolgt werden. 
Daß der Anwalt nicht imstande gewesen wäre, in der Zeit 
vom 8. bis 10. Febr. die Berufungsbegründung zu fertigen, 
kann nicht daraus gefölgert werden, daß er die Begründung 
erst 7 Tage nach Erkennung des Fristablaufs gefertigt hat; 
der Anwalt hatte nach § 234 Z P O . die Möglichkeit, binnen 
zwei Wochen die versäumte Prozeßhandlung nachzuholen. 
Übrigens ist auch nicht ersichtlich, daß die Festsetzung 
des Vorlegungsterrriins auf den 8. Febr. ursächlich für die 
Versäumung der Frist gewesen wäre.

(RG., V I. ZivSen., Beschl. v. 25. A p ril 1941, V I B 3/41.)

1 9 . O LG . -  §§ 256, 640 Z P O .
1. D er Übergang vom Feststellungsantrag zum Unter- 

lassungsantrag enthält eine Klageänderung.
2. D ie  blutmäßige Abstammung ist —  im Gegensatz zur 

Rassezugehörigkeit —  nicht nur ein Tatbestandselement 
oder eine biologische Tatsache, sondern ein Rechtsver
hältnis.

3. Wenn auch das Rechtsverhältnis, dessen Feststellung 
begehrt w ird , nicht zwischen den Streitteilen zu bestehen 
braucht, so müssen doch zur Rechtfertigung seiner Fest
stellung gegenüber einem D ritten besondere Grunde vor
liegen.

4. Das Bestehen oder Nichtbestehen blutmäßiger Ab
stammung von einem bestimmten M ann kann ein Kind  
nur diesem — nicht einem D ritten gegenüber —  feststellen 
lassen.

5. Besteht nach dem Gesetz zwischen zwei Personen ein 
Eltern- (Vater-) Kindesverhältnis und w ill das Kind die 
Abstammung von einem anderen Manne feststellen lassen, 
so muß zunächst das Eltern-Kindesverhältnis durch die 
Statusklage des § 640 Z P O . ausgeräumt werden, f )

1. 1. D er K l. ist am 24. Jan. 1908 als uneheliches Kind  
von der Verkäuferin W. geboren worden. Am 13. M ai 1908 
erkannte der Bekl. zu 1 die Vaterschaft an und heiratete 
die M utter des K l. am 30. Nov. 1912. Am 22. A pril 1913 er
kannte er erneut die Vaterschaft an, was der Standesbeamte 
im Geburtsregister des Kl. am Rande vermerkte.

2. Das LG . schied durch U rte il vom 17. Febr. 1928 die 
Ehe des Bekl. zu 1 aus dessen Alleinschuld. E r verheiratete 
sich wieder, blieb aber seiner früheren Ehefrau U n te rh a lts - 
pflichtig. Anfang M ai 1938 erklärte er dem Kl., nicht er

sei sein w irklicher Vater, sondern ein Jude namens Z., mit 
dem seine M utter früher gegangen sei. Im gleichen Sinne 
schrieb er ihm am 13. Sept. 1938. .

Z u r gleichen Zeit erhob die uneheliche Tochter der Bekl. 
zu 2, f i l l y  H., welche den Kl. am 2. A pril 1936 geheiratet 
hatte, Klage auf Aufhebung ihrer Ehe, weil der K l. zum 
ehelichen Verkehr nur sehr beschränkt fähig sei, und er
zielte aus diesem Grunde ein obsiegendes Urteil. Sie hatte 
am 29. Aug. 1938 den Bekl. zu 1 nach dem wahren Vater 
ihres damaligen Ehemannes, des Kl., gefragt und von ihm 
am 6. Sept. 1938 den Namen Z . erfahren. Zugleich kündigte 
der Bekl. zu 1 den Besuch seiner Frau an. Diese besuchte 
dann auch die Bekl. zu 2. D ie beiden Frauen begaben sich 
zum Revierluftschutzführer Sch., in dessen Revier der Kl. 
Luftschutzlehrer war, und erklärten ihm, die Ehefrau des Bekl. 
zu 1 habe Unterlagen über die jüdische Abstammung des 
K l Daraufhin erklärte Sch. dem Kl., daß er in Anbetracht 
verschiedener Unklarheiten betreffend seiner Abstam
mungsfrage es für klüger hielte, wenn er sich nicht weiter 
im RLB. betätige.

In der Folge schrieb der Bekl. zu 1 dem Kl. am 23. Sept. 
1938: „Ich bleibe bei meinem Versprechen, daß ich mich 
in die Angelegenheit nicht mehr einmische.“

Dagegen richtete der klägerische Prozeßbevollmächtigte 
an den Rechtsanwalt des Bekl. am 3. M ai 1940 ein Schrei
ben, in welchem er sich alle weiteren Bemerkungen der 
Bekl. zu 2 über die jüdische Abstammung des Kl. verbat.

I I  Der Kl. hat vorgetragen, die Behauptung, er stamme 
von einem Juden ab, sei in weitere Kreise gedrungen, ihm 
müsse daher sehr viel daran liegen, diese Behauptung zu 
widerlegen; denn tatsächlich stamme er weder vom Bek . 
zu 1 noch von Z., sondern von dem am 10. Jan. 1878 zu IN- 
o-eborenen K. H. Sch. ab. Wohl habe seine M utter während 
der Empfängniszeit, letztmals an Ostern 1907, mit Z . ver
kehrt, hernach aber ihre Periode wieder bekommen. Der 
Kl. hat zunächst beantragt, die Bekl. zur Unterlassung de 
Behauptung zu verurteilen, daß sein Vater Jude sei oder 
er nicht arisch sei; später hat er den Antrag gestellt, test
zustellen, daß die von dem Bekl. aufgestellte Behauptung, 
der K l. stamme von einem Juden ab oder der K l. sei nicm 
arisch, nicht wahr ist. . .

Die Bekl. haben beantragt, die Klage abzuweisen. bte 
haben behauptet, die M utter des K l. habe gegenüber der 
wiederholten Bemerkung des Bekl. zu 1, der K l. stamm 
von Z . ab, nie den Namen Sch. erwähnt; erst jetzt sei sie 
damit hervorgetreten. Ihre eidesstattliche Versicherung sei 
unrichtig. Z . selbst habe dem K l. gegenüber die Vaterschan
nicht abgeleugnet. _  , i nie

I I I .  Das Gericht hat die Zeugen Z., Alma D., den K l. und die 
Bekl. vernommen, die Blutgruppen des Kl., des Z . und Alma
bestimmen lassen und ein erbbiologisch-rassenkundhctie.
Gutachten über den Kl., den Bekl. zu 1, die Mutter des 
Kl. und Z. vom rassenbiologischen Institut der Umversi 
tat T . eingeholt. . a

Durch U rte il vom 26. Juli 1940 hat es festgestellt, dao 
die von den Bekl. aufgestellte Behauptung, der K l. stamm 
von einem Juden ab oder der K l. sei nicht arisch, m
wahr ist. , , ,,aS

IV . M it  der Berufung stellen die Bekl. den Antrag, d 
U rteil des LG . abzuändern und die Klage abzuweisen.

Der K l. beantragt, die Berufung zurückzuweisen, m 
stellt im Wege der Anschlußberufung den Antrag: y ' 
Bekl. zu verurteilen, es bei Vermeidung der von dem 
rieht für den Fall einer jeden Zuwiderhandlung aus*“ 
sprechenden Haft- oder Geldstrafe zu unterlassen, D ritw  
gegenüber die Behauptung aufzustellen, der Vater des £  
sei Jude oder der K l. selbst sei nicht arisch, oder sonsta« 
Behauptungen dieses oder eines dem Sinne nach ahnlicn 
Inhalts. Das O LG . hat unter Aufhebung des landgeric 
liehen Urteils die Bekl. verurteilt, bei Vermeidung “
vom Gericht für eden Fall der Zuwiderhandlung ausz 
sprechenden, gesetzlich zulässigen Geld- oder Hafte träte 
Dritten gegenüber die Behauptung zu unterlassen, dei 
stamme vom Juden A rtur Israel *Z. in F. ab. Im  ü b rig *1 
hat es die Klage als unbegründet abgewiesen. j,

A  I. D ie Berufung und die Anschlußberufung sind n 
§§ 511a, 516, 518, 519 und §§ 521, 522 a Z P Ö  z u l a ^  
N ur mittels der Anschlußberufung ist es dem K l. m° £ ,rag 
von dem Feststellungsantrag zum Unterlassungsam r 
überzugehen ( J o n a s ,  „ZP(5.“ [1939], § 521 I l ) .  D  j  
Übergang enthält eine Klageänderung. M an w ird  zv
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im einen wie im anderen Falle als Klagegrund das Rechts
verhältnis anzusehen haben, welches durch die Behaup
tungen der Bekl. über den Kl. diesem gegenüber entstanden 
und auf Ersatz des ihm erwachsenen Schadens gerichtet 
ist. Aber eine bloße Erweiterung oder Beschränkung i. S. 
des § 268 Ziff. 2 Z P O . stellt der Unterlassungsantrag gegen
über dem Feststellungsantrag nicht dar (vgl. RGZ. 88, 130, 
132) und, um § 268 Ziff. 3 Z P O . anzuwenden, fehlt es schon 
an einer später eingetretenen Veränderung. D ie Klage
änderung ist jedoch nach §§ 523, 264, 269 Z P O . zulässig.

Dagegen liegt keine Zurücknahme der Klage und Er
hebung einer neuen Klage vor. Daraus folgt, daß nunmehr 
nur noch über den geänderten Antrag auf Unterlassung 
zu erkennen ist ( J o n a s ,  § 268 V II  2 Abs. 1). Trotzdem  
muß der Senat auf den Feststellungsantrag eingehen, um 
mit Rücksicht auf die Kosten (§ 97 Abs. 2 Z P O .) zu ent
scheiden, ob die Berufung der Bekl. von Erfolg begleitet 
gewesen wäre. .

II. Dies ist in der Tat der Fall; das LG. hätte die Fest
stellungsklage als unzulässig abweisen müssen.

1. D ie Fassung des Klageantrags geht von vornherein 
Sehl, denn die Wahrheit oder Unwahrheit einer Behaup
tung kann nie Gegenstand der Feststellung sein, vielmehr 
lediglich das Bestehen oder Nichtbestehen eines Rechts
verhältnisses ( J o n a s ,  „ZPO .“ 10 [1938], § 256 I I  1 Abs. 2). 
Man mag den Antrag zugunsten des Kl. umdeuten (J o - 
n a s , § 256 I I  1 Abs. 3) und annehmen, daß der K l. die 
Feststellung begehrt, er stamme blutsmäßig nicht von dem 
Juden Z . ab. Nehmen die Entscheidungsgründe des ange
fochtenen Urteils eine solche Umdeutung vor, so hätte der 
Drteiissatz eine entsprechende Fassung erhalten müssen. 
Er hätte sich ferner auf die Abstammung von Z . beschrän
ken müssen. Denn selbst wenn man die Behauptung rassi
scher Zugehörigkeit in die Feststellung einer Rasseeigen
schaft auslegt, ist diese einer Klage nach § 256 Z P O . un
zugänglich, wie das LG. selbst betont.

Die eingeschränkte Feststellung, der K l. stamme nicht 
von dem Juden Z . ab, hätte ein Rechtsverhältnis i. S. des 
8 256 ZP O . zum Gegenstand gehabt. D ie blutsmäßige Ab
stammung ist nicht nur ein Tatbestandselement oder eine 
mologische Tatsache, sondern selbst ein Rechtsverhältnis 
~~ im Gegensatz zur Rassezugehörigkeit (RG. v. 14. Okt. 
1937: jw .  1938, 245 10, 246 I).

2. Es fehlt indes am Rechtsschutzbedürfnis für diese Fest
stellung, Das ist von vornherein klar gegenüber der Bekl. 
^  2. Braucht auch nicht das Rechtsverhältnis, dessen Fest-
tellung begehrt w ird, zwischen den Streitteilen zu be- 

¡ e hen, so müssen doch besondere Gründe seine Feststel- 
, , nI  gegenüber einem Dritten rechtfertigen(J o n a s , § 256 

3). Solche fehlen. D ie Tatsache, daß die Bekl. zu 2 die 
" ^ m ä ß ig e  Abstammung des Kl. zu Z . behauptet hat, 

‘ keinen Eingriff in das Rechtsverhältnis des Kl. gegen- 
„■ er zh dar, genau so wenig wie etwa die Behauptung 
mes Dritten, der Schuldner habe eine Verbindlichkeit 

“ .jm iiiber seinem Gläubiger nicht erfüllt. D er Schuldner 
daR gegen diesea Dritten nicht nüt der Feststellungsklage, 
mir ! r  se‘nem Gläubiger nichts schulde, vorgehen, sondern 
mit der Unterlassungsklage
Stell,i?,em Bekl. zu 1 gegenüber hat der K l. die rechtliche
I W n  eines ehelichen Kindes nach § 1719 BGB. erlangt, 

. kl -  zu 1 hat der M utter des Kl. innerhalb der Emp-
jrnigniszeit vom 28. M ärz  b i7 2 7 7 ju li'i'907,' w ie diese glaub- 
Woti an£'Et; beigewohnt, abgesehen davon, daß diese Bei- 

nnung kraft seines zweimaligen Vaterschaftsanerkennt- 
Elfe Ymmutet w ird  (§ 1720 I I  BGB.). Es besteht also ein 
zu i7n"j1'ndesVerhältnis zwischen dem Kl. und dem Bekl. 
von y le Feststellung blutsmäßiger Abstammung des Kl. 
Gleiru geeignet, auf dieses Verhältnis einzuwirken.

nwohl ist das Rechtsschutzbedürfnis zu verneinen: 
n J D e w iß  besteht ein Interesse, die blutsmäßige Abstain- 
24fog Jestzustellen (RG. v. 14. Okt. 1937: JW. 1938, 245“’, 
so .Verhältnis des Kindes zum Vater h a t man dies 
(s ^ d  le n‘e bezweifelt, eher im umgekehrten Verhal t
fftjg ^ G ü n t h e r :  JW. 1938, 1701 if t  1 c, d ; W e h : DR. 
D R ’iciro 134 111 2; B e t e r :  JW. 1938, 1293; K ü c h l e tclunVri?,3?’ 1562 I  2). Aber alle E rö rte ru n g en  und I  ntschu^
Ä Ä  z‘ B- ° L G - Naumburg und RG; : JW. 1939, 17
Kind3! 3 J gehen von dem  R e c h ts v e rh ä ltn is  des ka n n (e ll
den rrrn^j, deinem angeblichen Erzeuger ,a“®. welchen 
das K^mdlegenden Wandel nicht berücksichlg

!<G. auf vielfaches Drängen (s. z. B. W e h .  DK.

134 ff. IV , V ) am 15. Juni 1939 (RG Z. 160, 293) dadurch 
vollzog, daß es die Feststellung der blutsmäßigen Abstam
mung dem Bereich der bloßen Feststellungsklage (§ 256 
Z P O .) entzog und zur Statusklage (§§ 640—643 ZP O .) 
erhob. ,

b) Daraus ergibt sich, daß der K l. das Bestehen oder 
Nichtbestehen blutsmäßiger Abstammung von Z . nur die
sem gegenüber feststellen lassen kann. D ie blutsmäßige 
Abstammung stellt das RG. dem Eltern-Kindesverhältnis 
gleich; wenn dieses gemäß § 640 Abs. 1 Z P O . nur zwischen 
den als Eltern und Kindern in Anspruch genommenen Per
sonen festzustellen ist, so gilt das gleiche für den bluts
mäßigen Vater und sein Kind. Dies ist erst recht anzu
nehmen, weil ein solches U rte il gemäß § 643 Z P O . auch 
Dritten gegenüber Rechtskraft w irkt. Lediglich da, wo das 
Rechtsverhältnis von Eltern und Kindern oder vom bluts
mäßigen Vater zu seinem Kinde als Vorfrage auftaucht, 
mag es in einem Rechtsstreit D ritte r zur — mittelbaren — 
Entscheidung gelangen ( J o n a s ,  vor § 640 I I  2 Abs. 2). 
Der Kl. ist also nicht in der Lage, die Feststellung, er 
stamme nicht von Z . ab, gegenüber den Bekl. gemäß § 256 
Z P O . zu begehren.

c) Dieses Ergebnis leuchtet noch mehr ein, hält man sich
folgendes vor Augen: ,

Das zwischen dem Kl. und dem Bekl. zu 1 bestehende 
Verhältnis kann nur durch die Statusklage beseitigt wer
den. Hätte der Standesbeamte am Rande der Geburtsur
kunde des Kl. nicht nur die Vaterschaftsanerkennung, son
dern eine vom VormGer. gemäß § 26 Abs. 2 PersStG. a. F. 
getroffene Feststellung der Legitimation vermerkt so soll 
sogar nach neuerer Auffassung zu § 31 PersStG. n. r .  
( I  o n a s , 8 640 I 1 a Abs. 3, 2 a d; s. A . für § 26 Abs. 2 
PersStG. a F. S t ö l z e l ,  „PerstStG.“ 1 [1936] § 26 8) nur 
die Ehelichkeitsanfechtungsklage zugelassen sem. W ie dem 
auch sei, in beiden Fällen ist gemäß § 640 Abs. 1 Z P O . die 
M itw irkung des Staatsanwalts vorgesehen (§ 607 Abs. 1), 
die Parteiherrschaft beseitigt, der Sachverhalt von Amts 
weo-en festzustellen (§§ 617, 619, 626) und der Umfang der 
Rechtskraft erweitert (§ 643 ZP O .). Es geht nicht an neben 
der Klage auf Feststellung des Bestehens oder Nichtbe
stehens 'des Eltern-Kindesverhältnisses bzw. neben der 
Ehelichkeitsanfechtungsklage die Abstammungsklage zu
zulassen. Sonst könnte, jeweils mit Rechtskraftwirkung 
gegenüber Dritten, durch die Abweisung der einen Klage 
die Ehelichkeit aufrechterhalten und durch die Bejahung 
der Abstammungsklage die blutsmäßige Abstammung des- 
selben Kindes von einem Dritten festgestellt werden, hin 
derart widersprechendes Ergebnis erklärte man sogar 
früher, als die Abstammungsklage noch nicht zur Status- 
klage erklärt worden war, für unmöglich und ließ Ietzteie 
Klage des ehelichen Kindes nicht zu (O LG . Naumburg 
und” Hamburg-: JW. 1936, 281963 und 30633-). Wenn das 
RG ( IW  1937 154 5 =  R G Z. 152, 390) damals aussprach, 
di?' Feststellung M er Ehelichkeit einjs K W « ,  ¿ l ie ß e

lä ß t sich e in e  E n ts c h e id u n g  des KG. 0 W. 1938, 240 ^  u a {

« Ä 5  - S S H i r ä  mete Xvornherein aussichtslos b e z e i > zu „ eIten; Zunächst 
rechterhalten. Vielmehr hat f g Kindef verhältnis durch 
muß die Ehelichkeit oder Wege geräumt
die Statusklage des j  64I ^  ßejei|io-teli die Abstammung sein, selbst wenn unter- den Betemgiten RQ 23 Mai
V° 5 ie n n 933 °131*71 Erst dann ist die A bstam m ungsklage  1938: DJ. 1938, 1317). t r s i  oam  » zulägsi D ie durch Ges.
w ,e bei ledem ^nehe^die  ̂ i eingeführte Fassung der
SS* 1591« BGB., hisbes. die Klagebefugnis des Staats- 
§§ 1 H ä llrU  8 1595 a legt die Entscheidung, ob das Inter
e s s e n  Ser Wahrung der Sippe oder an der Feststellung 
der blutmäßigen Abstammung uberwiegt, in die Hand des 
Staatsvertreters. Das ist „eine klare und befriedigende Lo- 
sung V( K ü c h  1er :  DR. 1939, 407), ein Rechtsschutzbe
dürfnis für eine Abstammungsklage des ehelichen Kindes 
ist nicht anzuerkennen ( G ü n t h e r :  JW. 1938, 1701 I I I ;  
p  a 1 a n d t , „BGB.“ [1940], vor § 1591 2; J o n a s , § 640 
I 1 c). Diese Erwägungen sind ebenso maßgebend, wo das 
Eltern-Kindesverhältnis der Abstammungsklage entgegen
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steht. Ja, während das Kind auf die Erhebung der Ehelich
keitsanfechtungsklage durch den Staatsanwalt angewiesen 
ist, steht ihm hier die Klagebefugnis selbst zu, und damit 
die Möglichkeit, sich den Weg für eine spätere Abstam
mungsklage zu eröffnen. Das Interesse an der Aufrecht
erhaltung des Eltern-Kindesverhältnisses ist gewahrt, die 
Gefahr widersprechender Entscheidungen gebannt.

I I I .  D ie Unterlassungsklage ist zulässig und zum Teil 
begründet:

1. Z w ar erfüllt das Vorbringen des Kl. nicht die Vor
aussetzungen der sogenannten wiederherstellenden Unter
lassungsklage. Diese ist lediglich eine Form des Schadens
ersatzes wegen unerlaubter Handlung, wenn ein dauernd 
schädigender Zustand entstanden ist, welchen man nur 
durch die Unterlassung weiterer Störungen beseitigen 
und dadurch den früheren Zustand wiederherstellen kann 
(R G Z. 77, 217, 219). Das trifft z. B. auf die Rücknahme einer 
Veröffentlichung, verbunden mit der Unterlassung wei
terer Veröffentlichungen (R G Z. 82, 59, 62), auf die Entfer
nung und Nichtwiederveröffentlichung von Plakaten (RGZ. 
91, 266, 267; 148, 114, 122), auf den W iderruf und die Unter
lassung einer Behauptung (RG Z. 97, 343, 344), kurz, auf 
die Beseitigung der Fortwirkung eines unerlaubten Ein
griffs (RG Z. 113, 33, 35) zu. Der Kl. aber verlangt lediglich 
die künftige Unterlassung; der ihm in der Vergangenheit 
erwachsene Schaden ist abgeschlossen, auch die Entfernung 
aus seiner Stellung als Lehrer des Reichsluftschutzbundes 
durch seine Einberufung tatsächlich erledigt. E r legt end
lich gar nicht dar, daß die Bekl. eine unerlaubte Handlung 
i. S. der §§ 823, 826 BGB. gegen ihn begangen haben.

Dem K l. steht die sogenannte vorbeugende Unterlas
sungsklage zu Gebote, die aus dem Schutze einzelner abso
luter Rechte (z. B. §§ 12, 1004 BGB.) — unabhängig von 
Verschulden — entwickelt (R G Z. 77, 217, 218) und auf alle 
Rechtsgüter i. S. des § 823 Abs. 1 u. 2 BGB. erstreckt w or
den ist (RG Z. 82, 59, 62). Soll einer solchen Klage statt
gegeben werden, so müssen die Voraussetzungen des 
§ 823 Abs. 2 BGB., §§ 185 ff. StGB, zu bejahen sein und die 
Wiederholung der Behauptung ernstlich befürchtet wer
den (RG Z. 82, 59, 63). D ie Rspr., welche früher den zivil- 
rechtlichen Schutz versagte, wenn eine mit Strafe bedrohte 
Handlung vorlag (R G Z. 77, 217, 222; 82, 59, 64; 88, 130, 132; 
91, 267, 268), hat ihn neuerdings auch in diesem Falle ge
währt (RG Z. 116, 151, 155; 128, 298, 307; 156, 372, 378).

2. Hiernach kann der Klage stattgegeben werden.
a) D ie  Bekl. haben die ehrenrührige Behauptung, der 

Kl. stamme von Z . ab, verbreitet (§ 186 StGB.). Der Kl. 
braucht nicht die Unwahrheit zu beweisen und das Gericht 
hat nicht zu untersuchen, ob w irklich die Aussagen der 
M utter des K l. und das Sachverständigengutachten die 
jüdische Abstammung des K l. ausschließen. Vielmehr liegt 
den Bekl. der Beweis für die W ahrheit ihrer Behauptung 
ob. Diese Umkehrung der Beweislast ergibt sich ferner 
aus der Tatsache, daß der K l. sich auf die rechtliche Stel
lung als eheliches K ind des Bekl. zu 1 gemäß § 1719 BGB. 
zu berufen vermag. Auch insoweit ist es Sache der Bekl., 
darzutun, daß der K l. unmöglich aus der Beiwohnung des 
Bekl. zu 1 innerhalb der Empfängniszeit stammen kann 
(§ 1720 Abs. 1 BGB.). Es ist zwar, wie schon erwähnt, 
nicht erforderlich, iu  diesem Zwecke zunächst eine Status
klage auf Feststellung des Nichtbestehens eines Eltern- 
Kindesverhältnisses durchzuführen; vielmehr kann das Ge
richt über die Abstammung des Kl. als Vorfrage ent
scheiden.

Wenn es dies aber tut, so muß es feststellen, daß den 
Bekl. der Nachweis nicht gelungen ist, der K l. stamme vom 
Juden Z . ab.

b) Der Bekl. zu 1 hat nicht in Wahrung berechtigter 
Interessen (§ 193 StGB.) gehandelt; ihtn war es lediglich 
darum zu tun, vermittels des Kl. seine Unterhaltspflicht 
gegenüber der M utter des Kl. — tatsächlich— herabzusetzen 
und die damalige Ehefrau des K l. gegen diesen oder gegen 
seine M utter einzunehmen.

Ob die Bekl. zu 2 ihre Anzeige an den Gruppenführer 
Sch. des RLB. als dienstliche Anzeige nach § 193 StGB, 
rechtfertigen kann, ist. zweifelhaft. Um dem Kl. seine dor
tige Stellung als Lehrer zu entziehen, hätte der Hinweis 
genügt, daß er nach wie vor mit seinem Onkel, dem Juden 
Wo. (Ehemann der Schwester seiner M utter) verkehrt und 
dort Mitteilungen des RLB. preisgibt. Außerdem versagt 
§ 193 StGB, da, wo die Anzeige ohne Prüfung des Sach

verhalts leichtfertig erstattet w ird  (RGSt. 63, 92, 94 und 
202, 204).

c) D ie Gefahr der Wiederholung bejaht der Senat. Die  
Bekl. zu 2 hat noch während des Rechtsstreits die Behaup
tung aufrechterhalten, der Bekl. zu 1 sich allerdings mehr 
zurückgehalten, aber doch nicht seine Behauptung zu
rückgenommen. Beide Bekl. können sie jederzeit wieder
holen; dagegen ist dem Kl. Schutz zu gewähren.

3. Hiernach ist dem Unterlassungsantrag des Kl. statt- 
zugeben, allerdings mit der bedeutsamen Einschränkung, 
daß die Bekl. nur die von ihnen tatsächlich gemachte Äuße
rung, der K l. stamme von Z. ab, zu unterlassen haben. 
N ur insoweit hat der K l. einen Anspruch.

(O LG . Stuttgart, l.Z ivS en., U ri. v. 18. Dez. 1940, 1 U  
75/40.) [R-]

Anmerkung: Wenn der uneheliche Vater eines Kindes 
dessen M utter heiratet, erlangt das Kind kraft Gesetzes 
die Stellung eines ehelichen Kindes. Als Vater gilt jeder 
Mann, der der M utter während der Empfängniszeit bei
gewohnt hat. D ie Rechtsstellung als eines ehelichen Kindes 
kann das K ind nur dann verlieren, wenn in einem Rechts
streit zwischen ihm und dem Vater rechtskräftig festgestellt 
wird, daß ein Eltern- und Kindesverhältnis zwischen ihnen 
nicht besteht. Hierzu ist der Nachweis erforderlich, daß 
entweder der angebliche Vater der Mutter nicht innerhalb 
der Empfängniszeit beigewohnt hat, oder der Nachweis, 
daß aus dieser Beiwohnung das Kind offenbar unmöglich 
abstammen kann. Es handelt sich dabei nicht um eine Klage 
auf Anfechtung der Ehelichkeit, sondern um eine Klage 
auf Feststellung des Bestehens oder Nichtbestehens eines 
Eltern- und Kindesverhältnisses. Das Urteil, welches das 
Bestehen oder Nichtbestehen dieses Eltern- und Kindes
verhältnisses feststellt, w irk t für und gegen alle. D ie Fest
stellung, ob das Kind w irklich von dem Ehemann der 
M utter blutmäßig abstammt, kann ausschließlich in einem 
derartigen Statusprozeß getroffen werden. Ich halte es für 
unzulässig, daß diese Rechtsfrage in anderen Prozessen 
als Vorfrage entschieden w ird. Insbesondere ist es unzu
lässig, die Frage des Bestehens oder Nichtbestehens des 
Eltern- und Kindesverhältnisses auf Grund der Legiti
mation in einem Rechtsstreit zu klären, in welchem nicht 
die beiden Beteiligten, Vater und Kind, sondern dritte 
Personen beteiligt sind.

Es ist deshalb richtig, daß das O LG . Stuttgart dem Kl. 
die Befugnis abspricht, durch eine Klage gegen einen 
Dritten feststellen zu lassen, daß er nicht von dem Juden Z- 
abstamme. Der Kl. hätte dagegen gegen den Ehemann der 
M utter die Klage auf Feststellung dahingehend^ erhebe« 
können, daß er von diesem nicht erzeugt sei. Erst dann 
hätte er die Möglichkeit gehabt, die Klage auf Feststellung 
der blutmäßigen Abstammung von Sch., den er als Vater 
für sich in Anspruch nimmt, zu erheben.

Für unrichtig halte ich es, wenn das O LG . Stuttgart es 
für zulässig erklärt, die Frage der Abstammung von der« 
[uden Z . über den Umweg des Wahrheitsbeweises des § O 0 
StGB, in den Prozeß einzuführen. Solange nicht durch eine 
Statusklage festgestellt ist, daß ein Eltern- und Kindes
verhältnis zwischen dem Kl. und dem Ehemann seiner 
M utter nicht besteht, darf sich auch kein D ritte r auf das 
Nichtbestehen eines solchen Verhältnisses berufen. Dem
gemäß ist jedem D ritten die Möglichkeit versagt, in einem 
Beleidigungsprozeß oder in einem Unterlassungsprozen 
den Wahrheitsbeweis dahin, anzutreten, daß dieses Eltern- 
und Kindesverhältnis nicht besteht.

RA. und Notar D r. R o q u e 11 e.
*

2 0 .  O LG . —  §§ 253, 182, 203 ZP O . Der Mangel der 
Klagerhebung macht jede gegen den Bekl. gerichtete Ver- 
fahrenshaudlung unzulässig. Ist trotzdem Versäumnisurte1' 
gegen den Bekl. ergangen und die öffentliche Zustellung  
des Urteils bewilligt worden, kann die Frist für den Er®' 
Spruch gegen dieses U rteil nicht in Lauf gesetzt werde«-

Die Kl. ist 1927 außer der Ehe geboren. Sie nahm de« 
Bekl. als ihren Erzeuger auf Unterhalt in Anspruch u«« 
reichte eine Klageschrift beim AG. ein. Abschrift der Klag«' 
schrift m it der Terminsbestimmung übergab am 25. N ^ ’ 
1927 der Justizwachtmeister der Post zum Zwecke de 
Zustellung. Der Postbote hat darüber, wie er sich diese
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Auftrages entledigt hat, in der zu den Gerichtsakten ge
gebenen Postzustellungsurkunde folgendes erklärt: E r habe 
den Empfänger in der Wohnung nicht angetroffen. Auch die 
Zustellung an einen Hausgenossen oder an eine dienende 
Person, den Hauswirt oder Vermieter sei nicht ausführbar 
gewesen. Deshalb habe er den zuzustellenden Brief bei der 
Postanstalt in H . niedergelegt. Diese Niederlegung habe 
er durch eine an der T ü r der Wohnung des Empfängers be
festigte schriftliche Anzeige und durch mündliche M itteilung  
an emen Nachbarn bekannt gemacht. Auf dem Umschlag des 
bei der Post niedergelegten Briefes hat der Postbote ver
merkt: „Empfänger auf unbestimmte Zeit nach Polen ver
reist.“ Der Brief ist dann sechs Monate danach von der 
Post dem Gericht zurückgegeben worden, weil er nicht 
abgefordert war. .

In dem Term in zur mündlichen Verhandlung erschien 
nur die K l. Sie stellte den Antrag aus der Klageschrift und 
beantragte Versäumnisurteil gegen den Bekl. D ie Ver
handlungsniederschrift besagt im Anschluß daran, es sei 
festgestellt worden, daß der Bekl. „zum heutigen Termin  
ordnungsmäßig geladen sei“. Darauf wurde das Versäum
nisurteil antragsgemäß erlassen. .

16 Monate später beantragte die K l. die öffentliche Zu
stellung des Urteils. Und abermals 8 Monate später wurde 
sie nach Anstellung von Erhebungen bewilligt. D ie Ein
spruchsfrist wurde auf einen Monat festgesetzt. Nach Aus
führung der öffentlichen Zustellung wurde am 29. M ärz  
1930 der K l. auf ihren Antrag bescheinigt, daß das U rteil 
seit dem 8. Jan. 1930 rechtskräftig ist.

Nach 10 Jahren hat der Bekl. geltend gemacht, er habe 
erstmalig Anfang M ärz  1940 durch einen an ihn gerich
teten Brief des Jugendamts vom 27. Febr. 1940 von dem 
Verfahren erfahren. E r hat in einem Schriftsatz eine Reihe 
von Anträgen gestellt, die nach seiner Meinung geeignet 
sind, die Urteilswirkungen zu beseitigen. Unter anderem 
hat er gegen das Versäumnisurteil Einspruch eingelegt 
jmd beantragt, es aüfzuheben und auszusprechen, „daß der 
Prozeß nicht existent und die Klage gegenstandslos sei“, 
hilfsweise aber die Klage abzuweisen.

Das AG. hat den Einspruch dem Anträge der K l. ent
brechend als unzulässig verworfen.

Der Bekl. hat Berufung eingelegt. Der Senat hat ent
schieden, daß mangels Klagerhebung jedes Verfahren un
zulässig war und damit auch die Bewilligung der öffent- 
hchen Zustellung des Versäumnisurteils. Infolgedessen 
sei dagegen noch jetzt der Einspruch zulässig, weil die 
Einspruchsfrist noch gar nicht zu laufen begonnen habe. 
Er hat deshalb das angefochtene U rteil, das Versäuinnis- 
llrteil und das Verfahren seit der Zustellung der Klage 
uurch Niederleuung bei der Post aufgehoben und die Sache 
'U'rückverwiesen.

Die Erhebung der Klage erfolgt durch Zustellung der 
Klageschrift (§ 253 Z P O .), in der Regel also durch Über- 
^abe einer beglaubigten Abschrift davon an den Bekl. 
j !  170 ZP O .). Wenn hier der mit der Zustellung befaßte 

Ostbote das nicht ausführen konnte, weil er den Bekl. in 
er auf dem Umschlag des zuzustellenden Schriftstücks an- 

pgebenen Wohnung nicht antraf und auch Ersatzzustel- 
nach § 181 Z P O . (an einen zur Familie gehörenden 

(Wachsenen Hausgenossen, eine in der Familie dienende 
•Wachsene Person oder den im Hause wohnenden und 

» y. Annahme bereiten Hauswirt oder Vermieter) nicht 
ausführbar war, wie der Inhalt der Zustellungsurkunde 
stpii *’ dann konnte allerdings unter Umständen die Zu- 
x j . o n g  auf dem durch §182 Z P O . gewiesenen Wege durch 

Lederlegung erfolgen. Der Postbote konnte dann nach der 
stin lgen> sPäter (1933) abgeänderten Fassung der Be- 
an™Kung das zu übergebende Schriftstück bei der Post- 
eino niederlegen und die Niederlegung sowohl durch 
f;in„ an der T ü r d e r  W o h n u n g  des Zustellungsemp-

‘ ‘ i i C r R  r k f  — i  l  ,     . 1 .  „  . 1 .  . . 1 . «  A  » n  « I r -  C O —
uci ju r  a e r  w  o n n u n g aes ¿AiMeuuiigacnip- 

We^el S z.u befestigende schriftliche Anzeige, als auch, so- 
Ma_V tunlich, durch mündliche M itteilung an zwei iii der 

'E rs c h a ff  wohnende Personen bekannt machen. In 
, alle, in dem es an der regelmäßig notwendigen 

Qpf p b e  des zuzustellenden Schriftstücks fehlt, laßt das 
uenf ■ die Zustellungswirkungen zu, weil davon auszu- 
Wie ? '?!’ daß der Empfänger mit seiner Wohnung irg® '  
Kenn? y erb>ndung steht, demnächst von der Niederlegung 
S c h Ä . erhält nnd die Möglichkeit hat, das mederge g 
„le i 'ftstück in seinen Besitz zu bringen. Daraus folg - 

'> daß die Zustellung wirkungslos bleiben muß, wen

die Tür, an der die M itteilung von der Niederlegung be
festigt worden ist, die T ü r zur Wohnung des Zustellungs
empfängers nicht oder nicht mehr ist.

Der Bekl. hat nun geltend gemacht, er habe am 26. Nov. 
1927, dem Tage, au dem der Postbote die M itteilung von der 
Niederlegung an der T ü r der auf dem Briefe angegebenen 
Wohnung angeheftet habe, dort nicht mehr gewohnt. Und 
das ist nach dem Ergebnis der mündlichen Verhandlung 
auch festzustellen. Auf Grund der Auskunft des Einwoh
nermeldeamts in H. steht fest, daß der Bekl. am 21. Nov. 
1927 „nach Polen“ zur Abmeldung gekommen ist und seit
dem in H. nicht wieder zur Anmeldung gelangt ist. Der 
PolPräs. in L. hat mitgeteilt, daß der Bekl. am 15. Dez. 
1927 „von H . kommend“ in L. gemeldet worden ist und 
seitdem mit kurzen Unterbrechungen dort wohnt. Dazu  
hat der Bekl. vor dem Senat glaubhaft erklärt, er habe 
damals H . endgültig verlassen und nach L. übersiedeln 
wollen. Vorher habe er aber noch seine im ehemals 
deutschen Gebiet Polens wohnhaften Eltern besuchen 
und von dort aus gleich nach L. gehen wollen. Deshalb 
habe er seine aus einem möblierten Zimm er bestehende 
Wohnung in H. schon mit seiner sicher vor dem 26. Nov. 
1927 erfolgten Abreise nach Polen aufgegeben. Es ist auch 
festzustellen, daß der Bekl. am 26. Nov. 1927 tatsächlich 
abgereist war, als der Postbote die Mitteilung von der 
Niederlegung an der T ü r der Wohnung, die der Bekl. inne
gehabt hatte, anheftete. Denn das war dem Postboten an 
diesem Tage im Hause gesagt worden, wie sein Vermerk 
auf dem Umschlag des zuzustellenden Schriftstücks dar
tut. Aber selbst wenn man annehmen wollte, daß Machen
schaften des Bekl. mitspielten, durch die er die von ihm  
erwartete Klagezustellung vereiteln wollte, dann mußte 
erst recht m it einer an Sicherheit grenzenden Wahrschein
lichkeit angenommen werden, daß er, um dieses Z ie l zu 
erreichen, wenigstens unverzüglich seine Wohnung auf- 
oegeben hat, selbst wenn er noch weiter in H . geblieben 
sein sollte. Und wenn er nach seiner polizeilichen Abmel
dung vom 21. N o v .'1927 und vor der Niederlegung des 
Brieles am 26. Nov. 1927 H. verlassen hat, um nicht dahin 
zurückzukehren, was man glauben kann, weil er tatsächlich 
am 15. Dez. 1927 in L. zur Anmeldung gekommen ist, dann 
ist auch seine Angabe, er habe seine nur aus einem 
möblierten Zim m er bestehende Wohnung mit seiner Ab
reise endgültig aufgegeben, glaubhaft.

W ar sonach nach alledem die Tür, an der die M itteilung  
von der Niederlegung befestigt worden war, die lü r  der 
Wohnung des Bekl. nicht mehr, dann ist die Zustellung 
nicht bewirkt und deshalb die Klage bis heute nicht er
hoben. , . i  r- l o •Dieser Mangel der Klagerhebung verbot den Erlaß eines 
Urteils. Welche W irkung dem trotzdem ergangenen Ver
säumnisurteil als einem vom berufenen Richter vorgenom
menen staatlichen Hoheitsakt zukommt, konnte dahin
stehen. Denn hier handelte es sich zunächst nur darum, ob 
das Versäumnisurteil rechtskräftig geworden ist oder vom 
Bekl. noch mit dem Einspruch angefochten werden kann. 
Letzteres war zu bejahen. . . .

Da eine Klage überhaupt nicht erhoben war, war nicht
nur der Erlaß eines Urteils u n z u lä s s ig ,  sondern jede Ver 
fahrenshandlung, die zur notwendigen Voraussetzung , 
daß ein Rechtsstreit überhaupt anhängig 
Deshalb durfte auch der Beschluß, durch den d'e öffentliche 
Zustellung des Versäumnisurteils bewiU gt w J  - ¿ß 
ergehen. % enn er trotzdem ergangen ist und a g 
d lt  öffentliche Zustellung bewirkt worden^st, dann kann

iSSpÜüsil
gesprochenes öeff|J ti ichf n Zustellung w ar als eine gegen  
deT ß ek i! gerichtete V erfahrensh and lun g  unzulässig , wenn

e iW a ^ a i6 rnsomitZ dffö lentH che Zustellung des Versäum
nisurteils unwirksam, dann ist auch der Einspruch des 
Bekl. dagegen zulässig, weil dann die Einspruchsfrist noch 
nicht zu laufen begonnen hat.

D er Einspruch ist auch begründet, wie sich aus den 
Erörterungen über den wesentlichen Verfahrensmangel der 
fehlenden Klagerhebung ohne weiteres ergibt. Dieser 
Mangel nötigte zur Aufhebung des angefochtenen Urteils,

196
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des Versäumnisurteils und des Verfahrens seit dem
26. Nov. 1927, dem Tage, an dem die Klage und die Ladung 
bei der Postanstalt niedergelegt worden sind. D ie Sache 
war an das AG . zurückzuverweisen, das nunmehr durch 
Zustellung der Klageschrift für eine ordnungsmäßige E r
hebung der Klage Sorge zu tragen und demnächst auch 
wegen der Kosten der Berufung mit zu entscheiden hat.

(O LG . Naumburg, U rt. v. 17. Dez. 1940, 7 U 125/40.)
*

2 1 .  RG. —  §§ 322, 256, 640 ff. D ie rechtskräftige A b
weisung einer Feststellungsklage nach § 256 ZP O . steht 
einer neuen Statusklage nach §§ 640 ff. Z P O . nicht ent
gegen.

Der KI. klagt auf Feststellung, daß die Bekl. — die 
er in einem früheren Unterhaltsrechtsstreit als sein Kind 
anerkannt und der er auf Grund des in dem Unterhalts
rechtsstreit gegen ihn ergangenen Anerkenntnisurteils 
Unterhalt zu zahlen hat — blutsmäßig nicht von ihm ab
stamme. Die gleiche Feststellung hatte der Kl. bereits in 
einem früheren Rechtsstreit begehrt, doch ist die damalige 
Klage durch Urteil v. 25. April 1939 mit der Begründung 
abgewiesen worden, daß dem Kl. das erforderliche recht
liche Interesse an der Feststellung fehle. Die jetzige  
Klage ist im ersten Rechtszuge ebenfalls abgewiesen 
worden; das LG. hat es dabei dahingestellt gelassen, ob 
die frühere rechtskräftige Entscheidung der jetzigen Klage 
entgegenstehe, ist vielmehr auf das Klagebegehren sach
lich eingegangen, aber zur Abweisung gelangt, weil der 
Kl. den ihm obliegenden Beweis nicht geführt habe. Das 
KG. hat die Berufung des Kl. m it der Maßgabe zurück
gewiesen, daß die Klageabweisung wegen der Rechts
kraftw irkung des Urteils v. 25. April 1939 erfolge. RG. 
hob auf.

Wenn die Rev. geltend macht, die Rechtskraft des 
Urteils v. 25. April 1939 stehe der vorliegenden Klage 
schon deshalb nicht entgegen, weil es sich jetzt nicht um 
die einfache Feststellungsklage gemäß §256 ZPO. handele, 
sondern um den durch die Vorschriften der §§ 640 ff. ge
regelten sogenannten Statusprozeß, so ist dem jedenfalls 
im Ergebnis beizutreten. Denn mag auch an sich die 
Rechtskraft des früheren Urteils unberührt bleiben, so 
kommt es doch im Statusverfahren auf den Punkt, über 
den das damalige Urteil entschieden hat, nicht mehr an. 
Die Klage aus §256 ZPO. erforderte ein b e s o n d e r e s  
rechtliches Interesse des Kl. an der begehrten Feststel
lung; die dem Status verfahren unterfallende Abstam
mungsfeststellungsklage aber nicht; vielmehr ist hierbei 
das rechtliche Interesse, das an sich auch erforderlich ist, 
regelmäßig zu bejahen, soweit nicht besondere Umstände 
dagegen sprechen (vgl. RGZ. 160, 293 ff. [299] =  DR. 
1939 125820). Nur dies besondere rechtliche Interesse, 
dessen Nachweises es für die Klage nach §§ 640 ff. ZPO. 
gar nicht bedarf, ist durch das frühere Urteil verneint 
worden. Dadurch mußte zwar die damalige Klage aus 
§256 ZP O . zu Fall kommen, w ird aber die jetzige Status
klage in keiner Weise berührt. Demgemäß ist das BU. 
aufzuheben und die Sache zu neuer Verhandlung und 
Entscheidung, die sich nun auf die sachliche Berechtigung 
des Feststellungsbegehrens zu erstrecken,hat, an das BG. 
zurückzuverweisen.

(RG., IV . ZivSen., U . v. 30. April 1941, I V 12/41.) [He.]
*

2 2 .  RG. —  § 707 Z P O . In entsprechender Anwendung 
des §707 Z P O . ist es zulässig, die Zwangsvollstreckung 
aus einem im Urkundenprozeß ergangenen rechtskräftigen 
Vorbehaltsurteil einzustellen.

An sich erscheint eine derartige Einstellung gegen
über einem im Urkundenprozeß ergangenen rechtskräf
tig  gewordenen Vorbehaltsurteil in entsprechender An
wendung des § 707 ZPO . zulässig ( J o n a s ,  „ZPO .“ , 
lö .A u fl., § 599 Erl. I I I ;  derselbe in JW . 1939, 48; B au  m - 
b a c h ,  „Z P O .“ , 15. Auf)., § 599 E rI.2B ; M ü l l e r  in 
DGem . u. WirtschRecht 1938, 139). D ie Zuständigkeit 
des RG. für die Entscheidung über die Einstellung ist 
gegeben, weil der Rechtsstreit im Nachverfahren zur 
Zeit bei ihm anhängig ist. Vor Erlaß einer solchen 
gegenüber einem rechtskräftigen U rteil immerhin außer

gewöhnlichen Entscheidung ist aber unter Beachtung 
aller Umstände des Falls sorgfältig zu prüfen, ob eine 
Einstellung angemessen erscheint. Das ist hier schon mit 
Rücksicht darauf nicht der Fall, daß die Bekl. bisher 
keinen Anlaß zu einem derartigen Anträge gefunden 
haben und die Entscheidung über die schwebende Re
vision schon am 28. April 1941 ergehen wird. Sollte sich 
danach ergeben, daß der Rechtsstreit noch länger dauern 
wird, so ist dann eine neue Sachlage gegeben, bei der 
die Bekl. erneut die Frage der Einstellung aufwerfen 
mögen.

(RG ., V. ZivS.cn., Beschl. v. 27. Mürz 1941, V  26/41.)
LHe.J

*

2 3 .  AG. —  § 5 Ges. v. 16. Okt. 1934; § 766 Z P O . An
sprüche gegen die Verrechnungskasse sind ohne E inw il
ligung des Schuldners unpfändbar. — _ Vollstreckungs
schutzanträge sind der Sache nach Erinnerungen. Un
zulässige Pfändungsbeschlüsse sind auf einen Aufhebungs
antrag hin auch dann aufzuheben, wenn der Antrag dies 
aus einem anderen Grunde verlangt.

M it dem Pfändungs- und Überweisungsbeschluß ist ein 
angeblicher Anspruch des Schuldners gegen die Ver
rechnungskasse gepfändet und dem Gläubiger zur Ein
ziehung überwiesen. Schuldner hat gegen den Beschluß 
Erinnerung, gestützt auf das VollstrM ißbrG . v. 13. Dez. 
1934, eingelegt und Aufhebung des Beschlusses be
antragt.

Gläubiger ist der Erinnerung entgegengetreten.
Im  Hinblick auf ein Schreiben der Verrechnungs

kasse, in welchem diese auf § 5 des Ges. v. 16. Okt. 
1934 (RGBl. I, 997) verweist, hat das VollstrGer. bei 
dem Gläubiger angefragt, ob er die Pfändung aufheben 
lassen wolle.

Gläubiger hat erwidert, die Verrechnungskasse habe 
sich nur gegen die m it dem Einstellungsbeschluß ver
fügte „Sperre“  gewandt, und die Pfändung sei nach § 5 
des Ges. nicht verboten, zudem habe Schuldner auch nur 
Vdllstreckungsschutz angerufen.

Einen Vollstreckungsmißbrauch i. S. des Ges. vom 
13. Dez. 1934 kann das Gericht in dem Verhalten des 
Gläubigers nicht erblicken, ohne daß es eines näheren 
Eingehens auf diese Frage bedarf. Denn der Pfändungs- 
beschluß ist aus einem anderen Grunde aufzuheben, so 
daß auch die nach Ansicht des Gerichts bestehende 
Unanwendbarkeit des Art. 6 Abs. 1 Nr. 3 der VO . vom 
1. Sept. 1939 nicht näherer Begründung bedarf.

In § 5 des angeführten Gesetzes heißt es: „Pfändun
gen . . . bleiben unberücksichtigt, es sei denn, daß ihnen 
in dem Zahlungsauftrag Rechnung getragen ist.“

Diese Bestimmung ist n i c h t  dahin aufzufassen, daß 
die Pfändung pn sich ohne Zustimmung (Zahlungsauf
trag) des Schuldners zulässig ist und nur die Über
weisungspflicht des Drittschuldners (Verrechnungskasse; 
so lange nicht besteht, als Schuldner keinen Zahlungs
auftrag gegeben hat. .

Gegen diese, offenbar vom Gläubiger Vertretene Auf
fassung spricht schon der Umstand, daß dann Pfa» 
dungsbeschlüsse bestehen blieben, die in W ahrheit keine 
W irkung ausüben können, solange nicht der Schuldner 
diese W irkung aus freien Stücken entstehen läßt, indem
er einen Zahlungsauftrag an die Verrechnungskasse er
teilt. Die Pfändung ist ein Staatsakt, deren Wirksamem  
nicht grundsätzlich von einer n a c h t r ä g l i c h e n  freie» 
Willensbestimmung des Schuldners abhängig sein kaum

Im  übrigen würde eine Aufhebung der Pfändung a ; 
von Anfang an unzulässig auch die W irkung eines spa
ter etwa doch erfolgenden Zahlungsauftrages des Schul 
ners zugunsten des Gläubigers nicht berühren; denn e 
solcher Auftrag wäre für die Verrechnungskasse nac 
§ 5 Abs. 1 des Ges. verbindlich.

Das VollstrGer. faßt daher den § 5 des Ges. dam 
auf, daß der Anspruch des Schuldners gegen die Kas 
ohne vorherige Zustimmung des Schuldners (Z a h lu n g  
auftrag) unpfändbar ist und tritt damit der Meinung v 
J o n a s  (lö .A u fl., § 850 h ZPO ., Anm. IV  7) bei.

Es verschlägt nichts, daß Schuldner seinen Aufhebung 
antrag nicht m it § 5 des Ges. begründet hat.
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Daß es sich bei dem Vollstreckungsschutzantrag der 
Sache nach um eine Erinnerung (§  766 ¿PO .) handelt, 
steht fast (vgl. B a u m b a c h ,  14. Aufl., A nm .3 A zum 
Oes. v. 13. Dez. 1934 im Anhang zu § 802 ZP O .). Dann 
aber muß das VollstrOer. auch ein absolutes 1 fandungs- 
verbot beachten; denn nur von Amts wegen kann es 
einen unzulässigen Pfändungsbeschluß nicht aufheben, 
ist aber hierzu verpflichtet, w e n n  ein Schuldner im 
Erinnerungs- (und Vollstreckungsschutz-) Verfahren Auf
hebungsantrag stellt, wenn auch mit einer anderen Be
gründung (die übrigens für eine Erinnerung gar nicht
erforderlich ist!). , . , , , „

Der Pfändungsbeschluß war daher aufzuheben, da er 
gegen ein absolutes Pfändungsverbot verstößt.

(A G . Ham burg, ßeschl.v. 17. M ärz 1941, 79 M  14476/40.)
*

2 4 .  LG . — § 3 Ziff. 2 LohnpfändVO. v. 30. Okt. 1940. 
Abschlußprämien gehören nicht zu den unpfändbaren Be- 
zügen.

Ein Gläubiger hatte die Forderung des Schuldners auf 
Zahlung von Gehalt und sonstigen Bezügen aus seinem 
Arbeitsverhältnis bei einer Firma nach § 5  Lohnptan- 
dungsVO. 1940 pfänden lassen.

Bald darauf erhielt der Schuldner von der Firma <eine 
sog. Abschlußprämie von 150 3tM  ausgezahlt. Der Schuld
ner beantragte mit der Erinnerung, diese Prämie tur un
pfändbar zu erklären. Das AG. wies die Erinnerung zu
rück und führte aus: ... .

Es handele sich nicht um eine Zuwendung für beson
dere Ereignisse, weder innerhalb des Betriebes, noch in 
der Person des Berechtigten. Die Zuwendung sei nicht 
als Treugeld anzusehen. _ , , ,

Das LG. hat die sofortige Beschwerde des Schuldners 
mit folgender Begründung zurückgewiesen:

Die LohnpfändungsVO. erklärt in § 3 Ziff. 2 für un- 
Pfändbar: „Zuwendungen aus Anlaß eines besonderen 
Betriebsereignisses und Treugelder, soweit sie den Rau
men des Üblichen nicht übersteigen.“  . . . . . . . .

Nach der Auskunft der Firm a haben die Aufsichtsrate 
ihrer Gesellschaften auf Grund des finanziellen Ergebnisses 
des Geschäftsjahres 1939/40 über die Höhe der Dividen
den pnd der von ihr abhängigen Abschlußpramie Be
schluß gefaßt. Danach konnten die Beträge der Abschluß- 
Prämien wiederum in der Höhe des Vorjahres’ festgesetzt 
werden. Die Abschlußprämie erhielten alle "Iarifange- 
sfellte und Arbeiter, die am 1. Okt. 1939 mindestens 
ü Jahre ununterbrochen den beteiligten Firmen angchort 
haben und auch während des ganzen Geschäftsjahrs 
1Q39/40 bei ihnen tätig  waren.

Außerdem hatte es das Geschäftsergebnis nach M ittei- 
lung der Firm a zugelassen, den Gefolgschaftsmitgliedern 
>n Anerkennung für ihre gewissenhafte und unermüdliche 
Arbeit, mit der sie unter den schwierigen Kriegsverhalt- 
mssen innerhalb der Betriebsgemeinschaft den an sie 
gestellten hohen Anforderungen entsprochen haben, noch
mals eine „besondere“ Zuwendung zu gewähren. Diese 
besondere Zuwendung erhielten alle Tarifangestellte und 
Arbeiter, die seit dem 1. April 1940 ununterbrochen bei 
üeii beteiligten Firmen beschäftigt waren.

Die Sätze der Abschlußprämie liegen zwischen 200 M t  
Und 60 ¡HM,, die Sätze der besonderen Zuwendung zwi- 
s<men 80 ¿¡Mi und 10 ¡HM.

Nach diesen Feststellungen können die 150 M M, die 
i er Schuldner als Abschlußprämie erhalten hat, nicht als 

reugeld angesehen werden. Denn Treugelder sind be- 
sondere Belohnungen für treue Dienste. Aus Anlaß einer 
,a.!JS]ährigen treuen Angehörigkeit zu einem1 Betriebe er- 
riu e*n Angestellter oder Arbeiter ein sog. Treugeld 
r  er, t e n , Lohnpfändungsrecht zu §3  I I I 3). H ier wer- 

" >  Abschlußprämien aber jedem Gefolgschaftsmit- 
„Bewährt, das mindestens 5 Jahre ununterbrochen 

i  Firma tätig war. Es handelt sich also tatsächlich 
pb,e gewisse Gehaltserhöhung oder jedenfalls um ein 
sch! n tür geleistete Dienste, das in die F o rm  ei 
p t ußPramie gekleidet ist. Und die Gewahrt g  . _ 
sr, geltes ist bedingt durch den günstigen J 
H iiiU 3 Treugelder aber sind nicht abhängig

der gezahlten Dividende oder sonst von dem wi 
batthehen Ergebnis des vergangenen Jahres.

Ebensowenig liegt bei der „besonderen Zuwendung 
der Tatbestand des Treugeldes vor. Die Gesellschaft ge
währt diese Zuwendung ohne Unterschied allen T a n t-  
angestellten und Arbeitern, die seit dem 1. April 1940 bei 
ihr beschäftigt sind.

Aber auch ein besonderes Betriebsereignis i. S. von 
§ 3 Ziff. 2 LohnpfändungsVO. 1940 ist nicht gegeben. 
Unter einem besonderen Betriebsereignis ist z. B. ein 
Jubiläum der Firma oder auch ein solches eines Ange
stellten oder Arbeiters zu verstehen. Die Begriffe des 
Treugeldes und der Zuwendung aus Anlaß eines beson
deren Betriebsereignisses können sich überschneiden ( J o 
n a s ,  Die LohnpfändungsVO. zu §3 Bemerkung 2 b). 
Wenn aber eine Firm a eine Abschlußpramie gewahrt, die 
nach ihrer eigenen Auskunft von der Höhe der jährlich 
gewährten Dividende abhängig ist, so stellt dies kein 
besonderes Betriebsereignis i. S. von § 3 Z itf. 2 dar. Die 
Ansicht von J o n a s ,  der Zuwendungen bei günstigem 
Jahresabschluß unter § 3 Z iff. 2 V O . zählt, hält das Be
schwerdegericht nicht für gerechtfertigt.

Nach Ansicht des Beschwerdegerichts handelt es sich 
bei den 150 M i  und überhaupt bei der Abschlußpramie 
um ein Entgelt, das durch den günstigen Jahresabschluß 
der Gesellschaft bedingt ist. Ein solches Entgelt ist man- 
gels besonderer Aufzählung im § 3 Ziff. 2 VO . nach den 
allgemeinen Grundsätzen der V O . pfändbar, mag man 
dieses Entgelt als Tantieme bezeichnen oder nicht.

(LG. Berlin, Beschl. v. 3. April 1941, 209 T  1262/41.)

2 5 .  LG . —  §§ 4, 6, 7 LohnpfändVO. 1940. Ruhegeldan- 
sprüche sind keine Unterhaltsrenten i.S . von § 4 Ziff. 2 
der Verordnung, sondern nach den allgemeinen Vorschrit
ten pfändbar. Kriegsbeschädigtenrenten sind grundsätzlich 
unpfändbar.

D er Schuldner bezog nach der Behauptung der Gläu
bigerin einer ärztlichen Verrechnungsstelle, ein Ruhe
geld von 112 JR Ji monatlich und eine Kriegsbeschadigten- 
rente von 33,50 JRM  im Monat. D ie Gläubigerin hat beim 
AG. die Pfändung des Ruhegeldes mit der Maßgabe 
beantragt, daß nicht mehr als monatlich 5 3 U I gepfändet 
werden sollten. Das AG. hatte den Antrag abgelehnt, weil 
nach § 7 Ziff. 2 LohnpfändVO. 1940 nur mehrere A r - 
b e i t s einkommen bei der Berechnung des pfändbaren 
Arbeitseinkommens zusammenzurechnen seien. Das LU. 
hat die Beschw. der Gläubigerin zurückgewiesen und 
ausgeführt: .

Nach 8 11 Abs. 4 LohnpfändVO. 1940 bleiben die Ver
sorgungsvorschriften über die Pfändung von Anspruc en 
bestimmter A rt unberührt, also auch die dort pnannten  
Pfändungsbeschränkungen. D ie Ansprüche auf 
gungsgebührnisse können nach § 68 RVGes. i-d.Fass. vo 
1 A o n l 1939 (RGBl. I, 663) nur wegen gewisser vor 
schüsse, wegen eines Anspruchs auf Lrfü 1 hmg einer £ ¡ ^ , 3-
liehen Unterhaltspflicht und w e p n  gewisser Ruckzahlu
ansprüche gepfändet werden (vgL ‘ ^ U t z v u  gen der
V O .“ , V I l b  und c zu § 11). L>ie Voraussi¡TT¿Leben. 
Pfändbarkeit i. S. von § 68 a. a. von 3350  ¿ftjK
Die Kriegsbeschädigtenrente des Sch {ändbar ¡st, kann
im Monat ist also unpUndbar. Da gn P dgm Ruhegehalt
f f c Ä l  7° Z i « , 2 T Ä M V O .  zusammengerechnel

" D r A n s p ™ , ,  i «  ' «
Vorschriften der Tohnpfand ¡ 'ht um bedingt pfändbare 
fe„. Es han d d .s ic : h  ^ G lä u b ig e r in
B e zü p  i. S. von § 4 de v hören nicht zu den Unterhalts
meint. RuhegeWanspr h  g Verordnung. Dam it sind

i .S . »OP 8 e Lohnpiänd-

V NaS'deoallgeipeinen PBiidungsbeschränlimgen des 8 5 
der Verordnung unterliegt ein Arbeitseinkommen und da- 
ndt auch das Ruhegehalt des Schuldners in Hohe von 
130 M J t monatlich keinesfalls der Pfändung. Im Ergebnis 
hat also der Rechtspfleger mit Recht den Pfändungsantrag 
der Gläubigerin zurückgewiesen.

(LG. Berlin v. 10. M ärz  1941, 209 T  1244/41.)
196*
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Reichsarbeitsgericht

* *  2 6 .  RArbG. —  §§ 72 Abs. 1 Satz 1, 69 Abs. 2, § 3 Abs. 1 
A rbG G .; §§ 35, 37 GrabHG.

1. D ie  Revision gegen ein U rteil des LA rbG . ist auch 
ohne ausdrückliche Neufestsetzung des Streitwerts zu
lässig, wenn sich aus dem Urteilsspruch klar ergibt, daß 
das LA rbG . einen die Revisionssumme übersteigenden 
Streitwert angenommen hat.

2. Rechtlicher Zusammenhang i. S. des § 3 Abs. 1 ArbG G . 
kann für die Ansprüche auch bei verschiedenen Tatbestän
den gegeben sein, wenn sie in einem Bedingungsverhältnis 
zueinander stehen.

3. Ist im Gesellschaftsvertrag einer GmbH, bestimmt, daß 
die Gesellschaft durch einen oder mehrere Geschäftsführer 
vertreten werde, und daß die mehreren Geschäftsführer 
nur entweder gemeinschaftlich oder einer zusammen mit 
einem Prokuristen oder Bevollmächtigten vertreten kön
nen, so ist beim Ausscheiden eines oder mehrerer M itge
schäftsführer der dann allein verbleibende Geschäftsführer 
nunmehr allein vertretungsberechtigt (§ 35 Abs. 2 Satz 2, 
§ 37 Abs. 2 Gm bHG.).

4. Niederlegung des Geschäftsführerpostens durch ein
seitige Erklärung ist wirkungslos. Doch ist die Rückgabe 
des Amtes an die GmbH, mit deren Einverständnis recht
lich möglich; zur Entgegennahme einer dahingehenden 
Erklärung ist auch bei mehreren Geschäftsführern ein Ge
schäftsführer allein berechtigt, sofern der Gesellschaftsver
trag nichts anderes bestimmt (§ 35 Abs. 2 Satz 3 GmbHG.).

D er Kl. war früher Gesellschafter und alleiniger G e
schäftsführer der beklagten G m bH. Im M ai 1936 fand bei 
der Bekl. eine Kapitalerhöhung von 30000 ¡RM auf 
500000 ¡RM statt, bei der von dein Inhaber der Firm a  
Br. &  Co., Wilhelm O., 150000 ¡RM übernommen und ein
gezahlt wurden. Danach wurde bekannt, daß der KI. 
Strafen erlitten hatte, und daß der Registerrichter und 
das FinA. die bare Einzahlung seiner Stammeinlagen von 
140000 ¡RM in Zweifel zogen. Es kam darauf am 21. und 
22. Sept. 1936 zwischen dem Kl., dem inzwischen zum 
Mitgeschäftsführer bestellten Brü., dem damaligen Vor
sitzenden des Aufsichtsrats der Bekl., H ., und dem M it
gesellschafter der Bekl., O., zu längeren Verhandlungen, 
als deren Ergebnis von dem Notar D r. A. in B. Urkunden 
aufgenommen wurden, die sich u. a. verhielten über die 
Anbietung der Geschäftsanteile des Kl. im Nennbeträge 
von 173000 ¡RM für 100000 ¡RM an O. (Firm a Br. 8c Co.), 
ferner über die Niederlegung des Geschäftsführerpostens 
durch den Kl. Die Ausfertigung des letzteren Notariats
aktes sollte dem Registergericht erst eingereicht werden, 
wenn der ins Auge gefaßte Anstellungsvertrag der Bekl. 
mit dem Kl. geschlossen sei. Anschließend kam am 
22. Sept. noch folgende, von dem Notar D r. A. verfaßte 
schriftliche Vereinbarung zustande:

„H err Albert B. in H . (der Kl.) hat heute der Firm a 
Br. 8c Co. in B. in notarieller Form das bindende Angebot 
gemacht, seine sämtlichen Geschäftsanteile im Betrage 
von 173000 ¡RM (i. B. . . . )  an die Firm a Br. 8c Co. zu 
übertragen. Gleichzeitig hat H err Albert B. sein Aipt als 
Geschäftsführer der N . N .-G m bH. (der Bekl.) niedergelegt. 
Für den Fall der Annahme des Abtretungsangebots durch 
die Firma Br. 8c Co. verpflichten sich die Unterzeichneten, 
dafür zu sorgen, daß H err B. von der Deutschen N. N .- 
G m bH . zu folgenden Anstellungsbedingungen einen lei
tenden Posten als W erks- oder Betriebsleiter erhält:

1. Das Gehalt soll wie bisher monatlich 1000 ¡RM be
tragen.

2 . .. .
3. Die Kündigung des Anstellungsvertrags darf vor Er

reichung des 60. Lebensjahres nur aus wichtigem Grunde 
erfolgen.

4. . . .
Berlin, den 22. Sept. 1936.

gez. Albert B. gez. Wilhelm O.
gez. W . Brü. gez. Wilhelm H .“

In den Gesellschafterversammlungen v. 18. Jan., 6. M ärz  
und 23. April 1937 wurde der Kl. als Geschäftsführer ab
berufen, am 18. M ärz 1937 wurde er auch gemäß dem

Beschluß der Gesellschafterversammlung v. 6. M ärz fristlos 
entlassen. Die Urkunde über die Niederlegung des Ge
schäftsführerpostens durch den Kl. hat Brü. gegen den 
W illen des Notars beim Registergericht eingereicht.

Der Kl. steht auf dem Standpunkt, daß er, nach Nie
derlegung seines Geschäftsführerpostens ’lind im Zu
sammenhang damit, durch die Vereinbarung v. 22. Sept. 
1936 von der Bekl. als technischer Betriebsleiter vertrag
lich angestellt worden sei, daß in dieser Vereinbarung 
zum mindesten die Übernahme der Verpflichtung zu 
dieser seiner Anstellung durch die Bekl. zu erblicken sei. 
Er verlangt daher auf Grund des Vertrags, gegebenen
falls aus dem Gesichtspunkt des Schadensersatzes, das 
vorgesehene Gehalt von monatlich 1000 ¡RM, jedoch be
schränkt auf den unpfändbaren und unaufrechenbaren 
Teil, welches er im ersten Rechtszug vorerst für die 
Monate November 1936 bis Juni 1937 mit 8x550,41  ¡RM =  
4403, 28 ¡RM geltend gemacht hat.

Das ArbG. hat der Klage stattgegeben. Gegen das 
Urteil hat die Bekl. Berufung eingelegt und außer der 
Abänderung des Urteils und Abweisung der Klage wider- 
klagend beantragt, festzustellen, daß die Bekl. dem Kl. 
aus den in der Klage geltend gemachten Rechtsgründen 
über den — von dem KI. in der Berlnst. erhöhten — 
Antrag hinaus keine weiteren 10 200 ¡RM schulde. Der Kl. 
hat außer der Zurückweisung der Berufung und der Ab
weisung der Widerklage weiter beantragt, die Bekl. zur 
Zahlung von 5796,72 ¡RM zu verurteilen. Das LArbG. 
hat die Klage abgewiesen und dem Widerklageantrag 
hinsichtlich des Hauptanspruchs entsprochen, jedoch die 
Widerklage hinsichtlich des Hilfsanspruchs abgewiesen.

Das RArbG. hat aufgehoben und zurückverwiesen.
In dem Urteil des ArbG. ist der W ert des Streitgegen

standes auf 4403,28 ¡RM festgesetzt worden. Das Urteil 
des LArbG. enthält, trotz der Erweiterung des Klage
antrags in der Berlnst. und der dort von der Bekl. er
hobenen Widerklage, keine anderweitige Wertfestsetzung- 
Auch ist die Rev. in dein Urteil nicht zugelassen worden- 
Da die vom ArbG. vorgenommene Festsetzung des Wertes 
nach §§61 Abs. 2, 69 Abs. 2, 72 Abs. 1 Satz 1 ArbGG. 
für das weitere Verfahren, insbesondere auch für das 
Verfahren vor dem Revisionsgericht maßgebend ist» 
sofern das LArbG. bei einer Änderung des Wertes 
keine anderweitige Wertfestsetzung vorgenommen hat, s° 
könnten Zweifel entstehen, ob die gesetzlich bestimmte 
Revisionssumme von mehr als 10 000 ¡RM (§12 A bs.2 m 
Verb. m. §7  VereinfVO. v. 1. Sept. 1939, RGBl. I, 1658) 
gegeben und die Rev. zulässig sei. Das RArbG. hat indes 
schon zu der Frage der Streitwertfestsetzung durch das 
ArbG. (§ 61 Abs. 2 ArbG G .) wiederholt ausgesprochen 
(U rt. v. 26. Jan. 1929, RAG 535/28: ArbRspr. 1929, 122; 
RArbG. 3, 38 [39/40 mit Nachweisungen] — JW. 192J> 
18113 mit Anrn. V o l k m a r ;  RArbG. 14, 33 [38J =  JW- 
1934, 2358; RArbG. 23, 170 [172] =  DR. 1940, 1646-6)> 
daß es als genügend anzusehen sei, wenn sich aus der 
Urteilsformel ohne weiteres ein für die Berufung ge' 
niigender Streitwert ergebe, so wenn die Verurteilung 
auf die entsprechende Summe laute oder wenn eine w« 
Urteil nach § 61 Abs. 1 Satz 1 ArbGG. vorgenommem  
Kostenfestsetzung klar erkennbar mache, daß das A rb U - 
einen die Berufungssumme übersteigenden Streitwert an
genommen habe. Es muß sich aber, wie hervorzuheber_ 
ist, immer aus dem Urteilsausspruch selbst eine 
klärung über die Höhe des Streitwertes, sei es auch 1 
einer dieser besonderen Formen, ergeben; eine Ergän
zung aus dem Tatbestand, etwa aus den dort geste llt 
Anträgen, ist nicht statthaft. Es bestehen keine durcn 
greifenden Bedenken, diesen Rechtsgedanken auf die A" 
Wendung des § 69 Abs. 2 ArbG G ., die Neufestsetzung 9® 
Streitwertes durch das LArbG., zu übertragen, wenn ein 
Wertfestsetzung durch das ArbG. vorliegt. Aus dem v° 
liegenden Urteil des LArbG. ist nun aus der Entscheidm*® 
zur Klage, die lediglich auf Abweisung lautet, nichts uD 
den Streitwert zu entnehmen. Dagegen ist auf die W »  
klage festgestellt, daß der Kl. von der Bekl. über o 
(erhöhten) Klageantrag hinaus keine weiteren 10 200 
zu fordern habe. Darin ist eine ausreichende Erklarm ^  
des LArbG. im Sinne des §69 Abs. 2 ArbGG. zu find  ’ 
daß es, unabhängig vom Klageanspruch, schon für 
W iderklage einen W ert von über 10000 ¡RM angenomm
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hat. Das muß für die Zulässsigkeit der Rev. als genügend 
angesehen werden, auch bei Berücksichtigung dessen, daß 
im arbeitsrechtlichen Verfahren, abweichend von § 5 
zweiter Halbsatz ZPO., der W ert der Klage und der 
Widerklage, wenn sie verschiedene Gegenstände be
treffen, wie nach § 13 Abs. 1 Satz 2 D G K G ., zusammen
zurechnen sind.

Die Klageerweiterung hat das BG., ohne besondere 
Begründung, aber wohl als im W ege der Anschluß
berufung geschehen, für zulässig erklärt. Sie ist auch 
in dieser Gestalt, ohne daß der BerBekl. die Erhebung 
der Anschlußberufung bei der Erweiterung des Klage
antrags besonders zu erwähnen braucht, für zulässjg zu 
erachten (RG Z. 156, 291 [295] =  JW. 1938, 516).

Die Zuständigkeit der ArbG. ist, soweit der KI. zu
nächst seinen Anspruch auf Gehaltszahlung auf den nach 
seiner Meinung in der Vereinbarung v. 22. Sept. 1936 lie
genden Anstellungsvertrag oder Anstellungsvorvertrag 
stützt, mit dem BG. nach § 2 Abs. 1 Nr. 1 i. Verb. m. § 5 
Abs. 1 ArbGG. zu bejahen.

Während das ArbG. die strittige Vereinbarung dahin 
ausgelegt hat, daß durch sie als Anstellungsvettrag oder 
als Vorvertrag zu dem ins Auge gefaßten Anstellungs- 
Vertrag für den Kl. eine unmittelbare Verpflichtung der 
Bekl. selbst habe begründet werden sollen und begründet 
Worden sei, sieht das LArbG. in dieser Vereinbarung 
nur die Übernahme einer persönlichen Verpflichtung durch 
ihre Unterzeichner, Brü. (den Mitgeschäftsführer der Bekl.), 
H. (den Vorsitzenden des Aufsichtsrats der Bekl.) und Ö. 
(den Mitgesellschafter und kommenden Hauptgesellschafter 
der Bekl.), die Anstellung des KI. als W erks- oder Be
triebsleiters bei der Bekl. herbeizuführen.

Die Darlegungen des BG. begegnen in einem für 
seine Urteilsbildung wesentlichen Punkt, nämlich in dem 
Recht des Brü. zur Vertretung der Gesellschaft bei dem 
Abschlüsse der Vereinbarung v. 22. Sept. 1936, Rechts
bedenken. Das Urteil klärt nicht, in welcher Rechts- 
Sestalt die „Niederlegung des Geschäftsführerpostens“  
durch den Kl. erfolgt ist und welche Rechtsbedeutung sie 
uir seine Stellung zur Bekl. und dann weiter für die 
Rechtsstellung des MitgescJhäftsiührers Brü. im Verhältnis 

ihr hatte.
Für die gesetzliche Vertretung der G m bH, ist zu be

s t e n :  Schreibt der zunächst maßgebende Gesellschafts
vertrag die Vertretung der Gesellschaft durch mehrere 
Geschäftsführer (Gesamtvertretung) vor, so kann ein sie 
y.erpf lichtendes Rechtsgeschäft nur durch die Geschäfts- 
uihrer gemeinsam abgeschlossen werden. Im anderen 
calle richtet sich die dann mögliche Vertretungsbefugnis 

einzelnen Geschäftsführers nach der näheren Be- 
jjunirnung des Gesellschaftsvcrtrags hierüber und bei 
pssen Schweigen nach der in § 35 Abs. 2 Satz 2 G m bHO . 
estgelegten Regel (M itw irkung aller etwa bestellter Ge- 
bhaffeführer). Eine Bestimmung, daß die Bekl. nur durch 

Jphrere Geschäftsführer vertreten werden könne, enthält 
,Cr Gesellschaftsvertrag nicht. Vielmehr ist darin be- 

q 1 mmt, daß die Gesellschaft durch einen oder mehrere 
eschäftsführer vertreten werde, und daß, wenn mehrere 
dschäftsführer bestellt sind, diese die Gesellschaft nur 

|  uieinschaftlich oder einer zusammen mit einem Pro- 
uristen oder einem Bevollmächtigten vertreten können. 

s jb.yjden bei solcher Regelung der oder die weiteren Ge
ist r r ' ’̂ l rer aus und bleibt nur ein Geschäftsführer, so 
an H-eser uuntnehr alleinvertretungsberechtigt und auch 
Voll - M itw irkung eines Prokuristen oder sonstigen Be- 
y'b 'äch tig ten  nicht gebunden. Die Beschränkung der 
deJ-^tungsbefugnis des alleinigen Geschäftsführers in 
kur' < e’se> daß er nur ‘n Gemeinschaft mit einem Pro- 
Vernfr ot*er e*nem Bevollmächtigten die Gesellschaft 
liehe v en Rönne, wäre mit seiner Stellung als gesetz- 
ÜK n' Vertreters nicht vereinbar und auch Dritten gegen- 
v n  unwirksam (g 37 Abs. 2 G m bH G .; Beschl. des KG. 
12 ,9 °5: RJA. 5, 242; auch KG.: RJA. 1, 50 und
be’fy . betr. den gleichliegenden Fall der Vertretungs- 
(je r Rp.ls .des aus einer Person bestehenden Vorstandes 
bere„A,. *engesellschaft und des einzigen vertretungs-U i * -------U U U  V J.V .S

chtigten Gesellschafters der O H G .), 
hiernach kommt es für die Frage, ob der bisherige 

oar,?!Schäitsiührer Brü. bei der maßgebenden Verein
ig  v. 22. Sept. 1936 allein oder nur in Gemeinschaft

M:

mit einem Prokuristen oder einem Bevollmächtigten die 
Bekl. verpflichten konnte, entscheidend darauf an, ob der 
Kl. bei den Verhandlungen am 21. und 22. Sept. 1936 als 
Mitgeschäftsführer ausgeschieden w ar oder nicht. Das 
G m bH G . sieht die Niederlegung des Geschäftsführer
postens nicht vor; eine solche einseitige Erklärung kann 
also mit Rechtswirksamkeit nicht erfolgen und bringt 
das Amt nicht zum Erlöschen. Doch ist die Rückgabe 
des Amtes als Geschäftsführer an die Gesellschaft mit 
deren Einverständnis - -  die vorliegend offenbar nicht in 
Betracht kommenden Möglichkeiten der Kündigung seiner 
Stellung durch den Geschäftsführer müssen unbeachtet 
bleiben — für rechtlich möglich zu erachten. Zur Ent
gegennahme einer dahin gehenden Erklärung und ihrer 
Annahme ist auch im Falle der Vertretung der Gesell
schaft durch mehrere Geschäftsführer, sofern der Gesell
schaftsvertrag nichts anderes bestimmt, nach § 35 Abs. 2 
Satz 3 G m bH G . ein Geschäftsführer berechtigt. Dieses 
Recht gebührte also, mangels einer anderen Bestimmung 
in dem Gesellschaftsvertrag, nach dem Gesetz gegenüber 
dem Kl- dem Mitgeschäftsführer Brü. (W ird  eingehend 
weiter ausgeführt.)

Soweit der Kl. seinen Anspruch auf Gehaltszahlung auf 
den behaupteten Anstellungsvertrag oder, unter dem 
Gesichtspunkt des Schadensersatzes, auf den Anstellungs
vorvertrag stützt, mußte das Urteil nach dem Aus
geführten der Aufhebung verfallen, und es mußte die 
Zurückverweisung der Sache an das BG. erfolgen.

Das U rteil konnte aber auch keinen Rechtsbestand 
haben, soweit der KI. seinen Anspruch hilfsweise aus 
seiner fortdauernden Stellung als Geschäftsführer der 
Bekl. herleitet. Für diesen Anspruch hat das BG. zu U n
recht die Zuständigkeit der Arbeitsgerichte verneint. Nach 
§ 5  Abs. 2 i. Verb. m. § 2  Abs. 1 Nr. 2 ArbG G . ist aller
dings für die Ansprüche des gesetzlichen Vertreters einer 
juristischen Person — ein solcher ist nach § 35 Abs. 1 
G m bH G . der Geschäftsführer der G m bH. — gegen diese 
die Zuständigkeit der Arbeitsgerichte an sich nicht ge
geben. Das BG. hat aber die Bestimmung des §3  Abs. 1 
ArbGG. nicht beachtet. Danach können bei den Arbeits
gerichten auch nicht unter § 2  fallende Klagen gegen 
Unternehmer . . .  erhoben werden, wenn der Anspruch 
mit einer bei einem ArbG. anhängigen oder gleichzeitig 
anhängig werdenden bürgerlichen Rechtsstreitigkeit der 
im § 2 bezeichneten A rt in rechtlichem oder unmittelbar 
wirtschaftlichem Zusammenhang steht und für seine Gel
tendmachung nicht eine ausschließliche Zuständigkeit ge
geben ist. Ein solcher rechtlicher Zusammenhang kann 
für die Ansprüche auch bei verschiedenen Tatbeständen 
bestehen, wenn sie in einem Bedingungsverhältnis zu
einander stehen (RG Z. 61, 409 [413]). Das tr ifft für den 
hilfsweise geltend gemachten Anspruch des Kl. im V er
hältnis zu dem arbeitsrechtlichen Hauptanspruch zu, in
sofern als er auf das Fortbestehen seiner Geschäftsführer
stellung bei der Bekl. gegründet ist, falls es nicht zu 
einer für die Bekl. rechtsverbindlichen Vereinbarung 
zwischen ihm und der Bekl. über die Herbeiführung 
seiner Anstellung bei ihr gekommen ist. Das BG. wird in 
der neuen Verhandlung daher zu dem Hilfsanspruch 
Stellung zu nehmen haben, wenn es wiederum zur Ver
neinung des Hauptanspruchs kommen sollte.

(RArbG., U rt. v. 7. Jam 1941, RAG 127/40. -  Berlin.)

* *  2 7 .  RArbG. -  §§99, 308 Abs. 2 Z P O . D ie Revision 
gegen ein Schlußurteil, das nach vorangegangenem le il-  
urteil nur noch über die Kosten entsche.det, ist sachl.ch 
ohne selbständige Bedeutung. Es w ird damit nur die schon 
in der Revision gegen das Xciiurtcii enthaltene Bemange- 
lung der Kostenentscheidung wiederholt. Solchenfalls 
braucht für die Revision ebenso wie ur die Berufung nicht 
noch die gesetzliche Voraussetzung für die Zulässigkeit des 
Rechtsmittels vorzuliegen. Es genügt daß die Voraus
setzung für die Zulässigkeit des Rechtsmittels gegen das 
Teilürfeil gegeben ist (vgl. RArbG. 23, 289 =  DR. 1940, 
2029 n  m. Anm. S c h ö n k e).

Entsprechendes gilt für ein Ergänzungsurteil über die 
Kosten nach § 321 Z P O .: RGZ. 151, 304 (310) =  JW. 1936, 
2924 m. Anm. J o n a s ;  RArbG . 18, 246 (249) =  JW. 1937, 
2863 m. Anm. J o n a s .

(RArbG., U rt. v. 25. Febr. 1941, RAG 184/40. — Stuttgart.)
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* *  2 8 .  RArbG. — § 19 FürsPflVO. D ie  Entscheidung der 
Frage, ob das Arbeitsverhältnis jüdischer Arbeiter im Be
trieb einer Stadtverwaltung öffentlich-rechtlicher oder 
privatrechtlicher Natur ist, hat in besonderen Fällen wegen 
ihres staats- und rassepolitischen Einschlags eigenen 
Rechtsregeln zu folgen, die notfalls dem werdenden Recht 
entnommen werden müssen.

D er K l., der Jude ist, war vom 21. Aug. bis zum 21. Nov. 
1939 beim Straßenbauamt der bekl. Stadtgemeinde als Erd
arbeiter im Ausstellungsgelände beschäftigt. E r erhielt 
einen Stundenlohn von 0,66 JUC , welcher der Höhe nach 
dem tariflichen Satze entspricht. E r arbeitete in einer 
Gruppe, die lediglich aus Juden zusammengestellt war und 
etwa 160 Personen umfaßte, wovon 11 nicht ortseingesessen 
waren. Zu letzteren gehörte der Kl. Am 21. Nov. 1939 
wurde er ge<*en 10 Vs Uhr entlassen und erhielt den la g e 
lohn nur für 3 Stunden ausgezahlt. E r beanspruchte auf 
Grund der TarO . für das Baugewerbe den vollen Lohn für 
diesen Arbeitstag, ferner den Arbeitslohn für weitere 3 A r
beitstage, weil ihm nach dem Tarif nur mit dreitägiger 
Frist habe gekündigt werden können.

D ie Bekl. hat geltend gemacht, sie habe auf Anregung 
des Arbeitsamts für die im Baugewerbe zerstreut beschäf
tigten Juden eine einheitliche Baustelle eingerichtet. Das 
sei geschehen, damit diese Juden nicht mit anderen Bau
arbeitern Zusammenarbeiten sollten und andererseits nicht 
der Fürsorge zur Last fielen. D ie Juden seien daher aus 
ihren früheren Arbeitsplätzen herausgezogen und durch 
das Arbeitsamt der von der Bekl. eingerichteten Stelle zu- 
gewiesen worden. Es handle sich also um eine öffentlich- 
rechtliche Maßnahme politischer und fürsorglicher A rt, die 
selbstverständlich aber nur für ortsansässige Juden gedacht 
gewesen sei. Als sich nun herausgestellt habe, daß sich 
unter den Betreuten auch auswärtige Juden befunden hät
ten, seien diese auf Veranlassung des Arbeitsamts entlassen 
worden mit der Weisung, sich sofort bei ihren zuständigen 
Arbeitsämtern zu melden. Um ein bürgerlich-rechtliches 
Arbeitsverhältnis könne es sich daher nicht handeln. Des
halb ständen dem K l. überhaupt keine privatrechtlichen 
Ansprüche zu; insbes. könne er sich nicht auf die von ihm 
angeführte Tarifordnung berufen.

Das A rbG . hat ein öffentlich-rechtliches Arbeitsverhält
nis angenommen und die Klage deshalb abgewiesen. Das 
LA rbG . hat dagegen ein bürgerlich-rechtliches Arbeitsver
hältnis für vorliegend erachtet und hat der Klage daher 
stattgegeben. D ie  Rev. führte zur Wiederherstellung des 
erstinstanzlichen Urteils.

I D ie  Zulässigkeit des Rechtswegs kann nicht fraglich 
sein D er K l. behauptet, mit der Bekl. einen privatrecht
lichen Arbeitsvertrag abgeschlossen zu haben den er zur 
Grundlage seiner Ansprüche macht. Diese sind daher nach 
8 13 (W G . im Rechtswege verfolgbar. D ie Verteidigung 
der Bekl., die Rechtsbeziehungen der Parteien ständen 
lediglich auf öffentlich-rechtlichem Boden, ändert daran 
nichts; sie würde, wenn sie zuträfe, nur dazu führen, daß 
die Klage als unbegründet abgewiesen werden müßte (vgl. 
R A rb G S20, 228 sowie U rt. v. 14. Dez. 1938, R AG  121/38: 
ArbRSamml. 35, 179).

I I .  Nach der gegebenen Sachlage, insbes. dem Inhalte 
der im BU. erwähnten amtlichen Auskünfte, handelte es sich 
um Maßnahmen, welche die beklagte Stadtgemeinde zu
folge Anregung des seinerseits auf höhere Weisung han
delnden Arbeitsamts getroffen hat. Das BG. w ird  der Sach
lage nicht gerecht, wenn es diese Maßnahme einfach als 
Ausübung öffentlich-rechtlicher Fürsorge behandelt. Dabei 
w ird übersehen, däß die Maßnahmen vor allem einen Zu- 
stand herbeiführen sollten, der damals angesichts der 
drohenden Kriegsgefahr im Interesse der Staatssicherheit 
geboten erschien. D ie in verschiedentlichen Betrieben be
schäftigten jüdischen Arbeiter sollten von den Belegschaf
ten getrennt und in geschlossenem Einsätze auf einer von 
der beklagten Stadtgemeinde besonders eingerichteten Bau
stelle zusammengefaßt werden. Demnach lag der Schwer
punkt der Regelung gerade darin, daß den jüdischen A r
beitern jede Einflußnahme auf die Belegschaften unter
bunden wurde, während sie andererseits auch nicht sich 
selbst überlassen bleiben, sondern mit A rbeit beschäftigt 
werden sollten. t)aß  ihnen dafür eine Vergütung — und 
zwar damals in Höhe der für solche Arbeit üblichen 1 ar,l" 
sätze — gewährt wurde, zeigt zunächst nur, daß ihnen

bei alledem keine vermeidbaren Nachteile zugefügt wer
den sollten. Soweit darin eine fürsorgliche Maßnahme 
öffentlich-rechtlicher Stellen erblickt werden kann, tritt sie 
aber gegenüber der politischen Bedeutung der damaligen 
Regelung zurück. Keinesfalls kann es sich um einen dei 
Regelfälle öffentlich-rechtlicher Fürsorge gehandelt haben. 
Insoweit kam ein Eingreifen des Arbeitsamts gemäß § 91 
ArbVerm G. v. 16. Juli 1927 (RGBl. 1, 187) mangels jeder 
dafür erkennbaren Voraussetzung nicht in Betracht. Eben
sowenig gibt § 19 FürsPflVO. v. 13. Febr. 1924 (RGBl. I, 
100) eine unmittelbar zutreffende Rechtsgrundlage für die 
Maßnahmen ab. Denn nach § 35 a der zugehörigen Reichs
grundsätze v. 1. Aug. 1931 (RGBl. I, 439) der § 35 a is 
diesen durch die VO . über die öffentliche Fürsorge für 
luden v. 19. Nov. 1938 (RGBl. I, 1649) eingefügt worden 7  
sind luden im Falle der Hilfsbedürftigkeit auf die Hilfe 
der jüdischen freien Wohlfahrtspflege zu verweisen und 
nur, soweit diese nicht helfen kann, greift die öffentliche 
Fürsorge ein. D ie Arbeitszuweisung an die jüdischen A r
beiter ist aber, soweit ersichtlich, ohne Rücksicht daraut 
erfolgt, ob diese Voraussetzung und überhaupt eine Hilts- 
bedürftigkeit des einzelnen jüdischen Arbeiters gegeben 
war. Das alles zeigt, daß es sich um einen Sonderfall han
delt, der angesichts seines staats- und rassepolitischen 
Einschlags eigenen Rechtsregeln zu folgen hat, die not
falls dem werdenden Rechte entnommen werden müssen- 

Der aus politischen Gründen der vorstehenden A rt not
wendig gewordene geschlossene Arbeitseinsatz große1"6 
Mengen jüdischer Arbeiter wäre in privaten Betrieben 
kaum durchführbar gewesen. Daher ist zu diesem Zwecke 
die öffentliche Hand eingeschaltet worden. Schon das legi 
es nahe, daß die neuen Arbeitsverhältnisse ihrem t n  - 
stehungsgrunde nach eher dem öffentlichen als dem prl 
vaten Rechtsgebiete zuzurechnen sind. Insoweit ergebe 
sich in der Tat gewisse Vergleichsmöglichkelten mit de1 
durch § 19 FürsPflVO. getroffenen Regelung, weniger frei
lich wegen einer fürsorglichen Seite der damaligen Man 
nahmen, als vielmehr wegen der behördlich durchgefuhrte« 
Arbeitszuweisung. Nach feststehender Rspr. führt die H 
anziehung zur Arbeit auf Grund des § 19 in der Regel 
öffentlich-rechtliches Pflichtarbeitsverhältnis herbei, ‘ 
Ausnahmefällen kann freilich bei übereinstimmendem vvn 
len der Beteiligten auch ein privatrechtliches Arbeitsve* 
hältnis begründet werden (vgl. B a a t h - K  n e i  P , ,, 1 . 
Sorgepflicht“, 12. Aufl., A nm .3 zu § 19 FürsPflVO.; ' f t  
auch JW. 1933, 2081 “)• Von ähnlichen Gesichtspunkten 1 
auch hier auszugehen. Indessen würde die Annahme, 
etwa mit den in Betracht kommenden jüdischen Arbeite1 
ausnahmsweise auch privatrechtliche Arbeitsverhaltm» 
begründet wären, nicht zu rechtfertigen sein, und zw« 
wegen der Zugehörigkeit dieser Arbeiter zur jüdisch
Rasse und der sich daraus ergebenden Folgen. <

Die bekl. Stadtgemeinde hat die jüdischen Arbeiter « 
ihrem Ausstellungsgelände mit „zusätzlichen“, also gerne1 
nützigen Arbeiten beschäftigt. Es handelte sich demna 
um solche Arbeiten, wie sie mindestens durch tatsacMw 
Übung der öffentlichen Hand Vorbehalten sind. Betrie 
städtischer Verwaltungen, die solchen Aufgaben dien 
sind öffentliche Betriebe i . S. des ö ffA rb O u . v. 23.
1934 (RGBl. I, 220), wie sich aus § 1 Abs. l  b dieses

, ■ i . i  A  . . C  a  / I o l i o r  r l i P  A  I I Cf !  ! i r (  T l i F

iw »  (R A rb B L V I, 471) nach deren § 1 Abs. 1 Anwenu ., 
und damit zugleich die zugehörige AllgDienstO. v. 30.
1938 (RGBl. I, 461). Diese enthalt aber zu § 2 A llg ia  
unter N r. 1 die Bestimmung, daß die Einstellung von ‘ . 
sonen, die nicht deutschen oder artverwandten Blutes s* 
im Reichsgebiet unzulässig ist; Ausnahmen sind nur 
«ranz besonderen, hier aber nicht vorliegenden vor j, 
Setzungen zugelassen. Die bekl. Stadtgemeinde beru» ^  
also mit Recht darauf, daß ihr eine Beschäftigung , t, 
jüdischen Arbeiter beim Straßenbauamt im privatr« 
liehen Arbeitsverhältnisse nicht anzusinnen gewesen w ¿‘j- 
Eine Beschäftigung der jüdischen Arbeiter in einem

mungen darüber hinaus sogar unzulässig gewesen 
Die Annahme, daß sich die Stadtverwaltung darüber ell 
hinwegsetzen wollen, würde den Vorw urf einer g ¡cjjt 
Pflichtverletzung einschließen, für dessen Berechtigung ,ef- 
der geringste Anhaltspunkt gegeben wäre. D er . gjjl. 
richter hat auch keineswegs festgestellt, daß die
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Stadtgemeinde etwa den W illen gehabt habe, die auswärts 
wohnenden Juden in einem gewöhnlichen Arbeitsverhält
nisse zu beschäftigen. Seine Ausführungen haben, wie aus 
ihrem Zusammenhänge ersichtlich ist, vielmehr den Sinn: 
weil die getroffene öffentlich-rechtliche Maßnahme nur die 
ortsansässigen Juden habe erfassen sollen, bleibe für die 
Beschäftigung der auswärtigen Juden eben nur eine ar- 
beitsrechtliche Grundlage übrig. Dieser Schluß geht jedoch 
fehl. E r beachtet nicht, daß die damalige Regelung eine 
einheitliche war. Sie lief auf den geschlossenen Einsatz der 
jüdischen Arbeitskräfte hinaus, und das hatte eine grund
sätzlich gleichartige Behandlung dieser Arbeitskräfte zur 
Voraussetzung. Daher kann die Maßnahme ihren öffentlich- 
rechtlichen Charakter auch denjenigen Juden gegenüber 
nicht verlieren, auf die sie — annehmbar infolge von Ver
sehen untergeordneter Verwaltungsstellen der Bekl. — un
nötigerweise oder objektiv zu Unrecht angewendet wor
den ist. Für die Entscheidung kommt es nicht darauf an, 
ob vertretungsberechtigten Stellen der Bekl. bekannt war, 
daß der K l. nicht zu den ortsansässigen Juden gehörte. 
Es kann auch nicht entscheidend sein, welche Vorstellungen 
sich der Kl. von der Rechtsnatur seines Arbeitsverhält
hisses gemacht hat. Es genügt, daß die Maßnahmen der 
Bekl., wie sie nach außen hin in Erscheinung getreten 
sind, in den Bereich des öffentlichen Rechts fielen. Dem 
Kl- stehen daher keine privatrechtlichen, insbes. auch keine 
tarifrechtlichen Ansprüche gegen die Bekl. zu. Es war in 
deren pflichtmäßiges Ermessen gestellt, wann sie das A r- 
beitsverhältnis mit dem K l. beenden wollte.

(RArbG., U rt. v. 28. Jan. 1941, R AG  142/40. — Krefeld.)

2 8 . RArbG. — § 2  A rbO G .; §616 BGB.
. E D a die Fürsorgepflicht aus dem Gemeinschaftsverhält- 

his ini Betriebe begründet ist, kann sie auch nur innerhalb 
der Betriebsgemeinschaft erfüllt werden. D ie Zuweisung 
eines anderen Arbeitsplatzes kann also gegebenenfalls nur 
'nnerhalb desselben Betriebes verlangt werden.

2- Abdingbarkeit der Vorschrift in § 616 Abs. 1.
Der Kl. w ar seit Oktober 1937 als Hauer auf der Zeche 

R- der beklagten Bergwerks-AG. beschäftigt. D a er in 
letzter Zeit mehrfach krampiähnliche Ohnmachtsanfälle 
uatte, wurde er im Knappschaftskrankenhaus B. beobach
tet. D ie ärztliche Beobachtung führte zu dem Ergebnis, 
oaß der K l. für Untertagarbeiten im Bergbau nicht mehr 

ßrwendungsfähig ist und für Arbeiten über Tage nur, so- 
p i t .  diese in einer Arbeitskolonne ausgeführt werden und 
«  nicht in der Nähe von Maschinen, Wasser und sonstigen 
gefährlichen Anlagen tätig zu sein braucht. D ie Bekl. lehnte 
oaher, als der K l. sich am 27. Febr. 1940 wieder zur Auf- 
sni u 6 ^er Arbeit meldete, seine Beschäftigung ab, da sie 
oiche Arbeiten über Tage für ihn nicht habe, riet ihm, sich 
eirn Arbeitsamt eine andere Arbeitsstelle zuweisen zu

, sse.n, und erklärte sich auch dem Arbeitsamt gegenüber 
jfireü, den I<1. zwecks Arbeitsplatzwechsels zu entlassen. 
Arh -A^eitsamt konnte ihm aber zunächst keine andere 
Sei ei*sstelle vermitteln. Eine Kündigung wurde von keiner 
tia ausgesprochen; der K l. blieb zunächst ohne Beschäf- 

erst am 29. A p ril 1940 — nach Erlaß des arbeits- 
2  ^E tlichen Urteils — wurde er auf der Ziegelei der 
a u fr  ^er Bekl. von dem Ziegelmeister, der die Arbeit 

Grund eines Akkordantenvertrages ausführt, eingestellt. 
V o n v e r l a n g t  den Schichtlohn eines Obertagearbeiters 
cj . 5,E? für die Zeit vom 27. Febr. bis 24. A p ril 1940, 
285 An S zur Verhandlung vor dem ArbG ., insgesamt 
gevv '^ ^ .m i t  der Begründung, daß die Bekl. in der Lage 
*chäft,en se’’ *bn m‘t Passender Arbeit über Tage zu be- 
auf Jv’£en oder ihm zum mindesten für die genannte Zeit 
zu k ihrer Fürsorgepflicht den Lohn auch ohne Arbeit

Db nhlen habe‘fiihrpS “ Q. hat auf Grund der Bekundungen des Betriebs- 
Bes ,r.® 9nd des Betriebsobmannes festgestellt, daß eine 
Gut„ gungsmöglichkeit, die dem erwähnten ärztlichen 
hanrfn en entsPrach, auf der Schachtanlage nicht vor- 

^aen gewesen ist. , .
Sold,» % cht hat das LA rbG . nur darauf abgestellt, ob eine 
hauHn„ Beschäftigungsmöglichkeit auf der Zeche R. vor
deren *r> v̂a.r ul|d nicht geprüft, ob der K l. auf einem an- 
R. op/^Kieb der Bekl., insbes. auf der Ziegelei der Zeche 

’’ C l°n im Februar beschäftigt werden konnte. Da die

Fürsorgepflicht aus dem Gemeinschaftsverhältnis im Be
trieb begründet ist, kann sie auch nur innerhalb der Be
triebsgemeinschaft erfüllt werden. D ie  Zuweisung des an
deren Arbeitsplatzes könnte also nur innerhalb desselben 
Betriebes verlangt werden, zumal ja auch die Verlegung 
in einen anderen Betrieb nur unter Änderung des Arbeits
verhältnisses, d. h. nach Kündigung oder mit Einverständ
nis des Gefolgsmannes, zulässig ist, falls dieser nicht etwa 
ausdrücklich für mehrere Betriebe eingestellt ist oder eine 
solche Einstellung sich aus der A rt seiner Beschäftigung, 
Tätigkeit für mehrere Betriebe, ohne weiteres ergibt (vgl. 
RArbG. 23, 270 =  DR. 1940,185530). Das ist aber bei einem 
Bergmann nicht der Fall, er w ird  vielmehr für eine be
stimmte Schachtanlage angelegt. M it dem Recht auf Zu 
weisung einer anderen Tätigkeit kann also die Klageforde
rung nicht begründet werden.

Nicht ersichtlich ist, inwiefern die Bekl. den Lohn des
wegen fortzahlen soll, weil sie dem Kl. nicht gekündigt 
habe. Der K l. erlitt dadurch keine Nachteile, sondern be
hielt nur seine sonstigen Rechte aus der Tarifordnung, 
wie z. B. den Anspruch auf Deputatkohlen, und blieb auch 
M itglied der Knappschaft. Daß ihm infolge der Nicht
kündigung eine andere Anstellung verlorengegangen sei, 
ist nicht geltend gemacht.

Zu Unrecht glaubt die Rev., den Klageanspruch endlich 
daraus herleiten zu können, daß der Führer des Betriebes 
auf Grund seiner Fürsorgepflicht gehalten sei, dem Ge
folgsmann für vorübergehende Zeit auch ohne Arbeits
leistung den Lohn fortzuzahlen. Einmal verlangt der K l. 
gar nicht Fortzahlung seines bisherigen Hauerverdienstes, 
sondern Zahlung des Lohnes für eine andere Beschäfti
gung, nämlich den geringsten Schichtlohn der Obertage
arbeiter. Vor allem aber verkennt die Rev., daß die schon 
in § 616 BGB. geregelte Verpflichtung zur Fortzahlung des 
Lohnes bei Erkrankung für verhältnismäßig nicht erheb
liche Zeit ebenso wie durch Vertrag und Tarifordnung  
auch durch Betriebsordnung näher geregelt, ja  für Arbeiter 
gänzlich ausgeschlossen werden kann. Gegen die Zulässig
keit solcher Regelungen bestehen auch von der Treu- und 
Fürsorgepflicht aus keine Bedenken, wie sich schon dar
aus ergibt, daß in zahlreichen nach dem Inkrafttreten des 
ArbO G . erlassenen Tarifordnungen und Betriebsordnungen 
solcher Lohnausfall vorgesehen ist (vgl. im übrigen R AG  
187/39 v. 30. Okt. 1940: RArbG. 24, 68 =  DR. 1941, 1893 
m. Anm. W . F ra n k e ) .  In § 17 Abs. 5 der Betriebsordnung 
der Zeche R. ist aber ausdrücklich bestimmt, daß ein Lohn 
für die Zeit nicht beansprucht werden kann, in der der 
Gefolgsmann durch einen in seiner Person liegenden 
Grund an der Arbeit verhindert ist, auch wenn die Ver
säumnis entschuldbar und von nicht erheblicher Dauer 
ist. Besondere Umstände, die etwa die Berufung der Bekl. 
auf diese Bestimmung als unzulässige Rechtsausübung er
scheinen lassen könnten, liegen nicht vor.

D er Anspruch des Kl. ist somit nicht begründet.
(RArbG., U rt. v. 14. Jan. 1941, R AG  149/40. -  Duisburg.)

** 3 0 .  RArbG. — §358 R VO .; § 5  Abs. 5 der 2. DurchfVO. 
rum B W H G . v. 4. M ai 1933. D ie Festsetzung der Bezüge 
eines politisch gemaßregelten früheren Krankenkassenan- 
gestellten durch die nach § 5 Abs. 5 der 2. Duri • 
ständige Verwaltungsstelle ist der gerichtlichen Nachpru 
fung entzogen und kann auch nicht im Wege des Besch uß- 
verfahrens durch das OVersA. abgeändert werden.

§358 Abs 3 RVO. eröffnet den Klageweg für vermo- 
gensrechtliche Streitigkeiten aus dem Dienstverhältnis des 
Angestellten der Krankenkasse nicht nur für den Ange- 
stelften sondern auch für die Kasse Die Versicherungs
behörden entscheiden über den Streit nicht als Aufsichts
behörden an deren Weisungen die Kasse gebunden wäre, 
sondern im Beschlußverfahren. §358 Abs. 2 u. 3 sprechen 
-mch nicht allein von vermögensrechtlichen Ansprüchen 
des Angestellten und nicht allein von der Klage des An
gestellten sondern allgemein von solchen Ansprüchen aus 
dein Dienstverhältnisse der der Dienstordnung unter
stehenden Angestellten und von der Klage, der die Ent
scheidung des Oberversicherungsamts vorangehen muß.

Die Kl. (Orlskrankenkasse) hat anfänglich Unzulässig
keit des Rechtswegs eingewendet, weil der Bekl. (Kassen
angestellter) nach der 2. DurchfVO. zum Berufsbeamten
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gesetz (B W H G .) v. 4. M ai 1933 (RGBl. I, 233) geraaß- 
regelt worden sei und deshalb Streitigkeiten über die zu 
gewährenden Bezüge unter Ausschluß der Nachprüfung 
durch Gerichte nach § 5  Abs. 5 VO . allein durch die 
Obersten Landesbehörden oder die von ihnen dazu er
mächtigten Stellen zu entscheiden seien. In der Verhand
lung vor dem ArbG. hat sie den Einwand fallen gelassen. 
Er ist aber von Amts wegen zu prüfen.

Der Bekl. war zum l.O k t . 1933 auf seinen Antrag 
wegen Dienstunfähigkeit in den Ruhestand versetzt wor
den. Schon vorher war sein Besoldungsdienstalter aut 
Grund seiner Einstufung nach dem 7. Nachtrag zur 
DienstO. v. 1. Juli 1933 (erlassen von dem für die Kl. 
bestellten Reichskommissar) aut den 1. Okt. 1125 fest
gesetzt worden. Diese Festsetzung ist Gegenstand des 
Streits. Erst einige Zeit nach seiner Zurruhesetzung 
wurde das Ruhegehalt des Bekl. durch Verfügung des 
Reichskommissars v. 8 . Febr. 1934 gemäß der 2. Durcht- 
VO . zum B W H G . um (4  gekürzt. D ie umstrittene Fest
setzung des Besoldungsdienstalters hing also weder zeit
lich noch ursächlich mit der Maßregelung des Bekl. aus 
politischen Gründen zusammen. Dennoch ist sie nach 
feststehender Rspr. (RArbG. 134/39 v. 17. Jan 1940: Arb- 
RSamml. 39, 332; RArbG. 181/39 v. 17 .'April 1940: 
RArbG. 23, 163) durch §5  Abs. 5 a. a. O . der gericht
lichen Nachprüfung entzogen. Denn durch diese Be- 
Stimmung werden schlechthin und ohne jede Einschran- 
kung alle Streitigkeiten über die nach der Maßregelung 
zu gewährenden Bezüge erfaßt. ■.

Nach § 1 der 2. DurchfVO. gelten als Angestellte i . S. 
des §15 B W H G . auch die von Körperschaften des öffent
lichen Rechts durch privatrechtlichen Dienstvertrag ver
pflichtet g e w e s e n e n  Personen, in diesem Falle hin
sichtlich der Bezüge, die sie im Hinblick auf, das frühere 
Dienstverhältnis erhalten. Auch ihre Ruhegeldbezüge sind 
demnach in Anwendung des § 4 mit § 3 Abs. 1 Satz 3 
DurchfVO. auf drei Viertel zu kürzen, wenn sie überhaupt 
Anspruch auf Ruhegeld hatten. Um einen Streit über die 
Bezüge, die dem Bekl. nach seiner Maßregelung zu ge
währen sind, handelt es sich.

N ur dann ist nach der Rspr. der Rechtsweg nicht mehr 
ausgeschlossen, wenn zeitlich nach der gegen den An- 
gestellten erfolgten Anwendung des B W H G . durch ein 
neues Ereignis, so eine Vereinbarung zwischen den Par
teien, eine neue Rechtsgrundlage für den Vermögens- 
anspruch des Angestellten geschaffen worden ist (RArbG. 
22, 55 [60, 611; 23, 163 [168, 169]). Das kann aber nicht 
auch umgekehrt gelten, wenn die Ruhegeldgewährung bei 
der Maßregelung nach dem B W H G . auf einer schon 
früher erfolgten Festsetzung, auf zeitlich vorangegange
nen Rechtsvorgängen fußt. Sonst würde jede Gehalts
festsetzung aus Anlaß einer Verfügung nach dem B W H G . 
in ihrer Grundlage wieder angreifbar, und es bliebe hier 
nur die einfache Berechnung des 3/ 4-Betrags dem Rechts- 
we<z entzogen, ein Ergebnis, das dem Sinn des Gesetzes 
nicht entsprechen kann. M it der Maßnahme auf Grund 
der DurchfVO. ist der Rechtsweg über die nun zu ge
währenden Bezüge abgeschnitten, gleichviel, ob sie neu 
festgesetzt oder nach der bisherigen Höhe ohne Neufest
setzung der Kürzung um ein Viertel unterworfen werden. 
Es bleibt dem Angestellten nur noch die Anrufung der 
Obersten Landesbehörde oder der von ihr ermächtigten

Der Rechtsweg kann für die Nachprüfung der Bezüge 
des Bekl. auch dadurch nicht eröffnet werden, daß er 
sonst nach §358 RVO. für vermögensrechtliche An
sprüche des Angestellten offen steht. D ie Sonderbestim
mung der 2. DurchfVO. zum B W H G . geht der allgemei- 
nen Bestimmung der RVO. vor. Die Gerichte durften 
infolgedessen schon aus dem Grunde der Unzulässigkeit 
des Rechtswegs nicht prüfen, ob die Neufestsetzung des 
Besoldungsdienstalters gegen die Bestimmungen der 
Dienstordnung verstieß, ob sie ausgeschlossen war, weil

die Versetzung des Bekl. in die Besoldungsgruppe V  des 
7 Nachtrags der DienstO. nicht als Beförderung anzu
sehen sei, oder ob sie als Angleichungstnaßnahme ge
rechtfertigt war. Der Streit über all diese Fragen konnte 
nach der Festsetzung der Ruhegeldbezüge auf Grund der 
politischen Maßregelung des Bekl. nicht mehr im Rechts
weg ausgetragen werden.

Die Gerichte sind nicht übergeordnete Instanzen der 
Versicherungsbehörden, obwohl die Klage gegen ihre 
Entsch. durch § 358 RVO. zugelassen Ist. Die Ent
scheide der Versicherungsbehörden können daher nach 
feststehender Rspr. durch die Gerichte nicht aufgehoben 
werden, wenn diese zu einer anderen Entsch. in der Sache 
kommen (so das angeführte Urteil v. 17. Jan. 1940 und 
RAG 260/39 v. 10. Juli 1940: RArbG. 23, 236 [243J). An
dererseits muß die gerichtliche Entsch. sachlich^ die Ent
scheidung der Versicherungsbehorden unvermeidlich be
stätigen oder berichtigen. Daraus allein ergibt sich eine 
Rechtswirkung auf die an sich nach §358 Abs. 5 RVO. 
vollstreckbare Entsch. der Versicherungsbehorden dahin, 
daß die Vollstreckung unzulässig wird, wenn das Ge
richt zu einer gegenteiligen Entsch. gekommen ist. An
ders hätte die Eröffnung des Rechtswegs gegen die 
Entsch. des Oberversicherungsamts keinen Sinn.

Aus diesem Grunde war hier festzustellen, daß aus der 
Unzulässigkeit des Rechtswegs über die Festsetzung der 
Ruhegehaltsbezüge nach der politischen Maßregelung des 
Bekl folgt, daß auch die Versicherungsbehorden zur 
sachlichen Entsch. im Beschlußverfahren nicht zuständig 
waren. Die Entsch. des Oberversicherungsamts konnte 
die unangreifbare Festsetzung der Bezüge durch die nach 
der 2. DurchfVO. zum B W H G . dazu zuständigen V er
waltungsstelle nicht beseitigen.

Sachlich war somit der Klageanspruch der Kranken
kasse berechtigt, wenn sie verlangte, festzustellen, daß 
an der Verfügung v. 8 . Febr. 1934, die die Ruhegeldbe
züge des Bekl. mit dem Besoldungsdienstalter v. 1. Okt. 
1925 festsetzte, weder durch die Versicherungsbehorden 
noch durch die Gerichte noch etwas zu ändern sei. Dann 
kann aber insoweit an dem U rt. des RArbG. v. 17. Jan- 
1940 nicht festgehaltcn werden, als dort die Klage abge- 
wiesen worden ist, weil der Rechtsweg nicht offen stehe. 
Vielmehr war im Urteilssatz die Unantastbarkeit der 
Ruhegehaltsfestsetzung wenigstens dadurch auszudrücken, 
daß der Rechtsweg für die Ruhegehaltsbezüge für unzu
lässig erklärt wurde. Freilich wäre der Antrag der KG 
die Entsch. des Obcrversichcrungsamts aufzuheben, dem 
W ortlaut naefh abzuweisen gewesen. Aber der Antrag 
birgt den anfänglich gestellten Antrag auf Feststellung 
der Unzulässigkeit des Rechtswegs in sich und hat nur 
rechtsirrig versucht, aus diesem ersten Antrag die form 
liehe Folgerung zu ziehen, die der gerichtlichen Entscu- 
daß der Rechtsweg unzulässig sei, zwar sachlich inne 
wohnt, aber aus den erwähnten Gründen des Instanzen 
zugs förmlich nicht ausgesprochen werden kann. Nm 
weizen dieser in der Form zu weitgehendin Uberspan 
nung des Klageantrags konnte er aber nicht der Abwe» 
sung verfallen, da er in seinen sachlichen Grundlagen sic 
als berechtigt erwies. Das RArbG. hat deshalb unter A 
hebung des BU. den Rechtsweg für die Ruhegehalt 
ansprüche des Bekl. für unzulässig erklärt.

(RArbG., U rt. v. 4. M ärz 1941, RAG 181/40. —  Han1' 
bürg.) _____

Berichtigung
Die Heit 27/28 S. 1497 in der ersten Zeile der A n m e rk u f l |  

von K u b i s c h  erwähnte Entscheidung des K G . 20 
167/41 ist versehentlich erst Seite 1499 Ziff. 39 abgedruc ■ 
Die Entscheidung gehört sinngemäß vor die erwähnte a  
merkung und vor die Entscheidung 20 W a 11/41.Schriitleitung-
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l l  253, 182, 203 ZP O . Der Mangel der 
¡Erhebung macht jede gegen den Bekl. 

.■"chtete Verfahrenshandlung unzulässig, 
g , 'rotzdem Versäunmisurteil gegen den 
ll, ■ ergangen und die öffentliche Zustel- 
Ä  des Urteils bewilligt worden, kann die 
l'?' für den Einspruch gegen dieses Urteil 
r, üt in Lauf gesetzt werden. O LG . Naum- 
7 : DR. 1941, 1560 Nr. 20

322, 256, 640 ff. ZP O . Die rechtskräftige 
l ^ eisun? einer Feststellungsklage nach 
L;®6 ZPO. steht einer neuen Statusklage 
t jf  §§ 640 ff. ZP O . nicht entgegen. RG.: 
j ly41, 1562 N r. 21

j07 ZPO. ln entsprechender Anwendung 
;» 707 ZPO . ist es zulässig, die Zwangs- 

J streckung aus einem im Urkundenpro- 
ött,̂ rSangenen rechtskräftigen Vorbehalts- 
7 2 einzustellen. RG.: DR. 1941, 1562

¡¡A5 Ges. v. 16. Okt. 1934; § 766 ZPO . An- 
°hn Cc gegen die Verrechnungskasse sind 
bjZ Einwilligung des Schuldners unpfänd- 
IjJ'i"- Vollstreckungsschutzanträge sind 
'It iH Che nach Erinnerungen. Unzulässige 
k ,  Ungsbeschlüsse sind auf einen Auf- 

"gsantrag hin auch dann aufzuheben, 
'Jri.nj^er Antrag dies aus einem anderen 
1560 x? verlangt. AG. Hamburg: DR. 1941, 

Nr. 23

heb, s8Deschiusse smu aui eineri rtU1" 
O g s a n tra g  hin auch dann aufzuheben,

Hl 
2

Ziff. 2 LohnpfändVO. v. 30. Okt. 1940.
Pian![lußprämien gehören nicht zu den un- 
l5f,'j |̂ aren Bezügen. LG. Berlin: DR. 1941,

sind keine Unterhaltsrenten
l 4' ,6, 7 LohnpfändVO. 1940. Ruhegeld 

sind keine Unterhaltsrenten i. S. 
flen 8 4 Ziff. 2 der Verordnung, sondern nachS z uer Verordnung, sonaern nacn 
ftiie ^'gemeinen Vorschriften pfändbar, 
lieh 8̂lleschädigtenrenten sind grundsätz- 
Nr, ¿"Pfändbar. LG. Berlin: DR. 1941, 1563

Reichsarbeitsgericht

§§ 72 Abs. 1 Satz 1, 69 Abs. 2, § 3 Abs. 1 
ArbG G .; §§ 35, 37 GnrbHG.

Die Revision gegen ein Urteil des LArbG. 
ist auch ohne ausdrückliche Neufestsetzung 
des Streitwerts zulässig, wenn sich aus dem 
Urteilsspruch klar ergibt, daß das LArbG . 
einen die Revisionssumme übersteigenden 
Streitwert angenommen hat.

Rechtlicher Zusammenhang i.S . des § 3 
Abs. 1 ArbG G . kann für die Ansprüche auch 
bei verschiedenen Tatbeständen gegeben 
sein, wenn sie in einem Bedingungsverhält
nis zueinander stehen.

Ist im Gesellschaftsvertrag einer GmbH, 
bestimmt, daß die Gesellschaft durch einen 
oder mehrere Geschäftsführer vertreten 
werde, und daß die mehreren Geschäftsfüh
rer nur entweder gemeinschaftlich oder einer 
zusammen mit einem Prokuristen oder Be
vollmächtigten vertreten können, so ist beim 
Ausscheiden eines oder mehrerer M itge
schäftsführer der dann allein verbleibende 
Geschäftsführer nunmehr allein vertretungs
berechtigt (§ 35 Abs. 2 Satz 2, § 37 Abs. 2 
GnrbHG.).

Niederlegung des Geschäftsführerpostens 
durch einseitige Erklärung ist wirkungslos. 
Doch ist die Rückgabe des Amtes an die 
GmbH, mit deren Einverständnis rechtlich 
möglich; zur Entgegennahme einer dahin
gehenden Erklärung ist auch bei mehreren 
Geschäftsführern ein Geschäftsführer allein 
berechtigt, sofern der Gesellschaftsvertrag 
nichts anderes bestimmt (§ 35 Abs. 2 Satz 3 
GmbHG.). RArbG.: DR. 1941, 1564 N r. 26

§§ 99, 308 Abs. 2 ZPO . D ie Revision gegen 
ein Schlußurteil, das nach vorangegangenem 
Teilurteil nur noch über die Kosten entschei
det, ist sachlich ohne selbständige Bedeu

tung. Es w ird damit nur die schon in der 
Revision gegen das Teilurteil enthaltene Be
mängelung der Kostenentscheidung wieder
holt. Solchenfalls braucht für die Revision 
ebenso wie für die Berufung nicht noch die 
gesetzliche Voraussetzung für die Zulässig
keit des Rechtsmittels vorzuliegen. Es ge
nügt, daß die Voraussetzung für die Zu
lässigkeit des Rechtsmittels gegen das Teil
urteil gegeben ist. RArbG.: DR. 1941, 1565 
Nr. 27

§ 19 FürsPflVO. D ie Entscheidung der 
Frage, ob das Arbeitsverhältnis jüdischer 
Arbeiter im Betrieb einer Stadtverwaltung 
öffentlich-rechtlicher oder privatrechtlicher 
Natur ist, hat in besonderen Fällen wegen 
ihres staats- und rassepolitischen Einschlags 
eigenen Rechtsregeln zu folgen, die notfalls 
dem werdenden Recht entnommen werden 
müssen. RArbG.: DR. 1941, 1566 N r. 28

§ 2 A rbO G .; § 616 BGB.
Da die Fürsorgepflicht aus dem Gemein

schaftsverhältnis im Betriebe begründet ist, 
kann sie auch nur innerhalb der Betriebs- 
gemeinschaft erfüllt werden. Die Zuweisung 
eines anderen Arbeitsplatzes kann also ge
gebenenfalls nur innerhalb desselben Be
triebes verlangt werden.

Abdingbarkeit der Vorschrift in § 616 
Abs. 1. RArbG.: DR. 1941, 1567 N r. 29

§ 358 RVO.; § 5 Abs. 5 der 2. DurchfVO. 
zum BW HG - v. 4. M a i 1933. D ie Festsetzung 
der Bezüge eines ' politisch gemaßregelten 
früheren Krankenkassenangestellten durch 
die nach § 5 Abs. 5 der 2. DurchfVO. zustän
dige Verwaltungsstelle ist der gerichtlichen 
Nachprüfung entzogen und kann auch nicht 
im Wege des Beschlußverfahrens durch das 
OVersA. abgeändert werden. RArbG.: DR. 
1941, 1567 Nr. 30

Bewerbungen auf Z i f f e r a n z e i g e n  stets m it der 
Ziffernummer kennzeiebnen: a u c h  a u f  d e m  U m 
s c h la g ,  dort am besten in  der linken unteren Ecke, 
m it Buntstift umrahmt.
Bei B e w e r b u n g e n  auf S te l le n a n z e i  g e n  niemals O ri
ginalzeugnisse, sondern m it Namen und Adresse 
gekennzeichnete Z e u g n is a b s c h r i f t e n  beifügen. Auf 
L i c h t b i l d e r n  müssen Name und Adresse auf der 
Rückseite vermerkt sein. Unter „Einschreiben“  oder 
„E ilboten“  eingesandte Bewerbungen können nur 
als „Einschreiben“ - oder „E ilboten“ -Briefe w eiter
gesandt werden, wenn das Porto h ie rfü r beigefügt 
ist. Diese A rt Briefe und mehrere Bewerbungs
schreiben auf verschiedene Zifferanzeigen dürfen auf 
dem äußeren Umschlag die Ziffernummer n ic h t  tra
gen ; sie sind nur an die Anzeigenabteilung zu richten.

Anzeigenpreis: die vjergespaltene 46 mm breite 
mm-Zeile 45 Rpf.; fü r Verleger-und Fremden
verkehrsanzeigen 36 Rpf.; fü r Stellen- und 
einspaltige Gelegenheitsanzeigen 23 Rpf.; fü r 
Familienanzeigen und Nachrufe 15 Rpf-; 
Ziffergebühr fü r Stellenangebote 1.50 RM.; 
fü r Stellengesuche und Gelegenheitsanzeigen 
50 Rpf.

Anzeigenschluß: jeweils der Donnerstag der 
Vorwoche, nur fü r eilige Stellen an zeigen und 
wenn Raum noch zur Verfügung steht, jeweils 
der Montag der Erscheinungswoche.

Zahlungen fü r A n z e ig e n b e t r ä g e  n u r  a u f das Post_ 
Scheckkonto  des D eu tschen  R echtsverlages 
GmbH. -  Berlin Nr. 45176-

g e u  ,  s i c  s m u  u u i  u u  —--------------------r> 1

V ^ 2eigen-Abteilung“ Deutscher Rechtsverlag Gm bH., Berlin W 35, Lützowufer 18, Fernruf 22 40 86 ^
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’ürAm, ,Vertreter
A ? "  E inberuf3,f t  Un<4 N o ta r ia t in - 
(ün,ne S tadt in  riUn? - fü r  s o f o r t  in  
^ i t t e l b  N s t  G ra fs c h a ft G la tz  

•me m e h re re r B äde r)

V b o t e  uf S U fh t-
" Steilung'üft- 4618 an Anzci- 

~ X ^ eutscher Rechts-
w  35. L ü tz o w u fe r  18.

Üen

------ Lutz " ' ~

fUrV a i i V e r t r e t e r
Ul G s t S p r d N o ta r ia ts p ra x is  

s e e b a d

n w  35, Lützowufer 18.

H o n o ra r fo rd e -  
1614

Vertreter
f ü r  K r i e g s d a u e r  f ü r  
s o f o r t  o d e r  s p ä t e r

gesucht.
Rechtsanwalt S i m o n ,  

M e r s e b u r g .

Vertreter
wegen Einberufung des jetzigen 
Vertreters g e s u c h t .  Lang
jähriger Bürovorsteher vorhand. 

Dr. B e y e r ,  
Rechtsanwalt und Notar, 

E l s t e r w e r d a ,  Prov. Sachsen.

Vertreter
für Anwaltschaft und Notariat 
für ca. 5 Wochen

gesucht,
möglichst ab 1. A u g u s t  1941. 

Rechtsanwalt und Notar 
G e r h a r d  W e i s e ,  

D a n z i g ,  Langgasse 28,1.

Urlaubsvertreter
für einige Wochen im Laufe des 
S o m m e r s  oder H e r b s t e s für 
landgerichtliche Praxis 

gesucht.
Rechtsanwalt H o l z h ä u s e r ,  

M e m m i n g e n /  Allgäu.

Vertreter
.4 1  auf 4— 6

gesucht.

S a a r b r ü c k e n  3, 
Adolf-Hitler-Straße 78.

U r la u b s v e r tr e te r
für zwei bis vier Wochen im 
A u g u s t  / S e p t e m b e r  

gesucht.
A 11 h a u s ,

Rechtsanwalt und Notar,
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Wegen
E i n b e r u f u n g  zur Wehrmacht

Vertreter
für Anwaltschaft und Notariat ab 

sofort gesucht.
D r. P a u l  F r i t s c h e ,  

Rechtsanwalt und Notar, 
F i n s t e r w a l d e ,  NL., 

Schloßstraße 6.

Für die Dauer meiner Wehrtätigk. 
suche ich f. m. mittl. Rechtsanw.- 
u. Notariatspr. einen zuverlässigen

Vertreter.
Langjähr. Bürovorstehervorhand. 
Gefl. Angeb. m. Zeugnisabschr. u. 
Refer. an D r. K a r l Z u s c h l a g ,  

Rechtsanwalt und Notar, 
S t e n d a l ,  Karlstraße 1 b.

Notar Vertreter
f ü r  10 b is  14 T a g e  innerhalb 
15. J u l i  bis 15. A u g u s t  1941 

gesucht.
Notar D r. M a g e r h a n s ,  

L e m g o  /Lippe.

Ich suche
für s o f o r t  oder s p ä t e r  auf 
3 bis 4 Wochen

Urlaubsvertreter.
Rechtsanwalt H u n d t ,  

F ü s s e n  (Allgäu).

Großunternehmen in Mitteldeutschland

sucht
fü r  seine P a te n ta b te ilu n g  zum  ba ld ig en  E in t r i t t  einen

j ü n g e r e n  D o l l j u r i f t e n

(K e n n .-N r. V JP . 202), der nach M ö g lic h k e it  K e nn t
nisse auf dem  G eb ie te  des gew erb lichen  Rechts
schutzes b es itz t und  w ir ts c h a ftlic h  zu denken ver

s teh t, in  A n fangsste llung .
A ngebo te  m it  handgeschriebenem  Lebenslauf, L ic h t
b ild , Z eugn isabsch riften , Angabe der G ehaltsan
sprüche, des frühesten E in tr itts te rm in e s  und der 
K enn -N r. erbeten un te r A. 1620 an A n ze ig e n -A b te ilu n g  
D eutscher R echtsverlag, B e rlin  W  35, L ü tz o w u fe r 18.

4. Opfert fUr das 2. KHW! +

Stdloertrctcr 
Des Ijauptfchrlftleifors

für führende S t euer -  und W i r t s c h a f t s - Z e i t s c h r i f t

auf Kriegsdauer gesucht.
Eingehende Kenntnis des Steuerrechts und flüssiger 
Stil Bedingung. Ausführliche Angebote erbeten unter 
A . 1613 an Anzeigen-Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 

Berlin W  35, Lützowufer 18.

Wir suchen
zur Unterstützung des Betriebsführers einen

Sachbearbeiter für Devisenfrage11
Herren, die bereits in gleichen oder ähnlichen 
Stellungen tätig waren und in der Lage sind, 
die erforderlichen Verhandlungen mit den Be
hörden zu führen, werden gebeten, Zuschriften 

zu richten an die Personalabteilung der

Kodak A.G., Berlin SW 68, Lindenstr.27

Wirtschaftsgruppe (Sitz Berlin) 
sucht erfahrenen Sachbearbeiter für Fragen des

Steuerrechts
Bewerbungen unter Beifügung der üblichen Unterlagen Wicl ^ -DCWClUUllgCli unici u c u u ^ uiijz u u  u u n u ic n  uM iicHa^tu q  yfl
gäbe der Gehaltsansprüche sind zu richten unter A . l® ]*! )8 
Anz.-Abt. Deutscher Rechtsverlag, Berlin W  35, Lützowm

Betriebsprüfer
Eid'

von großer Berliner Industrie-Verwaltung zum baldigsten j je 
tritt gesucht. Es kommen nur solche Bewerber in F W? ’ ge- 
gediegene betriebswirtschaftliche Vorbildung, fachlich® ¡,ei | 
fähigung und erfolgreiche Tätigkeit in der Industrie oue j w  
Revisionsgesellschaften nachweisen und Prüfungen selbs'^f, 
durchführen können. —  Angebote mit handgeschr. Leb„ > ‘
Zeugnisabschriften, Lichtbild, Angabe von Gehaltsanspo^ef 
und Referenzen unter A . 1 6 0 2  an Anzeigen-Abtlg. P cU

Rechtsverlag, Berlin W  35, Lützowufer 18

P e r f e k t e
Anwaltsstenotypistin

die auch zu Bürovorsteherge
schäften herangezogen werden 
soll (Bürovorsteher vorh.), nur 
erste bes. tüchtige K r a f t ,  sucht 
Rechtsanwalt D r . K a r l  Kü h n e ,  

B e r l i n  W  35,
Adm iral-von-Schröder-Straße 8.

Junger Bürovorsteher
oder ä l t e r e r  Gehilfe für beide 
Fächer

gesucht.
H a n s  W  a c h t e r ,  

Rechtsanwalt und Notar,
O  b e r wc i ß b a c h , Thür. Wald.

BürovorsteherP"^
o d e r  G e h i l f e ,  firm jh piit£ 
Fächern, ab s o f o r t od 

gesucht.
Stenografie und Schrein 
nicht Bedingung.

Dr. M a r t e n s ,-------------  , GintaP
Rechtsanwalt und

E b e r s w a l d e ,  Geric

Vertreter
(Assessor oder Referenda 
Vorsteher und Buchha 
liehst p e r  s o f o r i 

gesucht
Rechtsanwalt KoÇ . 

B r e m e n ,  Am Wall 1
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Uolljurift
jjjitte der 30er, arbeitsam, gewandt im Verkehr mit Behörden, 
g 1 E rfah rungen  im Arbeits- u. Wirtschaftsrecht, repräsentative 
l̂ scheinung, sucht Tätigkeit in Industrie. Angebote mit üe- 
aitsvorschlag erbeten unter A. 1623 an Anzeigen-Abteilung 

Deutscher Rcchtsverlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

er R e c h t s a n w a l t  am 
"n,ergericht sucht

i„ ^ürogemeinschaft
O ^fV erkehrshge Berlins, evtl. 
?%P, ‘ln,e der Vertretung eines 

jj$[?nen Kollegen. Angebote 
j*ti06 an Anzeigen-Abteilung 

Bern ts„cher Rechtsverlag,
W 35, Lützowufer 18.

Assessor, Dr. jur.,
Tätig.. . s u c h t  
Notar Eei Rechtsanwalt und
H ’ zugleich Wirt- 
Übern sPrüfer ist. Gesuch um 
Sch\vpK̂ rne a's Anwaltsassessor 
Rfäd Zt. _  Alle Examen mit 
kein,. ■ U ê ^'*anz- und Steuer- 
Hev|,; ISse’ z- Zt. in Rechts- und 
S C Sabtei'ung einer Treu- 
Eetpjj ScEschaft. Zuschriften er-

ünter A. 1619 an Anzei-; ttiUAh* ■ --------------------- - -
' H in  p Ung Deutscher Rechts- 

35, Lützowufer 18.

"Jit ^ Ir ° ^ o r s t e h e r
e jzigen n\ 0 % e E in b e ru fu n g  des 
| C PAnAWf s ’ fF  s o f o r t  
f f i r  ^ r f i? ń  ^ r E e ü s l e i s t u n g :  b e id e  
C l ic he  A ” n c  s e lb s D n d ig .  A u s -

! N r. 2

In d u s tr ie ju r is t ,
Berl. Rechtsanwalt, langj. Leiter 
großen Industriewerkes, sucht ge
eignete Stellung in Süddeutsch
land, m ö g l i c h s t  M ü n c h e n .  
Angebote unter A. 1616 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W  35, Lützowuferl8.

A n w a lt 
o d e r N o ta r v e r t r e tu n g

in I.) ii s s e I d o r f übernimmt W irt
schaftsjurist (Gerichtsassessor a. 
D . mit mehrjähr. Gerichtspraxis). 
Angebote unter A. 1603 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag,Berl in W  35, Lützowufer 18.
Rechtsanwalts- u. Notariats-

B ü ro v o rs te h e r
mit langj. Erfahrung, Rg., 30 J., 
möchte sich zum 15. August 1041

v e rä n d e rn .
(Anwalt, Bank, Vers, oder Industr.) 
Angebote unter A. 1622 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

E in e  A n z e ig e  

in  d ie s e r G rü ß e , 30 m m  

e in s p a lt ig ,  k o s te t G.90 R M

u. S tcucrfodiaorftönD igor
hücherr'eJ |g ^ " lla n t* ' ^ ro v fn z v e rb a n d sg e sch ä fts fU h r e r, d a n e b e n  e ige ne  
Vorsteher n ü t ~  ®te u e rPra x is > f rü h e r  la n g jä h r ig e r  A n w a lts b ü ro -  
au* säm tlich  l l l I ü assen(fc n  K e n n tn isse n  u n d  p ra k tis c h e n  E r fa h ru n g e n  
S,0l*erre R e c h tsg eb 'e te n , speziell im Wirtschafts- und
^ d ß - K a lk u h f  ^ « z e i t l i c h e  B u c h fü h r u n g - B i la n z - P r ü fu n g s - T r e u -  
t*en O stgeh i t ° nSWeSSn u s w 0  w ü n s c h t  s ich  zu  v e rä n d e rn , a u ch  in  
■ ta « .  IL en ’ lln<f  s u c h t  f ü r  s o f o r t  o d e r s p ä t e r

in In(iarlleit °der leitende Stellung
r it t lin g s  -  T  r „ y  i, eren  W ir ts c h a fts -  od e r G e n o sse n sc h a ftsve rb ä n d e n , 

„T ü l lä n d e r  a n d s te |le n , a u ch  be i E in z e lw ir ts c h a f ts p rü fe r  od e r 
etriebe U8W ' g rö ße re r P ra x is  o d e r als k a u fm . L e ite r  m it t le re r

Putsche DReb0te Unler A‘ 1617 an Anzeigen-Abteilung
ei R e c h ts v e r la g , B e r l in  W  35, L ü tz o w u fe r  18.

öeut̂  kaufen zurück:
. HefteSöC7hoe s R e c h t . A u s g a b e  A
^er£ütuii{/ ’ und 47 vom Jahrgang 1940

R v° n 75 p fg . je Heft zuzüg l. Vcrsendungsspesei 

Übersendung erbeten an
^eip.?,: R e c h t s v e r l a g  G.  m.  b.  L

ettertasSung Leipzig C1, Inselstraße 10

|:ji Bekanntmachungen verschiedener Art
ii::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::

Rechtsanwalt-
Kanzlei

in  M  a r k t g e m e i n d e d e r  
O s t m a r k  (Oberdonau) unter 
m ä ß i g e n  B e d i n g u n g e n  

a b zu g e b e n .
Angebote unter Nr. 44970 an 
A l a - A n z e i g e n  A .-G ., W i e n  I, 

Wollzeile 16.

Die sehr gute
P ra x is

eines verstorbenen Rechtsanwalts 
und Notars in nordwestdeutscher 
Großstadt kann s o f o r t

a b g e g e b e n
werden. Angebote u. A. 1608 an 
Anz.-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W35, Lützowufer 18.
Zu verkaufen aus d e r A n w a lts b ü c h e re i 
e in e s  v e rs to rb . A n w a lte s : R e c h ts p r. d. 
O L G  1900— 1928 /  D tsch . R e ch t, 1934-39, 
n. geh. /  J u r .  W o c h e n s c h r., 1921-40, z. T . 
n. geh. /  R G B i. t ,  1921-40, z. T .  n. geh. / 
Hess. R e g ie ru n g s b l.,  1923-40, z .T .n .  g e h ,/ 
G ese tzessam m i. f .H e ss ., R eh , H e ye r G ro ß ,
1. - X V I I I .  /  P fu n d tn e r-N e u b e r t ,  12 B d , b is  
L ie fe r .64 / B G B , S ta u d in g e r . 8. A u f l.  /  B G B  
R G R ä te / Ju r. R u n d sch a u , 1 9 2 5 -3 0 /H a n d - 
w ö r te rb . d . S ta a tsw iss e n sc h . v. C o n ra d ,
3. A u f l. ,  8 B d . /  H G B , S ta u b , 11. A u f l. ,  
4 B d . /  E n tsc h . R e ic h s g e r ic h t i. k u rz .  A usz . 
1914-24 /  Z P O  S te in -Jona s, 12.-13. A u f!.,  
2 B d .u .N a c h t r .  /  G O  L a n d m a n n , 7. A u f l. ,
4 . B d . /A rb e its z e i to rd n . ,4 . A u f l.  v .R o h m e r/ 
K om m . z. G a s ts fä tfe n g e s ., R oh m e r, E rg .-  
B d . z. v o rh e r. /  F r e iw il l .  G e r ic h ts b a rk e it ,  
S ch le g e lb e rg e r, 3. A u f l .  /  G ru n d b .-O rd n g . 
G U th e -T r ie b e l,  4. A u f) .,  2 B d .  / P a r is iu s -  
C rü g e r, E rw e rb s -u .  W ir ts c h a fts g e n o s s e  n -  
schaftsges ., 11. A u f l.  /  G ru n d b u c h p ra x is ,  
R ie x , 8. A u f l.  /  M ie tre c h t,  K r ie g , 5. A u f l.  / 
M ie tre c h t d e r G e g e n w a r t,  A u f l.  1939, v . 
P r its c h -R e x ro th ,S tra fg e s e tz b .O b e rm e y e r ,
2. A u f l. ,  1922 /  H a f tp f l ic h tp ro z e ß ,  A u f l.  
1939 /  D as  R e ic h s e rb h o fg e r. v. W ö rm a n n , 
2. A u f l.  /  K o n k u rs o rd n . v. M e n tz e l,  1926 / 
A rb e its re c h t,  H o e n ig e r, 14. A u f l . ,  und  
andere  B ü ch e r. N äheres  be i
F ra u  M . B r ü  c h  e r ,  B u tz b a c h /H e s s e n .

3 L e e rz im m e r ,
beste Lage Be r l i ns ,  mitKüchen- 
u. Badbenutzung, großem Balkon, 
ruhig, allem Komfort

a b z u g e b e n .
Nur an Assessor oder Rechtsanw. 
Angebote unter A. 1615 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W35, Lützowufer 18.

G u te  A n w a lts p ra x is
in Marktgemeinde der O s t m a r k  
unter m ä ß i g e n  Bedingungen 

a b zu g eb en .
Angebote unter A. 1611 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag,Berlin W  35, Lützowufer 18.

T o d e s fa lls h a lb e r
Anwalts- und Notariatspraxis in 
schön geleg. Kleinstadt Ostpreuß. 

a b z u g e b e n .
Angebote unter A. 1576 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W35, Lützowufer 18.

L  a n g  j  ä h r .R e c h ts a n w a lts -  
und N o ta r ia ts p ra x is

(4. Anwalt im gleichen Hause) 
meines gefallenen Mannes mit 
sämtl. Inventar u. anschließender 
schöner Wohnung sofort abzu
geben. Angebote an

Frau E l s b e t h  L a n g e ,  
Sprem berg ,N L ,S ch loßbezirk5 .

P ra x is ,
gut eingeführt, in schön gelegener 
Industriestadt W ü r t t e  m b e r g s ,  
mit sämtlichem Inventar alsbald 

a b z u g e b e n .
Angebote unter A. 1621 an Anzei
gen-Abteilung Deutscher Rechts
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

V e rk a u fe
HRR, SeuffA, WarnR, LZ, OLG, 
KGJ, DJZ, R O H G . Angebote 
u. A. 1604 an Anzeigen-Abteilung 

Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W  35, Lützowufer 18.

A nzeigenschluß
is t  je w e ils  de r

DonnerstagderVorwoche!
D e u tsc h e r R e c h ts v e r la g  G . m . b. H .,

' Î In tm u a c M c b c e  ' î l t ip c b D t:
g S "  aeü! S  U O .-

eutfrheiftunflen hea « e fr^ rl^ ts , 3"” lf ^  j . j . . . . . . . .  8eb. 31911 450.-
3uftijminiftcri«ibIottt !|iriu6., 1900—1932/33,u. 3>tiitfd>e3ufttî, ^  ^  3fl() _

*J ir  fmtjctt :
m ufd ic iîm m icu  b. ÎK®. in  S tra jfa d )c n ; lib c rin n o cr u. O tshoufen, S trafgefeh=  

f ) fo !,t,ncntnrc ; ffio lbtam m ee, 'tlrd iiu  f i i r  S t rn frc H t u. a. iffierfe.
3. Sibiof Hier ©ortiment / ®crlitt *8 8

gnm sbiifd jc S t ra te  16 /  gerufpredjer 121167/68  
¡Bmtibnnbtunfl un» 'H n lig iia r in t f i i t  Olcripo- utib * iirt(r t)(ift3 iu if(e n id m ftc tt

Anzeigen-Abteilung,
B e r l in  W  35, L ü tz o w u te r  18. 

T e le fo n  22 40 86.

Sie asüdjer bto Dtutfdien ned ife ttriog to  ec^atten Sic in jeber Bud|. 
hanblung. fiatnlog unb profpehte tiefem toit nuf BJunfdi 
hoftcnloo unb bireht.

Deutidjcr ncditatjcrlag, Berlin B> 35 -  DQien I



das neu e

K O H L E P A P I E R
m it  dem  grünen  

S'tu m  p fw a c  h  s r  ü  c k  e n  
rollt sich nicht, ruts cht nicht, 

ist besonders ergiebig u. griffsauber 
Die hauchdünne Stumpfwachsschicht 

verbürgt volle Schriftschärfe.
V E R L A N G E N  S l f  M U S T E R !

GEHA-WERKE - H A N N O V E R

12 Millionen RM Antragssumme
a l l e i n  i m  J a h r e  1 9 4 0  s i n d  d a s  E r g e b n i s  

u n s e r e s  s e i t  J a h r e n  b e w a h r t e n  W e r b e 

s y s t e m s ,  d a s  H u n d e r t e  v o n  e h r e n a m t l ic h e n  

V e r t r a u e n s m ä n n e r n  in  a l l e n  B e r u f s g r u p p e n  

d e s  N S R B .  s e h r  w i r k u n g s v o l l  u n t e r s t ü t z e n .

U B ie m c b e n

in k fk b m m tfic ljm n g

u m je b e n K a tjm o ß ljiw i

D eutsche Anwalt-und Notar-Versicherung
L e b e n s v e r s i c h e r u n g s v e r e i n  a. G. ,  z u  B e r l i n  

V e r w a l t u n g  H a l l e  ( S a a l e ) ,  K a i s e r s t r a ß e  6 a  

V e r t r a u e n s g e s e l l s c h a f t  d e s  N S R B .

Machen Sie mir Vorschläge:
I ch  bin  
g e b o r e n  am:

Be r u f :

Wo h n u n g :

Fe r n r u f :

V O L K  
P A R T E I  

R E I C H
Heft 2 der Schriftenreihe „Rechtspflege und Verwaltung“

v o n

D R .  C A R L  J O H A N N Y
R e g ie ru n g s ra t im  R e ic h s m in is te r iu m  des In n e rn  

und

D R . O S K A R  R E D E L B E R G E R
A ssesso r be im  R e g ie ru n g s p rä s id e n te n  in  M ü n c h e n  
vo rm . F a k u ltä ts a s s is te n t an d e r U n iv e rs itä t  B e r lin

Die Neuerscheinung will dem Rechtswahrer und d a r ü b e r  

hinaus jedem Volksgenossen die Entwicklung des Reiches 
und seine Grundlagen vor Augen führen, wie sie sich sei 
der Machtergreifung tatsächlich und rechtlich heraus- 
gebildet haben. Die Schrift stellt einen aktuellen Ver
fassungsgrundriß dar, der alles Wesentliche über daS 
Reich und seine Grundlagen in knapper und a l l g e m e i n -  

verständlicher Form bringt. Wissenschaftliche Theorien 
und Streitfragen wurden beiseite gelassen. Unter Betonung 
der weltanschaulichen Grundlagen ist die Entwicklung deS 
Reiches bis zu den jüngsten Ereignissen dargestellt. Ein um
fangreiches Literaturverzeichnis und Sachregister erhöhe"
die praktische Brauchbarkeit desWerkes, das auch für Ausbi
düng und Schulung ein hervorragendes Hilfsmittel darsteH • 

287 Seiten. Kart. 4.80 RM

Z u  be z iehen  d u rc h  den B u c h h a n d e l o d e r d ire k t  vo m  V e rla g

D E U T S C H E R  R E C H T S V E R L A G  G M ß H <
BERLIN W  35 • LEIPZIG C 1 • W IE N  1

V e iJ ra  gsgei e ik  eft afl&H äeo 

cA';S. (Rec(ktMah>ie7i6iuulc4 fÜA

B E R U F S H A F T P F L I C H T 

V E R S I C H E R U N G  G E G E N  

V E R M Ö G E N S S C H Ä D E N

S T E R B E G E L D 

V E R S I C H E R U N G


